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Inpeltsangrige 


Dritter Theil 


‚ Bon der Einführung der Kirgenverbefferung 
Be 17 zum Weftphälifgen Srieben, 


1. Abfäniee, 


Barnim IX. und Philipp I. 


A, Das Herzogthum Stettin. Barnim IX, Johann Frieds. 
"rich, geboren den 27.- Aug. 1543. Barnim X. Bogiss 
‚ae XIII. Philipp II. Franz I, Bogislan XIV. 


B. Das Hertogthum Wolgaſt. Philipp I. Ernſt Ludwig. 
Philipp Juline. Bogielav XIV. Herrſcher Über ganz 
Vommert. | | 


IE Abfgntee 


gandesnerfaffung 


Grengen. Berblkerung und Anban des Landes. Gewerbs⸗ 

aweige, Ackerban, Jagd, GSalz, buͤrgerliche Gewerke, " 
Handel. Negierungsferm. Prälaten » Stand, Ritter⸗ 
fe Staͤdte. Landtage. Landräthe, Regierums 
— 16164 


IV 






Sueceſſions Form. Huldigung. Bormundicaft. Leib 
geding der Herzoginnen. Zräulein » Auskattung. pe 
nage der Prinzen. Titel der Fuͤrſten. Kirchliche Bes 
faffung, Bisthum Camin. Bartholomäus Schwave ser 
1545 — 15499. "Martin Weiher vom z. Augnft 1549 Bi 
den 8. Jun. 1556. Johanu Friedrich v. 29. Aug. ısyh 
Cafimir 1574 — 1600. Sta 1602— 1618... Ulxrich 1619 
bis 1620. (1623 Provifionals Negierung.) Reformati 

in Pommern. MWurverfitäten, Schulen. Gerichtlich 
Verfaſſung. Kriegsweſen. Staats ; Einkünfte, MIT 
weſen. Verhaͤltniß zum deutichen Reiche. | 
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ton Einführung der Kirhen-Verbef: 
ſerung bis zum Weftppälifchen 
Frieden. 





Erſter Abſchnitt. 
Barnim IX. und Philipp L 


Phit ipp befand ſich bei dem Tode feines Vaters Georg 
och in Heidelberg, am Hofe feines Mutterbruders, des 
hurfürften Ludwig von der Pfalz, wohin er nach dem 
ode feiner Mutter 1527. geſchickt, wo er erzogen und 
s allen, einem künftigen Regenten noͤthigen Kenntniffen 
bildet worden war, Herzog Barnim ſchickte den 
srafen Wolfgang von Eberftein mit einigen Näs 
vn und 50 Pferden nad) Heidelberg, um den jungen 
verzog Philipp ih fein Herzogthum zurückzuführen. 


. Den Straßenräubereien hatte man, ungeachtet der 
ofen Sorgfalt, welche der veritorbene Färft auf Vers 


(gung derfelben gewandt hätte, bisher doch nicht gänzlich 


ern koͤnnen. Befonders hatten fih die Mantenfel 
Oritter Teil. " | 
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in Poppelom duch ihre Straßenräubereien furchtbar 
gemacht. Sie hatten fogar große Hunde abgerichtet, weils 
che durch ihr ſchreckliches Gebelle jeden antommenden 
Fremden fhon in der Ferne anfündigten, um ſich chen 
fowohl zum Angriffe und zur Beraubung deffelben bereit 
zu maden, ale auch, wenn eine ftärkere Macht Tie- zu 
überwälsigen anrücte, bei Zeiten auf ihre Sicherheit bes 

dacht zu feyn. "Der Herzog Barnim berathfchlagte mit . 
dem Bifchofe von Camin und dem Grafen Georg von . 
Eberſtein über die Vertilgung der Räuber. Man faßte 
den Entfchluß, daß, der Herzog und der Bifchof mit ihren . 
Amtleuten, an einem beftimmten. Tage, fie überall angreis 
fen und beftrafen follten. Damit die Raͤuber nicht ents 
fommen möchten, fo wurde den benachbarten Fürften in 
der Mark Brandenburg, in Meklenburg und Polen der - 
Tag, an dem der allgemeine Angriff auf die Räuber ges 
fchehen follte, durch Befandte bekannt gemacht und fie 
gebeten, ihre Grenzen zu bewachen und die Sliehenden zu _ 
ergreifen, Der Herzog. Barnim felbit zog zur Raͤuber⸗ 
Höhle nach Poppelow, um die Feſtung anzugreifen. Die 
Manteufel, gewarnt durch das Gebell ihrer Hunde 
und die Wachſamkeit ihrer Schwefter, welche von dem 
hohen Eifer des Schloffes ſtets umher zu blicken pflegte, 
fiohen über einen See in einen Bruch und entfamen. 
Poppelow wurde zerſtoͤrt; Barnim ergrif felbft einen 
Kuͤchenbrand und zündete das Haus mit den Raubguͤtern 
an. Ach! wie jammerte die Mutter, als die Flamme 
hoch emporloderte: „Gott fey’s geklagt, rief fie aus, meis 
nen Kindern goͤnnt man nicht ihre Nahrung, ihr Haab 
und Gut, woran fie fo oft Leib und Leben gewagt has 
ben!” Auch ihr Vater Gerd hatte ſich als Straßenräus 
ber ausgezeichnet und noch auf dem Sterbebette, als 


“ 5 
feine Söhne mwelnend um ihn flanden, warf er ihnen 
dieſe Weichlichkeit und Trägheit vor: mas ſteht ihr da, 
rief er ihnen zu, fo troftlos und weint? aus, aus, ers 
werbt euch auf der Landftraße etwas, wie ichs gethan 
habe I Auch der Biſchof von Camin zog mit feinen Amts 

"leuten umber, fie fielen die Schlöffer der Räuber an. 
. Die Ergriffenen wurden hingerichtet und ihre Suter cons 
fiscirt. 

Jetzt war der junge ſiebzehnjaͤhrige Herzog Philipp 
aus der Pfalz zuruͤckgekommen, gerüjtet mit fuͤrſtlichen 
Zugenden. Barnim drang fogleich auf eine Thetlung des 
Landes und dieje wurde, doch nur zum Verſuche, auf 8 
Jahre zu Stande gebracht. Barnim erhielt das Her⸗ 
gosthum Stettin und Philipp das Herzogthum Wels 
gaft nebft dem Fuͤrſtenthume Rügen. Die Regierung 
follte ein jeder in feinem Lande für fih und im Namen 
des andern führen, damit fie beiderfeits den Zuſtand und 
die Kräfte des Landes genau fennen lernen möchten. 
So wurde alfo gewiffermaßen Pommern doch noch als ein 
-Staatölörper berrachtet! 

Beide Negenten mußten ihre vorzäglichfle Sorge 
auf die Religionss Trennung in ihrem Lande richten. Bars 

- nim war der Lehre Luthers ſchon laͤngſt geneigt geweſen 
und hätte ihre Ausbreitung Im Lande Im Geheimen bes 

guͤnſtigt. Aber den jungen Philipp Hatte der Water 
noch in der katholiſchen Religion. unterrichten und erziehen 
laſſen, und fein Mutterbruder, der Churfuͤrſt Ludwig, 
ertheilte ihm bei ſeiner Abreiſe nach Pommern den Nath, 
in der Religion nicht raſche Aenderungen zu machen, den 
Evangelifchen, welche fich dort finden möchten, feine Ser 
walt zugufügen, und der Meligion wegen kein Blut zu 
vergießen, dami nicht ein Aufruhr entſtehe. Dieſer Lehre 
, “2 
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auch wären bie Herzoge ſelbſt "bisweilen gegenwärtig. 
Jetzt wurden‘ die ftädtifhen Klöfter und die geiitlichen Güs -- 
ter in den Städten zwar der Dispofttion der Städte Äbers 
laſſen, aber nur unter der Bedingung, die Einkünfte zum. 


Beſten der Schulen, Atmen und Hospitäler in den Städs 


tan anzuwenden; die Güter der Feldkloͤſter aber ließen 
die Fuͤrſten in Befis nehmen und bis zur Entfcheidung eis . 
nes künftigen freien Conciliums durch Amtleute verwalten, 
Die zurüsfgebliebenen Mönche wurden verforgt, die alten’ 
und unbrauchbaren erhielten ihren Unterhalt auf Lebenss 
. zeit, die brauchbaren wurden, wenn fie ſich zur evanges 
lifchen Religion. wandten, bei Kirchen und Schulen ans 
geftellt, und die jungen Mönde oder Novizen auf lan⸗ 
besherrlihe Koften nach Wittenberg geſchickt, um dort zu 
fludiren, c) 


Diefe wohlehätigen Anordnungen fanden aber vielen 
Widerfpruh, Der Bifhof, die Prälaten und Domherrn 
und viele von der Ritterfchaft wollten weder die Kirchens 
ordnung annehmen, noch fich einer Kirchenvifitation uns 
terwerfen. Sogar einzelne Städte, ald Straliund, wis 
derſetzten fich der Kirchenvifitation unter dem Vorwande, 
daß fie unter dem Schwerinſchen Bisthume geſtanden 
haͤtten, und weil fie nach der Reformation nun als Obrig⸗ 
keit die Verwaltung der geiſtlichen Güter und die geifkr 
liche Jurisdiction ſelbſt übernehmen wollten. . Vorzuͤg⸗ 





°) So wurde 4. B. dem Abt gu Eldena Zeitlebens alle 
Jahre 30 Gulden, freier Tiſch und freie Wohnung und 

- Bedienung verſprochen; einige junge Mönche, die dee 
guͤrſt nah Wittenberg ſchickte, erhielten jeder 48 Gul⸗ 
den und 5 — 6 Gulden zur Kleidung und Zebrung. 
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lich erhob der Abt des Kloſters zu Neuens Camp, ein 
gelehrter Mann, im Namen der Prälaten eine Klage 
beim Neichsfammergeriht und bewirkte ein ernftliches 
Mandat an die Herzoge, den Treptowſchen Landrages 
Schluß bei Strafe von Jo Mark Goldes fogleich wieders 
aufzuheben. Diefen Vefehl überfandte der Abt an bie 
zu Jarmen verfammelte Ritterfhaft und bemühere ſich 
durch eine Vorſtellung diefelbe zu bewegen, ſich dem Lands 
tags s Schlufle nicht zu unterwerfen. Die Ritterſchaft, 
“welche ohnedies mit der befchloflenen Einziehung der Stif⸗ 
ter und Feldkläfter unzufrieden war, weit fie auf diefe 
Weiſe einen bedeutenden Verluſt in Anfehung ihrer Wuͤr⸗ 
de, ihrer Einkünfte und der Unterhaltung ihrer Familien 
erlitten, fam mit einer Vorſtellung bei dem Herzoge Phi⸗ 
lipp ein und bat, da fie wegen Kürze der Zeit und der 
Wichtigkeit dieſer Angelegenheit zu dem Treptowſchen 
Landtags s Schluffe ihre Einwilligung nicht gegeben hätte, 
um eine neue Berathſchlagung. Die Herzoge hatten von 
dem Mandate des Reichelammergerichts an ein freies alls 
gemeines Koncilium appellirt und die Vorſtellung Der 
NMitterſchaft ließen fie fürs erſte unbeantwortet. Groß 
war ihre Verlegenheit und ſo gern ſie in den Schmal⸗ 
“ Paldifchen Bund geireten wären, um ſich dadurch eine 
Staͤtze zu verfchaffen, fo wagten fie dies doc) nicht, weil 
der Churfürft von Brandenburg Joachim, ein eiftiger 
Anhänger der alten Religion, noch lebte. Aber da dieler 
um dieje Zeit ſtarb und feine beiden Söhne fih bald für 
Luthers Lehre erkläiten, fo wandten fie fih nun aud) an 
- den Churfuͤrſten von Sachfen, an den ſie Jobſt von 
Dewis und Bartholomäus Schware, des Hers 
3098 Barnim Kanzler, im Auguft fchieften, um bei bems 
felben ihre Aufnahme in den Schmalfaldifchen Bund zu 
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8. Mai 
1535. 


3. Jun. 
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bewirfen. Die Geſandten wurden fehr gut aufgeonms 

men und ihrem Gefuche ‚eine erwünfchte Antwort ertheilt, 

Der Churfuͤrſt von Sachſen rieth ihnen, fih an die 
Proteftirenden anzufchließen und mit ihnen ein freies 
Eoneilium zu verlangen. Jetzt erfolgte auch die Antwort 
Wolgaſt des Herzogs Philipp an die Nitterfchaft: ihre eigene 
5: Sept. Schuld wäre es geweſen, daß der Treptowfche Landtages - 
Schluß ohne ihre Theilnahme abgefaßt worden wäre; 

\ jegt koͤnnten die Fürften, denn dies ließe weder ihr Ser 
wiſſen noch .andere Umſtaͤnde zu, die einmal in Religiongs‘ _ 

und Kirchenfachen vorgenommenen Meränderungen nicht 

- wieder aufheben. d) Der Abt gab endlich nach und vers 

. glich fih mit dem Herzoge wegen Räumung und Abtres 
sung des Klofiers: er empfieng jährlich 6oo Sulden und 

zur Bezahlung feiner Schulden 100 Gulden, ferner 5 

Laft Roggen, das Klofterhaus in Stralfund zu feiner les 
‚benslänglihen Bewohnung und 12 Faden Brennholz. 

‚Die Mönde, welche im Klofter bleiben wollten, föllten 
Zeitlebens freien Unterhalt, Kleidung und andere notbs 
wendige Bedärfniffe erhalten, und wenn fie in den Ehe⸗ 

fand treten und eine andere Lebensart .erwählen wollten, 

eine Summe Geldes zur Einrichtung empfangen. e) Ends 


r 





a) Dos Herzogs Barnim Reſolution an die Ritterfchaft 
des Herzogthums Etettin, Wolin Sont. nach Nativie 
tat. Dar. 1935., ſteht in Gadebuſch Pomm. Samml. 
3. II. &. 98. und von des Herzogs Phllipp Antwort on 
die Ritterſchaſt des Herzogtyums Wolgaft befindet fich 
ein Auszug in H. II. ab Engelbrecht Spec, III. Ob» 

' servat. ſorensiun. Wism. et Lips. 1750. 4. 'p, 581, 


e) Daͤhn. Pom. Bil. . 8. S. 19 — gr, 
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lich wurde auch den Staͤdten, welche ſich uͤber einige 
Punkte des Treptowſchen Landtags⸗Schluſſes beim Her⸗ 
zoge beſchwert hatten, eine guͤnſtige Antwort ertheilt. ſ) 


So wurde die innere Ruhe erhalten und durch die 
- Aufnahme in den Schmalkaldiſchen Bund, welche im 1536 
folgenden Jahre unter der Bedingung erfolgte, daB beide 
"Fürften nur eine Stimme führen ſollten, Ichienen ſich die 
Zürften auch von außen eine Stüße verfchaft zu haben. 
Philipp reifete ſelbſt auf die Zufammenkunft nach 
Schmalfalden, weldhe von dem Churfärften von Sachſen 
und feinen Bundesgenoffen gehalten wurde, um wegen 7. Febr. 
der Synode zu Mantua, und wegen Anordnung der Res 1537. 
‚ Iigionds Verfaflung zu beraihſchlagen; von Seiten ed 
Stettinſchen Herzogthums hatte Barnim den Supcerins 
tendenten Di. Daula Rhoda hingejundt. 


Die Einführung der Reformation gewährte den Fürs 
ſten wichtige Vortheile. Sie erhielten die hoͤchſte Gewalt 
in Kirchen und geifllichen Angelegenheiten, befreteten Ihr 
Land von der auswärtigen geiftlichen Gerichtsbarkeit und 
festen fi) .in Beflß der damit verbundenen Rechte und 
Einkünfte. Doc entſtanden dariiber mit Daͤnnemark wes 
gen der geiltlihen Gerichtsbarkeit und der Einkinfte des 
Bisthums Roskild in Rügen, fowie mit dem Herzoge 
son Meklenburg wegen der ehemaligen Nechte des Stifs 
tes Schwerin in dem landfeften Theil des Fuͤrſtenthums 
Ruͤgen Streitigkeiten, welde aber zur Zufriedenheit beis 





:" £) Artikel, fo bie Städte gu Treptow übergaben, nebf 
des. Sürften Autwort 1535. in Gadeh. Pomm. Samml. 
3.1 ©, 113. 
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ber Theile allmälig beigelegt wurden. Die. Einziehung 
der Güter vieler FeldMlöfter zum Domanio vermehrte die 
Einkünfte der Füriten, aber diefe verwandten wieder auf 
die Wiederherftelung der Univerfitäde Greifswalde, auf 
die Verbeflerung der alten und Anlegung neuer Schulen 


große Summen. 


Das Bisthum Camin blieb zwar noch in feinem v0, 
rigen Stande und dem Bifchofe wurde‘ auch alle Gewalt 
in geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten in den Stiftes 
ländern gelaffen; aber da in der Folge Prinzen aus dem 


herzoglichen Haufe zu Biihöfen ernannt wurden, fo vers 


Dionyſ. 


ſorgten ſie dieſelben mit einer anſtaͤndigen Apanage. Die 


Johanniter Comthureien Zachan und Wildenbruch wurden 


noch beibehalten und zum Herzogthume Wolgaſt gelegt. 
Mit dem neuen Churfuͤrſten von Brandenburg Joas 
him IL wurden, wie bei jeder Regierungs s Veränderung 
M beiden Ländern Ühlih war, von beiden Seiten: die 
Meverfalen erneuert und der Ehurfürft verpflichtete ſich 
gegen die Pommerſchen Landflände, dag weder Er, noch 
feine Erben und Nachfolger im Falle der Eıdfnung dies 
fer Länder die Huldigung begehren. wollte, bevor ihnen 
nicht alle ihre alten Privilegien, Gerechtigkeiten, reis 
heiten, KEonftitutionen, Gewohnheiten und Beltebungen 
betätigt worden wären. Durch die Zufammentunft der 


| Raͤthe von beiden Seiten wurde noch vor Erneuerung der 


Ph low 
am Tage 
des Ren. 


Erbfolge manchen gegenſeitigen Klagen und Beſchwerden 
abgeholſen, oder die Hofnung zur Beilegung aller Streis 
tigkeiten gemacht. Endlich erfulgte dann die Erneuerung 
der Erbvertraͤge und Exbeinigung in eben der Form, wie 
im Sabre 1529: Aber der Ehurfärft machte fich noch 
durch eine befondere Erklärung in Anfehung der Berjors 
gung der herzoglichen Wittwen und Fraͤulein, denn hier⸗ 


ui wurde in ben vorigen Neverfalen nicht mie Ruͤckſicht 
gaommen, verbindlich, daB er oder feine-Erben in dem 
Salle der Eröfnung ber Pommerſchen Länder die unvers 
beiratheten Prinzeflinnen nach der in Pommern herrſchen⸗ 
ben Gewohnheit mir Heirathsgut, Schmud, Kleinodien 
und anderer Ausfteuer, wie es eines Churfuͤrſten Tochter 
gieme, und zur Zeit des Anfalls im deutſchen Reiche es 
gebräuchlich ſey, verforgen, die fuͤrſtlichen Wittwen aber 
bei ihrem ausgemachten Leibgedinge und Vermaͤchtniſſen 
ruhig laffen, follte ihnen aber kein Leibgedinge vermacht 
worden fepn, biefelben nad Beſchaffenheit ihres zuge: 
brachten Heirathegutes, wie es in ber Mark und im Kers 
zogthum Pommern Ablih wäre, damit verforgen wolle. 


Wegen des Roſchildſchen Bifchofszehnten, welcher !ährs 
lich etwa 1000 Sundiſche Mark betrug, entitand mit dem 
Könige Chriftian ein großer Streit. Dieter ſchickte feis 
nen KHofiunfer Joh. Barnekow nady Rügen, dieſen einzuhes 
ben. Die Pommerſchen Fürften weigerten fih, ihm dens 


felben zu reichen. Chriſtian übte das Vergeltungs Recht 


aus, ließ alle Pommerſche Schiffe in den Däniihen Haͤ⸗ 
fen anhalten, und verbot den Stralfundern bei Verluft 
der Schiffe und Güter durch feine Ströme und Länder 
zu fihiffen. Vergeblich waren di Vorſtellungen der nach 
Copenhagen gefchicten Pommerfhen Gejandten. Der 
König wollte fi in Beinen Vertrag einlaflen; fein Poms 
merſches Schif durfte durch den Sund laufen. Die 
Pommerſchen Fuͤrſten fahen ſich endlich gendchigt, der 
Gewalt nachzugeben und den König in die ungehinderte 
Sehnten s Erhebung wieder einzufeßen; doch wurte no 
einige Jahre bis zum endlichen Vertrage dieſer Sache 
wegen unter handelt. ee 


1538. 


1539 


DI 
rend welcher die Thrilung des Landes nur zum Verſuche 


14 


Ueber dieſe und andere Streitigkeiten mit dem Koͤ⸗ 
nige vor Daͤmemark, ſowie auch über andere wichtige 
inmere Angelegenheiten wurde in demſelben Jahre auf 
einem Landtage zu Stettin berathſchlagt und der Lands 
tayss Abichied am Montage nach Jocobi publicire. Die. 
Punkte, welche eine Geſandtſchaft in Daͤnnemark berichtis 
gen follte, wurden fefigefegt und ihre Inſtruction ent⸗ 
worfen. Beſonders aber kamen noch mande wichtige 
Religiond s Angelegenheiten zur Sprache. Die Kirchen⸗ 
Viſitation follte an den Oertern feflgeiegt werden, wo fie 
noch nicht unternommen worden, Caspar Bork gewarnt 
werden, von den papiftiihen Geremonien abzuſtehen, 


. wenn er. fih nicht einer ernftlichen Beftrafung ausſetzen 


wollte; zwei Buͤrger in Stargard mit ihren Weibern, 
welche ihre Töchter abermals harten taufen laffen, ges 
fänglich eingezogen und allenfalls peinlic, befragt werden, 


wie der Pfaffe geheißen, welcher die Wiedertaufe verrich⸗ 


ter hätte, damit er beftraft werden koͤnnte. 

Im folgenden Jahre wurde ein Landtag zu Stats 
gard gehalten, auf dem aber wichtige Punkte zur künftis 
gen Berathichlagung in Anfehung auswärtiger und innerer 
‚Angelegenheiten mehr überlege, als feftgefegt wurden, 
Die Feldzuͤge, welche um diefe Zeit von Seiten dee 
deurfhen Reichs häufig wider die Armeniichen Türken uns 
ternommen wurden, vermehrten die Niegierungforgen der 
Fuͤrſten und firengten die Kräfte der Unterchanen an, 
welhe Geld und Truppen zu diefen gemeinfchaftlichen 
Beldzügen liefern mußten. | 

Verfloſſen waren auf Mlichaelis die 8 Jahre, waͤh⸗ 


hazte gelten follen; jest waren beide Fürften darauf bes 
dacht, Die Landestheilung völlig zu. berichtigen. Zuvor 


io 
wich Philipp In feinen Herzogtihume Wolgaſt die Hul⸗ 
Sung leiften. Außer Stialſund brzeis.cn ſich alle übrir 
gm Städte fehr bereirwillig, als treue Unterthanen ihre 
. Sliyren zu erfüllen; aber Stralfund verlangee, daß ihs 
ren Beſchweiden abgebelfen und befonders ihne P:iniles 
gien beitätigt würden. Dod wurde die Sache bald tur) 
einige fuͤrſtliche Rathe foweis verglichen, daß lich die 
Stadt zur Huldigung bereitwillig eiklärte, wenn ber 
Fuͤrſt die Werficherung gäbe, daß nach geleineter Erb: uls 
digung auch ſogleich die Britätigung ihrer Privilegien crs 
Folge; doch letzteres geſchah eiſt im Dktober 1541. 
Endlich wurde der Eibtheilungs-⸗Vergleich zu Stets 
tin. gefchloffen. Das ganze Herzegthum Pommein nebſt 
dem Fuͤrſtenthum Rügen wurde in 2 beſondere Herzeg⸗ 
thuͤmer, das Stetrinſche und Wolgaſtſche gerheilt, nur 
"wurden zum Herzogthume Wolgaſt, um die Einkünfte 
deflelben den des Stettinſchen Herzogthums gleicher zu 
mahen, nod die Comthurei Wildenbruch, Greiſenha⸗ 
gen und die Lehe der Steinwehre, Steinlafen, Teams 
pen, Schulenburge und Eichſtedte jenſeit der Oder bins 
zugefügt. Die gelammte Hand wurde wieder aucbedungen 
und gewiſſe Herrfchaftsrechte beiden Regierungen genicins 
Schafrlich vorbehalten, als: das Patronatrecht Über dad 
Stift Camin, über die Proßftei Colberg, über die Col⸗ 
legiatkirchen in Stettin, über die Univerſitaͤt zu Greifs— 
walde, über die Fürftengdlle zu Wolgaft, Garz, Greifen⸗ 
hagen und Prittov, über das friſche Haſ und alle Bes 
gnadigungen mis Würden, Titeln und Wappen; der Heer⸗ 
meifter jollte zu Sonnenburg beiden Fuͤrſten mis Pflich⸗ 
sen und. Dienften verwandt ſeyn, doch fo, daß er ſich eis 
nem jeden Herzoge wegen der Güter, die er in feinem 
Lande ‚habe, beſonders verpflichte. Das Loos mußte 


6. Dechr. 


174% 
8. Sehr. 
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entfcheiden und fo fiel von neuem das Herzogthum Wol⸗ 


gaſt dem Herzog Philipp und das ſtettinſche Land, wozu 
noch die Stadt Stettin diſſeit der Oder gelegt wurde, 


dem Hetzos Barnim zu. 


A. Das Herzogthum Stettin. 


Barnim IX. 
Zum zweiten Male war dem Herzoge Barnim die 


Regierung dieſes Landes durchs Loos zugefallen, aber mit 
weit ſchwerern Sorgen: trat er nun zum zweiten Male 


diefelbe an; weit größere Koſten erforderte fie, befonders 


"wegen der dem beutfhen Reiche zu leiftenden Huͤlfe ger 


im Sept. 


1541, 


gen die Türken und doch war’ die fuͤrſtliche Kammer fchen 


feit Bogislavs Zeit erfchöpft und fchon mit feinem 
Bruder Georg hatte eh Barnim genoͤthigt gefehen, 
einen großen Theil der fürftlichen Einkünfte zu verpfäns 


den. Zur Abwendung der ‚Türken ; Gefahr hatten die 
‚Stände Huͤlfe bewillige;. aber num hegte der Fuͤrſt zu ſei⸗ 


nen getreuen Ständen auf dem Landtage zu Stettin das 


. Vertrauen, daß fie zur Abbürdung diefer Landesbürden 


eine dreifäche Steuer bewilligen würden. Dagegen vers 


fprach er allen gerechten Befchwerden abzuhelfen, welche 


Befonders die Städte über Workäuferei Fremder und Eins 


heimiſcher, über den Handel und zu weit ausgedehntes 


Bierbrauen der Adelichen und Landleute, über Zollerhoͤ⸗ 


hungen, über verbotene Kornausfuhr bei anhaltender Theus 
‘sung erhoben hatten. Allein die Stände erklärten, daß der 


©teuern bereits‘ fo viele bewillige wären , daß der Fürft, 
welcher den am 14. San. wegen des Einfalls der Tuͤr⸗ 
ten in Ungarn ausgeſchriebenen Reichetag zu ‚beziehen 


4 


- — — 
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Y Hegeigt hatte, ſehr gut auf dieſer Reife mit ihnen 
asreichen würde. 

In diefem Jahre hielt der Kaifer Bart V. einen 
Reichstag zu Regensburg, auf welchem zur Verlegung 


. der Religions ; Streitigkeiten ein Religions s Gefpräch zwi⸗ 


ſchen einigen katholiſchen und proteitantiihen Gottesge⸗ 


lehrten gehalten wurde. Diefem beichloß ber eg eroͤfnet 


Philipp beijuwohnen, um zugleich auch vom Kaiſer de 8. Apr. 
ſeine Lehne zu empfangen. Mit eben den Feierlichkeiten 
wurden fie Ihm, wie ehedem ſeinem Vater und Waters 
bruder zu Augsburg vom Kaiſer ertheilt,“ in dem Lehns 


‚Briefe die gefammte Hand mit Barnims Ländern verlies 


hen, und in einem befondern Faiferlichen Briefe ihm alle 5 Al. 
dem Kaufe Pommern urfprünglid zukommende koͤnigli⸗ 

che und landesfüritlihe KHoheitsrechte, die Beſtellung der 

20 Erhämter und des heiligen roͤmiſchen Reichs Jaͤzer⸗ 
meiftere in Anfehung des Zürftenthums Rügen beſtaͤtigt. 

Der Herzog Philipp hatte fih nicht nur die gefammte 

Sand beftätigen laflen, ſondern bemuͤhete ſich zugleich, 

zu verbiten, daB Barnim, der fehr geneigt war, ges 
winnfüchtigen Vorſtellungen und eigennüßigen Untertha⸗ 

nen Schör zu geben, wenn fie fi) Begnadigungen um ' 
Nachtheil der Domainen «Güter erbaten, nicht durch eins 

feitige Verminderung und Veraͤußerung der Domänen . 

ben fürftlihen Einkünften Eintrag thäte.. Aus Beforgs 

niß, daß Barnim, ungeachtet der ſchon ehedem ergans 

genen Verordnungen fi doch unterftehen möchte, mit 

einigen Domänen s Gütern folche Veraͤußerungen vorzu⸗ 
nehmen, bewirkte er beim Kaiſer ein Verbot des Sins 

halts: daß künftig weder Barnim und Philipp noch 15. Jul. 
ihre Erben und Nachkommen von ihren Fuͤrſtenthuͤmern, 
Herrſchaften oder Ländern einige Lehnſtuͤcke oder audere 
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Guaͤter, feiner ohne des andern Wiſſen und ohne des 


Kaifers Bewilligung verfaufen, verändern- oder veräußern 
follten und wärden fie es thun, fo follte daffelbe und die 
darüber ertheilte Verfchreibung feine Kraft, Macht oder 


: Wirkung haben. Zugleich hob er alle dergleichen Ders 


-[chreibungen auf, es jey denn, daß fie mit des Kaiſers 


Genehmigung und der gefammten pommerfchen Fürften 
Einwilligung geihehen wären. g) 
Einen andern bedeutenden Verluſt hatte die zu gros 


.Be Sreigebigkeit der Fürften und die daraus herfließende 
Geldnoth, in melde fie Häufig famen, und welcher 
‚die reichern und mächtigern Städte allein abzuhelfen 


vermoͤgend waren, den Staatseinkünften und befonders 


| 19, Zul. 


auch den Lebnfchaften zur Verminderung der Lehn s und 
Ritterdienfte durch die mehrern Städte erthellten Privi⸗ 
legien, adeliche Lehne und geiftliche Güter durch Kauf 
oder auf eine andere Weiſe an ſich zu bringen, zugefügt. 
Diefem Mißbrauche fuchte er Grenzen zu feßen und ers 
hielt vom Kaifer eine nachdrüdliche Verordnung an die 


. Städte, daß fie bei Vermeidung feiner und des Reichs 


ſchweren Ungnade und Strafe künftig feine Lehne oder 
andere Güter unter dem Vorwande der ihnen dazu ers 
theilten Privilegien und Sreiheiten oder auf eine andere 
Weiſe an fi) bringen und kaufen, dagegen den Fürften 
die Einloͤſung der fchon an fich gebrachten und gekauften 
Güter nad) dem Kauf s oder Pfandbriefe verftatten folls . 
ten. Zugleich 506 er alle ihre vermeinten Privilegien in . 


dieſer Hinſicht auf. 


Die Reichstage wurden ſetzt haͤufiger don den Fürs 


ſten beſchickt und da entflanden Streitigkeiten über dem 





© Dähnerts Samml. 1 B. ©. 19 — AL, m. 11. 
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Schon 1530, Hatten fih die pommerfchen Fürs 
übt, den Vorſitz vor tem Landgrafen zu Heſſen 
Markgrafen zu Baden zu behaupten, fle verlangten 
n vor den erzogen zu Meklenburg, Juͤlich, Eleve und 


den die pommerfchen Geſandten inftruirt, fi mit Wur⸗ 
temberg, Helen und Baden fo zu vertragen, daß fie mit 
ihnen einen Tag um den andern in dem Vorſitze wech 
elten,, jo daß fie den erften Tag über Würtemberg, Heſ⸗ 
en und Daden, den andern Tag unter, den dritten Tag 
wieder über, aber nie zwiſchen ihnen fißen follten. Auch 
übrten die Fürften auf den Neichstagen häufig Beſchwer⸗ 
den über die ſtarken Reichsanlagen und befonders, daß 
das Stift Camin als ein immediates Stift in die Ans 
läge des Reichs gezogen und von dem Herzogthume 
—* nt worden fei. Natuͤrlich war ihre Beſorgniß, daf, 
* Kr, die Erfahrung dies bald beſtaͤtigte, die Biſchoͤfe ſich 

sun als unmittelbare Reicheftände anſehn und die Reiches 
gage ſelbſt beſchicken würden. Sie beklagten fich auf den 


D 4 


Reichsgebotsbriefe gereist, ſich wider alle Verttaͤge 
je den Ländern: der Herzoge und Fuͤrſtenthuͤmern trens 
I wollte. Sie fuchten in diefer Abfiche bei dein Ehurs 
ten Joachim von Brandenburg nachdiückliche Unter⸗ 


nden wäre, jedem Unternehmen, die ‚Kerzogihämer 
% ‚deren Zubehör an ſich oder in ihre Lehnfchaft zu. 
\ gen, kraͤftig zu wehren. Die Herzoge ſelbſt aber 
pangen *) den Bijchof zu dem Verfprechen, Feine Reiches 


Ä ) Der Herjog Philipp erinnerte den Bifchof Im einem 
k Schreiben: Wolgaſt am Breisnge nad) Dionpi 1542; 
zo Theil. B 


Waͤrtemberg, weil ſie aͤltere Herzoge waͤren. Doch wurd”. 


Feichstagen darüber, daß der Biſchof zu Camin, durch 


1548 
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. ‚Sage ferner in beſchicken und bie Reichsſteuern aus dem 
Stifte an die Herzoge abzuliefern. 

gu den gemeinſchaftlichen Landes Angelegenheiten 
oder Doheitsrechten gehoͤrten um dieſe Zeit ſowohl die 
Stiftung eines fuͤrſtlichen Paͤdagogiums zu Stettin aus 
den Einfänften der anfehnlichen Güter der beiden fiettins 
{hen Collegiat ⸗ Kirchen zu St. Marien und St. Otten 
7 und dieg geſchab 1543 und 1544 — als quch die Bei⸗ 

iegung der Streitigkeit mit dem Koͤnige von Danneniark 
in Anſehung der Hebungen, welche ehemals dent Biſchofe 
von Roſchid b) aus der Inſel Nagen und dem Abte zu 





ſo wie auch der Herrdg Barnim in einem Schreiben 
gleichen Inhalts, Dielfage nah Galli 1542 an feine 
Hfichten, ermahnte ihn, das Trachten nach dem welt⸗ 
lichen Fuͤrſtenſtaude aufzügeben, wie es die biſchoͤfliche 
Demuth erfordere, die Reichsverſammlung in eigener 
Perſon oder durch die Geſandten des Stifts unbeſucht, 

ſich auch mit. hefondern Buͤrden und Anlagen des Reichs 
nicht beſchweren zu Inffen, und fich nicht von den ber: 
zoglichen Ländern iu trennen und verfpricht Dagegen ih 
in Schutz zn nehmen, wenn je im Namen des Reichs 
wegen Weigerung der Anlagen ‚oder anderer angemaßten 
Buͤrden etwas wider ihn vorgenommen wuͤrde. Doch 
drohet er auch, wenn er aus eigener Bewegung oder 
unter dem Vorwande des Gehorſams gegen das Reich 
ich vorfägtich von der Landfchaft trennen würde, ihm 
feine Begnadigungen, Privilegien, Recht und Sdcus 
"gu: entziehen. 


2) Dem Biſchofe von Roſchild waren nicht nur einige 
Landzuͤter als Tafeiguͤter angewieſen, ſondern von allen 
Pfarren in Ruͤgen mußte ein gewiſſer Canon und von 
en Guͤtern ein gewiſſes Bifchofsforn jaͤlxlich gegeben 
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Nheinfeld i) aus dem treptowſchen Diſtrikte gehoͤrt hat⸗ 
‘ten und zu welchen der König nun berechtigt zu ſeyn 
glaubte, da er nad der Einführung der Reformas 
tion die Einfünfte des Bisthums Roſchild und des Klos 
ſters Rheinfeld an fich genommen batte. Die pommers 
ſchen Herzoge Hatten ſich Bisher geweigert, den König 
son Dännemarf diefe Einkünfte heben zu laſſen. D.ucch 
den Kiefer Vertrag k) am Dienflage nach Aegid wurten 
die Streitigkeiten verglichen. Die Herzoge erklärten, daß 
fie der Kirche zu’ Roſchild die Güter und Einkünfte wies 
der einrdumen, dem Biſchofe oder Adminiſtrator alle Ges 
techtigfeiten an Eigenthum, Beſitzungen und Gebrauch, 


1543. 


welche die Stiftskirche gehabt hatte, Iaffen und dieſe 


Gater oder Zehnten mit keinen Buͤrden belaften, fons 
dern mit den gewöhnlichen Dienſten, der Folge und Leis 
fung der Steuern zufrieden feyn wollten. Dagegen ers 


Härte der König von Daͤnnemark, daß flatt des Probs. 


fies, den der Biſchof von Rofchild auf der Inſel Rügen 
gehalten Hatte, ein Superinrendent beftellt, die Beſtellung 
und Annahme dent Herzoge von Pommern, die Beſtati⸗ 





werden. Die -iäprlichen Einkünfte betrugen nach, bee 
Roſchildſchen Matrifel 227 Mark 64 Schill, 32 Schffl. 
Roggen, ı Laftı Hafer, 3 Drömt 3 Schffl. Gerſte und 


233 Hühner und das Bifchofsforn aus garz Nügen bes | 


lief fir auf 3360 Schffl. Roggen. 

i) Das reiche Abt » und Feldkloſter Rheinfeld im Hol⸗ 
fteinfchen befaß einige Dörfer im Zreptomfchen, ein Dorf 
im Anklammer Diſtrikt und die Mühle in der Stade 
Creptow an der Tollenfe, welches alles das Kloſter zu⸗ 


fammen unter dem Namen Heermeiſterei verwalten ließ. 


X) Dihnerꝛie Samml. 1. B. S. 222. 
J 2 


37. Sat. 
2544, 
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gung aber dem Bifchofe von Roſchild vorbehalten, daß 


„ferner. dem Superintendenten von dem Bifchofe 100 Gulden 


und 4 Laſt Roggen gereicht,. mit jeiner Wohnung aber 


yon dem Herzoge, wenn jene Einkünfte zu feinem. ns 
terhalte nicht hinveichen follten, verforgt,. auch mit Vers 


leihung einer Pfarre und geiftlichen Beneficien von ihnen 


zufrieden geſtellt werden ſollte. 1) 


Kaum war dieſer Streit beigelegt worden, als zwi⸗ 
ſchen beiden Herzogen ſelbſt wegen Beſetzung des Bis⸗ 
thums Camin nach dem Tode des Biſchofs Erasmus 
ein ſo heftiger Streit entſtand, daß ſelbſt die Landſtaͤnde 


auf dem Landſtage zu Treptow in einem Schreiben den 


Herzog Philipp baten, diefes Peißverſtaͤndniß nicht weiter 


‚ einreißen zu laflen. Nach dem ftettinfchen Theilungss 
Vergleiche fellte die Wahl. von beiden Fürften gemeins 


Scaftlih vorgenommen. werden, ſollten fi aber beide 
Matronen in Anfehung des zu ernennenden Biſchofs nicht 
vergleichen können, fo war wegen der Nomination und 
Mräfentation feltgefest worden, daß alsdann innerhalb 


4 Wochen das Loos entjcheiden follte, wer diesmal als 


fein die Perfon zum Bisthum ernennen follte. Das 
Roos war dem Kerzoge Barnim günftig. Diefer er; 


nannte auf feiner Gemahlin und des Herzogs Ernſt von 
" Braunfchweig s Läneburg Fürbitte, fo wie feiner vortrefr 
lichen Eigenſchaften wegen den Strafen Ludwig von 


Eberftein. Aber. wegen feiner Minderjaͤhrigkeit wollte 
Philipp demfelben feine Stimme nicht geben. Frucht⸗ 
lo8 war der Berjuch zur Vereinigung auf der Zuſammen⸗ 





1) Zach. Hartmann progr, de transactione Kiloniensi 
inter regem Daniae et duces Pomeraniae. Kilon. 


175% 4 vn | ⸗ 
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kunft ju Paſe walk. Der. Streit wurde immer lebhaf⸗ 
ter und exbitterter. Luther, QBugenhagen, Melanchthon 
und andere Wittenberger äußeren in einem Schreibeu au 
die Herzoge m) ihr Befremden, daß ſchon bei der erſten 
Ernennung eines Biſchofs und Errichtung einer Kirchens 
ordnung eine folche Uneinigkeit entftehen konnte — „was 
ift Hinfort, feßten fie hinzu, und über 4o oder mehr 
Jahre zu beforgen?” Zwar erklären fie den jungen Gras 
fen für einen jungen züchtigen Menſchen, den fie feiner 
Sitten wegen in diefer feiner jugend nicht zu tadeln 
wien, aber dennoch halten fie ihn feines Alters und 
Verſtandes wegen nad) nicht für richtig zum bifchöflichen 
Amte. Sie belehren. daher die Fürften, worauf es bei 
Belebung des Bisthums anfomme und thun den Vors 
ſchlag, daß, wenn fig fich vereinigen follten, fie nach ges. 
ſchehener Ernennung. von einem jeden Theile über die 2 . 
vorgeftellten Subjekte, welche des. Alters und der Ge⸗ 
ſchicklichkeit wegen zum Amte tüchtig wären, das Loos 
werfen möchten. Auch der Churfürft von Sachſen fuchte 
fie zur Einigfeit zu bereden. Barnim flug vor, daß 
PhHifipp nun eine Merfon ernennen, und noch einmal 
das Looe geworfen werden möchte, aber dieſer erwieder⸗ 
te, daß er gegen einen der Minderjährigkeit wegen unfaͤ⸗ 
bigern feinen der Wuͤrde fähigern ernennen könnte: viels 
mehr behauptete er, daß, da Barnim wegen ungeſchickter 
Ernennung ſeines Rechts verluſtig geworden waͤre, ihm 
daſſelbe ganz allein zukaͤme und ernannte darauf den 
Jacob Zitzwitz, dem Barnim ſeine Stimme nicht gab. 
Die‘ Stiftsſtaͤnde wandten ſich darauf wegen zu langer 





2) Vom 14. Mai 154 Editts. aiplom p. 25 296. 
n, a. 


22. 
Erledigung des, Bisthums an den Kaifer, zugleich wurde - 

nach gehaltenem "Landtage zu Treptow die Sache an die 
Stände gebracht und eine Tagezeit auf der Swine bes 
fchloffen. Die erwählen Schiedsrichter fonnten in Ans 
ſehung der beiden ernannten Subjekte keine Vereinigung 

bewirken, doch wurde man endlich ſo weit einig, daß 
man den D. Bugenhagen in Wittenberg auf, den biſchof⸗ 
lichen Stuhl erheben ‚wollte. Die beiden Herzoge mach⸗ 
ten dem Stift zu Camin dieſe Ernennung bekannt, 'präs 
fentirten ihn ‘und verladgten, daß alle wirklichen Cano⸗ 
nici und. Kapitels : Verwandte, welche das Stimmenrecht 
hätten, am Tage Sohannis des Täufers den Bugenha⸗ 
gen, wenn fie nicht etwa erheblihe Einwendungen gegen 
ihn hätten, erwählen möchten. n) Bugenhagen wurs 
de gewählt und durch befondere Gefandten ihm das bis 
fchöflihe Amt angetragen und das Wahl s Dekrer übers 
reicht. Aber er antwortete, 0) daß, da die bifchöflice 
Regierung zu biefer ‚Zeit 2 Laſten tragen müßte, Die geifts 
lichen und weltlichen, er ſich zwar zu jenen geiſtlichen 
Geſchaͤften gefchicft genug fühle; aber zur Führung der 


weltlichen Regierung wäre er, wenn auch nicht ganz uns 


- erfahren, doch zumal in feinem hohen After viel zu 
ſchwach, als daß er num auch des Adels und anderer Ins 
terthanen weltliche Klagen und Gezänte hören, Regiſter 
nachfehen und fih mit Schöffern und Amtleuten fchelten - 
ſollte, und wäre er auch wirklich nicht zu alt, fo würde 
er doch duch diefe weltliche Taft von feinen Buͤchern und 





n) Im Dienſtag nah Trinit. Famen an der Swine ins 
fammen. Schoͤttg. S. 296. m. 323. 


0). Wittenberg 31. Jul. ebendaſ. S. 397 — 399. m. 326. 
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von der .1.bung im Studium und Gebet zu fehr abges 
zogen. Weberdies. wäre fein Pfarramt, dem er ſchou 
23 Jahre vorſtehe, wenn gleich an Ehre geringer, doch 
ein recht wahrhaft biſchoͤfliches Amt und wichtiger in dies 
fer Zeit, als andere Bischämer, deren er ſchon zwei p) 
abgefchlagen habe. Dringend ftelften ihm die Geſandten 
vor, Daß er vor allen andern feinem Vaterlande zu dies 
nen verbunden wäre, daß die Kirche eines erfahrnen und 
geübten Bifchofs bedürfe, daß man Mittel finden wirbe, 
ihn mit der wehtlihen Regierung nicht zu ſehr zu belaz 
den und befonders, daß bet der zu großen Uneinigfeit der 
beiden Fuͤrſten zu beforgen wäre, daB fie, nicht leicht anf 
eine andere Perſon einſtimmig Ichließen würden. Da er⸗ 
klaͤrte endlich Bugenhagen, daß er unter der Bedingung 
das Bischum annehmen wolle, wenn es Ihm vergoͤnnt 
wäre, zu refigniren und daſſelbe zu verlaſſen, wann. eu 
wolle und vor feiner Reſignation eine geſchickte Perfon, 
die den beiden Fürften, dem Kapitel und der dandſchafi | 
annehmlih wäre, zum. Biſchof ernennen koͤnnte. Wuͤr⸗ 
de man dieſes Vertrauen nicht in ihn ſetzen, ſo muͤßte 
er glauben, daß er nur zum Scheine ernannt waͤre, und 
daß man ihn als einen alten Mann dahin ſetzen und 
nach feinem Tode den Zank von neuem wieder anfangen, 
wolle, Unter dieſer Bedingung wolle er kuͤnftige Oſtern 
nach Pammern kommen. Aber die Annahme dieſer Bes 
dingung fand Bedenken. Die Herzoge baten den Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen, den D. Bugenhagen zur Annahme 
des Bisthums zu bewegen, doch fo, daß ex dig Bedin⸗ 
gung, ſelbſt einen andern Biſchof nach ſeiner Reſi ignation 





pP) Das eine war Sdletwis, welches das andere mar, 
weiß man-nicht, steigt aber aud eins in Dipnemait. 
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entſcheiden und fo fiel von neuem das Herzogthum Wol⸗ 
gaſt dem Herzog Philipp und das -ftettiniche Land, wozu 
noch die Stadt Stettin diffeit der Oder gelegt wurde, 


dem Herzog Barnim zu, 


im Sept. 
1541. 


A.. Das Herzogthum Stettin. 


Barnim IX, . 


Zum zweiten Male war dem Herzoge Barnim bie 
Regierung diefes Landes durchs Loos zugefallen, aber mit 


“weit [hwerern Sorgen: trat er nun zum zweiten Male 


diefelbe an; weit größere Koften erforderte fie, befonders 


“wegen der dem deutſchen Reiche zu leiftenden Huͤlfe ges 
gen die Türken und doch war’ die fuͤrſtliche Kammer chen 


feit Bogislavs Zeit erfchöpft und ſchon mit feinem 
Bruder Seorg hatte ih Barnim gendthigt gefehen, 
einen großen Theil der fürftlichen Einkünfte zu verpfäns 


den. Zur Abwendung der Türken ; Gefahr hatten bie 
"Stände Huͤlfe bewillige;. aber num hegte der Fuͤrſt zu ſei⸗ 


nen getreuen Ständen auf dem Landtage zu Stettin das 


. Vertrauen, daB fie zur Abbürdung diefer Landesbuͤrden 


eine dreifache Steuer bewilligen würden. Dagegen vers 


fprach er allen gerechten Befchwerden abzuhelfen, welche 


beſonders die Städte Über Workäuferei Fremder und Eins 


heimiſcher, über den Kandel und zu weit ausgedehntes 


Bierbrauen der Adelihen und Landleute, über Zolferhbs 


"Hungen, über verbotene Kornausfuhr bei anhaltender Theus 
‘sung erhoben hatten. Allein die Stände erklärten, daß ber 


©teuern bereits fo viele bewilligt wären , daß der Fürft, 
welcher den am 14. Jan. wegen des Einfalls der Türs 
ten in Ungarn ausgeſchriebenen Reichetag zu beziehen 
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Luſt bezeigt hatte, ſehr gut auf dieſer Reiſe mit ihnen 
ausreichen wuͤrde. | s 
In diefem Jahre bielt der Kaifer Karl V. einen 

Keichstag zu Regensburg, auf welchem zur Veilegung 
der Religions ; Streitigkeiten ein Religions Sefpräc zwi⸗ 
ſchen einigen katholiſchen und proteftantifchen Gottesge⸗ 
* jehrten gehalten wurde. Diefem befchloß der Herzog eroͤfnet 
Philipp beizumohnen, um zuglcih auch vom Kaifer d. 8. Apr. 
ſeine Lehne zu empfangen. Mit eben den Feierlichkeiten 
wurden fie ihm, wie ehedem feinem Vater und Vater⸗ 
Bruder zu Augsburg vom Kaifer ertheilt,- in dem Lehns 

briefe die gefammre Hand mit Barnims Ländern verlies 
hen, und in einem befondern Eaiferlichen Sriefe ihm alle 5. Bf. 
dem Haufe Pommern urfpränglicd zukommende koͤnigli⸗ 
che und Sandesfüritliche Hoheitsrechte, die Beſtellung der 
10 Erbamter und des heiligen roͤmiſchen Reichs Jazer⸗ 
meiſters in Anſehung des Fuͤrſtenthums Ruͤgen beſtaͤtigt. 
Der Herzog Philipp hatte ſich nicht nur die geſammte 
Hand beſtaͤtigen laſſen, ſondern bemuͤhete ſich zugleich, 
zu verhuͤten, daß Barnim, der ſehr geneigt war, ge⸗ 
winnſuͤchtigen Vorſtellungen und eigennuͤtzigen Untertha⸗ 
nen Gehoͤr zu geben, wenn ſie ſich Begnadigungen zum 
Nachtheil der Domainen-⸗Guͤter erbaten, nicht durch eins 
feitige Verminderung und Veräußerung der Domänen . 
den fürftlihen Einkünften Eintrag thäte.: Aus Beſorg⸗ 
niß, daß Barnim, ungeachtet der ſchon ehedem ergans 
genen. Verordnungen ſich doch unterflehen ‚möchte, mit 
einigen Domänen s Gütern ſolche Veraͤußerungen vorzu⸗ 
. nehmen, bewirkte er beim Kaiſer ein Verbot des ns 

halts: daß künftig weder Barnim und Philipp noch 15. Jul. 
ihre Erben und Nachkommen von ihren Fuͤrſtenthuͤmern, 
Herrſchaften ober Ländern einige Lehnſtuͤcke oder andere 
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Güter, feiner one des andern Wiſſen und ohne des 
Kaiſers Bewilligung verkaufen, veraͤndern oder veraͤußern 


ſollten und wuͤrden ſie es thun, ſo ſollte daſſelbe und die 
daruͤber ertheilte Verſchreibung keine Kraft, Macht oder 


: Wirkung haben. Zugleich hob er alle dergleichen Ver⸗ 


Sul. 


ſchreibungen auf, es ſey denn, daß ſie mit des Kaiſers 
Genehmigung und der geſammten pommerſchen Fuͤrſten 


Einwilligung geſchehen wären. g) 
Einen andern bedeutenden Verluſt hatte die zu gros 


ße Freigebigkeit der Fürften und die daraus herfließende 
Geldnoth, in welche fie häufig famen, und welcher 
‚die veihern. und maͤchtigern Städte allein abzuhelfen 


vermögend waren, den Staatseinkünften und beſonders 
auch den Lednfchaften zur Verminderung der Lehn⸗ und 
Ritterbienfte durch die mehrern Städte ertheilten Privi⸗ 
legien, adeliche Lehne und geiſtliche Güter durch Kauf 
oder auf eine andere Weiſe an ſich zu ‚bringen, zugefügt. 
Diefem Mißbrauche ſuchte er Grenzen zu feßen und ers 
hielt vom Kaifer eine nachdrücfliche Verordnung an die 


. Städte, daß fie bei Vermeidung feiner und des Reichs 


ſchweren Ungnade und Strafe künftig Feine Lehne oder 
andere Güter unter dem Vorwande der ihnen dazu ers 
theilten Privilegien und Freiheiten oder auf eine andere 
Weiſe an ſich bringen und faufen, Dagegen den Fürften 
die Einläfung der ſchon an fich gebrachten und gekauften 
Güter nad) dem Kauf s oder Pfandbriefe verſtatten folfs 
ten. Zugleich 506 er alle ihre vermeinten Privilegien in _ 


dieſer Hinficht auf. 


Die Reichstage wurden jeßt haͤufiger Yon den Fürs 
ſten beſchickt und da entflanden Streitigkeiten über den 





BD Dähnerts Samml. 1 B. S. 9 —aı, n. ın 
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Dorf Schon 1530, hatten fi die pommerfchen Fürs 
ften bemüht, den Vorſitz vor tem Landgrafen zu Heſſen 
und Markgrafen zu Baden zu behaupten, fle verlangten 
ihn vor den Herzogen zu Meklenburg, Jülich, Eleve und 












‚den did pommerfchen Gefandten inftruirt, ſich mit Würs 
temberg, Heſſen und Baden fo zu vertragen, daß fie mit 
ihnen einen Tag um den andern in dem Vorſtitze wech⸗ 
felten,, fo daß fie den erften Tag über Würtemberg, Heſ⸗ 
‚fen und Baden, den andern Tag unter , den dritten Tag 
wieder über, aber nie zwifchen ihnen fißen follten. Auch 
übrten die Fürften auf den Neichstagen Häufig Beſchwer⸗ 
"ben über die ſtarken Reichsanlagen und befonders, daß 
“das Stift Camin als ein immediates Stift in die ‚Ans 
-fchläge des Reichs gezogen und von dem Herzogthume 
; getrennt worden fei. Natuͤrlich war ihre Beſorgniß, daß, 
$ wie die Erfahrung dies bald beſtaͤtigte, die Biſchoͤfe fich 
. nun als unmittelbare Reichsftände anfehn und die Reiches 
* rage ſelbſt beſchicken wuͤrden. Sie beklagten ſich auf den 














ie Reichsgebotsbriefe gereizt, ſich wider alle Werttäge 
bon den Ländern: der Herzoͤge und- Fuͤrſtenthuͤmern trens 
"wollte. Sie füchten in diefer Abſicht bei dern Ehurs 
kften Joachim von Brandenburg nachdrädliche Unter⸗ 
Asung beim Kaifer, weil derfelde durch Erbverträge ver⸗ 
Banden wäre, jedem Unternehmen, die Herzogthuͤmer 
ber deren Zubehör an fid) ‚oder in ihre Lehnfchaft zu. 
ngen, Eräftig zu wehren. Die Herzoge ſelbſt aber 
Bangen *) den Bijchof zu dem Verfprechen, Feine Reiches 


9 Der Heriog Philipp erinnerte den Biſchof in einem 
ı Schreiben: Wolgaft am Sectage nach Dionpfi 1542; 
Prise Theil. B 


Wuͤrtemberg, weil fie aͤltere Herzoge wären. Doch wurd” 


1548 


Meichstagen darüber, ‚daß der Biſchof zu Eamin, duch 
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. Sage feier j zu beſchicken und die Reicheſteuern aus dem 
Brifte an die Herzoge abzuliefern. 

.Zu den gemeinſchaftlichen Landes Angelegenheiten 
oder Hoheitsrechten gehörten, um dieſe Zeit ſowohl die 
Stiftung eines fürfttichen Pädagogiums zu Stettin aus 
den Einfänften der anfehnlichen. Güter der beiden ſtettin⸗ 
ſchen Collegiat Kirchen gu St. ‚Marien und St. Otten 
— und dies geſchah 1543 und 1544.— als guch die Beis 
legung der Streitigkeit mit dem. Könige von Dinnemart 
in Anfehung der Hebungen, welche ehemals deni Biſchofe 
von Roſchild h) aus der Inſel Nagen und dem Abte zu 


testen 


fo wie and der Herrog Barnim in einem Säreiden 
gleichen Inhalte, Dielftags nah Galli 1542 an feine 
Pflichten, ermahnte ihn, das Trachten nach dem welt; 
lichen Fuͤrſtenſtande aufzugeben, ibie es die biſchoͤfliche 
Demuth erfordere, die Reichsverſammlung in eigener 
Perſon oder durch die Geſandten des Stifts unbefucht, 
ſich auch mit beſondern Buͤrden und Anlagen des Reichs 
wicht beſchweren gu laſſen, und fich nicht von den ber- 
joglichen Ländern zu trennen und verfpricht dagegen ihn 
in Schun zn nehmen, wenn je im Namen des Keiche 
wegen Weigerung der Anlagen oder anderer angemaßten 
Buͤrden etwas miber ihn vorgenonimen würde. Doc 
drohet er auch, wenn er aus eigener Bewegung oder 
unter dem Vorwande bes Gehorfans gegen das Reich 

ſich vorfäglich von der Landfchaft trennen würde, ihm 
feine Begnadigungen ‚ Privilegien, Recht und Sau 
"zu entziehen. 


&) Dem Bilchofe von Nofchild waren nicht nur einige 
Landgüter als Tafeiguͤter angewieſen, jondern von allen 
Pfarren in Mügen mußte ein gewiffer Canon und von 
een Bütern ein gewiſſes Bifchofsforn jährlich gegeben 
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Rheinfeld i) aus dem treptowfchen Diſtrikte gehört hat⸗ 
ten und zu welchen der König nun berechtigt zu fen 
glaubte, da er nah der Einführung der Neformas 
tion die Einfünfte des Bischums Roſchild und des Kilos 
fters Rheinfeld an fich genommen hatte. Die pommers 
ſchen Herzoge hatten ſich bisher geweigert, den König 
son Dännemarf diefe Einkünfte: heben zu laſſen. D.uch 
den Kiefer Vertrag k) am Dienftage nach Aegid wurten 
die Streitigkeiten verglichen. Die Herzoge erklärten, daß 
fie der Kirche zu Roſchild die Guͤter und Einkünfte wies 
der einrdumen, dem Bilchofe oder Adminiſtrator alle Ges 
rechtigfeiten an Eigenthum, Beſitzungen und Gebrauch, 


1543. 


welche die Stiftskicche gehabt hatte, laſſen und dieſe 


Säter oder Zehnten mit Leinen Buͤrden belaften, fons 
dern mit den gewöhnlichen Dienften, der Folge und Leis 
fung der Steuern zufrieden ſeyn wollten. Dagegen ers 


Flärte der König von Daͤnnemark, daß flatt des Probs. 


ſtes, von der Bifchof von Roſchild auf der Infel Rügen 
gehalten Hatte, ein Superintendent beftellt, die Beſtellung 
und Annahme dent Herzoge von Pommern, die Beſtaͤti⸗ 





werden. Die -iäbrlichen Einkünfte betrugen nach dee 
Roſchildſchen Matrifel 227 Mark 65 Schill, 32 Schffl. 
Roggen, ı Laftı Hafer, 3 Drömt 3 Schffl. Gerſte und 


233 Hühner und das Bifchofsforn aus garz Nügen ber | 


lief ſich auf 3360 Schffl. Roggen. 

3) Das reihe Abt » und Feldkloſter Mheinfeld im Hol⸗ 
ſteiuſchen beſaß einige Doͤrfer im Treptowſchen, ein Dorf 
im Anklammer Diſtrikt und die Muͤhle in der Stadt 
"Treptow an der Tollenſe, welches alles das Kloſter zu 


ſammen unter dem Namen Heermeiſterei verwalten ließ. 


X) Dipnerts Samml. 1. B. S. 222. 
©: 2 


27. Tan. 
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gung aber dem Bifchofe von Nofchild vorbehalten, daß 
ferner dem Superintendenten von dem Bifchofe 100 Gulden 
und 4 Laſt Roggen gereicht,. mit jeiner Wohnung aber 


von dem Herzoge, wenn jene Einkünfte zu feinem Uns 
terhalte nicht hinreichen follten, verforgt,. auch mit Vers 


lcihung einer Pfarre und geiftlichen Beneñcien von ihnen 
‚ gufrieoen gejiellt werden follte. 1) 

Kaum war diefer Streit beigelegt worden, als zwi⸗ 
{hen beiden Herzogen felbft wegen Beſetzung des Bis: 
thums Camin nach dem Tode des Biſchofs Eras mus 
ein ſo heftiger Streit entſtand, daß ſelbſt die Landſtaͤnde 
auf dem Landtage zu Treptow in einem Schreiben den 
Herzog Philipp baten, diefes Mißverſtaͤndniß nicht weiter 
einreißen zu laflen. Nah ‚dem ftettinfchen Theilungs⸗ 
Vergleiche ſollte die Wahl von beiden Fürften gemeins 
faftlih vorgenommen werden, follten fi) aber beide 
Patronen in Anfehung des zu ernennenden Biſchofs nicht 
vergleichen können, fo war wegen der Nomination und 
Praͤſentation feitgefegt worden, daß alsdann innerhalb 
4 Wochen das Loos entjcheiden follte, wer viesmal al; 
lein die Perſon zum Bisthum ernennen follte. Das 
Roos war dem Herzoge Barnim günitig. Dieler eu; 
nannte auf feiner Gemahlin und des Herzogs Ernſt von 
Braunfchmeig s Lüneburg Fürbitte, fo wie feiner vortref- 
lihen Eigenſchaſften wegen den Strafen Ludwig von 
Eberſtein. Aber wegen feiner Minderjährigkeit wollte 
Philipp demieiden feine Stimme nicht geben. Frucht— 
los war der Verſuch zur Vereinigung auf der Zufammens 





I) Zach. Lartmann progr, de transactione Kiloniensi 
inter regem Daniae et duces Pomeraniae. Kilon. 


1750. 4. \ . 
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kunft ju Dafewalt. Der.Streit wurde immer lebhaf⸗ 
ter und exbitterter. Lurher, Bugenhagen, Melandıthon 
und andere Wittenberger äußerten in einem Schreibeu au 
die Herzoge m) ihr Befremden, daß ſchon bei der erſten 
Ernennung eines Bifchofs und Errichtung einer Kirchens 
ordnung eine folche Uneinigkeit entfichen konnte — „was 
ift Hinfort, ſetzten fie Hinzu, und über 40 oder mehr 
Jahre zu beſorgen?“ Zwar erklären fie den jungen Gras 
fer für einen jungen züchtigen Menfchen, den fie feiner 
Sitten wegen in biefer feiner Jugend nicht gu tadeln 
wiſſen, aber dennoch halten fie ihn feines Alters und 
Verſtandes wegen nach nicht für tuͤchtig zum bifchöflichen 
Amte. Sie belehren. daher die Fürften, worauf es Bei 
Beſetzung des Bischums ankomme und thun den Wors 
ſchlag, daß, wenn fie fich vereinigen follten, fie nach ger. 
Ihehener Ernennung von einem jeden Theile über die 2 
| vorgeftellten. Subjette, welche des. Alters und der Ser 
fchicflichleit wegen zum Amte tüchtig wären, das Loos 
werfen möchten. Auch, der Ehurfürft von Sachſen fuchte 
fie zur Einigfeit zu bereden. Barnim flug vor, daß 
PhHikinp nun eine Nerfon ernennen, ‚und nod einmal 
das £0o8 geworfen werden möchte, aber diefer. erwieders 
"te, daß er gegen einen der Minderjährigfeit wegen unfäs 
higern feinen der Wärde fähigen eruennen könnte; viels 
mehr behauptete er, daß, da Barnim wegen ungeſchickter 
Ernennung feines Rechts verluſtig geworden wäre, ihm 
daſſelbe ganz allein zukaͤme und ernannte darauf den 
Jacob Zitzwitz, dem Barnim ſeine Stimme nicht gab. 
Die Stiftsſtaͤnde wandten ſich darauf wegen zu langer 





22) Bon 14. Mai i544 Shitte. diploma. Pr 295 - - 206. 
n, 522. 
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Erledigung des, Bisthums an den Kaifer, zugleich wurde, 
nach gehaltenem "Landtage zu Treptow die Sache an die 
Stände gebracht und eine Tagezeit auf der Swine bes 
ſchloſſen. Die erwählten Schiedsrichter konnten in Ans 
ſehung der beiden ernannten Subjekte keine Vereinigung 
bewirken, .- doc wurde ‚man endlich foweit einig, daß 
man den D. Bugenhagen in Wittenberg auf, ben bifchöfs. 
lichen Stuhl erheben ‚wollte. Die beiden Herzoge mach⸗ 
sen den Stift zu Kamin diefe Ernennung befannt, präs 
fentirten ihn und verlangten, daß alle wirklichen Cano⸗ 
nici und. Kapitels Verwandte, welche das Stimmenrecht 
hätten, am Tage Ssohannis des Täufers den Bugenha⸗ 
gen, wenn fie nicht etwa erhebliche Einwendungen gegen 

ihn hätten, erwählen möchten. n) Bugenhagen wurs 
de gewählt und durch befondere Sefandten ihm das bis 
fhöflihe Amt angetragen und das. Wahl s Dekret Übers 
reicht. Aber er antwortete, 0) daß, da die bifhöflihe 

Regierung zu diefer.Zeit 2 Karten tragen müßte, die geifts 
lichen und weltlihen, er ſich zwar zu jenen geiſtlichen 
Sefchäften geſchickt genug fühle; aber zur Führung der 
weltlichen Regierung wäre er, wenn auch nicht ganz uns 
- erfahren, do zumal in feinem hohen Alter viel zu 
ſchwach, ald daß er nun auch des Adels und anderer Un⸗ 
terthanen weltliche Klagen und Gezänte hören, Regifter 
nachfehen und fih mit Schöffen und Amtleuten fchelten 
follte, und wäre er auch wirklich nicht zu alt, fo würde 
er doch durch diefe weltliche Taft von feinen Büchern und 





n) Um Dienkag nah Trinit. kamen an der Smwine ins 
fammen. Schättg. &. 296. m. 333. " 


0) Wittenberg 31. Zul. ebendaf. S. 397— 399. n. 32%: 
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von der. u. bung im Studium und Gebet zu fehr abges 
zogen. Ueberdies. wäre fein Pfarramt, dem er ſchou 
23 Jahre vorftehe, wenn gleich an Ehre geringer, doch 


ein recht wahrhaft biſchoͤfliches Amt und wichtiger in dies 


fer Zeit, als andere Bischämer, deren er ſchon zwei p) 
abgefchlagen habe. Dringend ftellten ihm die Geſandten 
vor, daß er vor allen andern ſeinem Vaterlande zu die⸗ 
nen verbunden wäre, daß die Kirche eines erfahrnen und 
geuͤbten Biſchofs beduͤrfe, daß man Mittel finden wÄrde, 
ihn mit der weltlichen Regierung nicht zu ſehr zu helay 
den und befonders, daß bei der zu großen Uneinigkeit de 
beiden Fürften zu beforgen wäre, daB fie, nicht leicht anf 
eine andere Perſon einſtimmig Ichließen würden. Da ers 
- Elärte endlich Bugenhagen, daß er unter der Bedingung 
das Bisthum annehmen wolle, wenn es ihm vergoͤnnt 
waͤre, zu reſigniren und daſſelbe zu verlaſſen, wann er 
wolle und vor ſeiner Reflgnation eine geſchickte Perfon, 


die den beiden Fürften, dem Kapitel und der —T — 


annehmlich wäre, zum. Biſchof ernennen koͤnnte. 
de man dieſes Vertrauen nicht in ihn ſetzen, ſo 3* 
er glauben, daß er nur zum Scheine ernannt wäre, und 


daß. man ihn. ale einen alten Mann dahin feßen, und, . 


nach feinem Tode den Zank von. neuem wieder anfangen, 
wolle, Unter diefer Yedingung, wolle er künftige Oſtern 


nach Pommern kommen. Aber die Annahme dieſer Ber 


dingung fand Bedenken. Die Herzoge baten den Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen, den D. Bugenhagen zur Annahme 
des Bisthums zu bewegen, doch ſo, daß er die Bedin⸗ 


gung, ſelbſt einen andern Biſchof nach feiner Reſignation 





) Das eine war Gäleiwig, ‚welches das andere mar, 
weiß man-nicht, vieleicht aber auch eins in Mienait. 


VXP 


1945. 
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zu fegen, aufsäbe, die Reſtgnation ſeldſt wollten fie ger⸗ 
Be ſeinem Belieben uͤberlaſſen. Der Churfuͤrſt trug Lu⸗ 


thern und" Melandthon auf, Bugenhagen zu bereden; 
aber Ühre Bemuͤhungen waren eben fo fruchtlos, als der 
' Verſach. durch eine neue Geſandſchaft aus Pommern, 


ihm die vorgeſchriebene Bedingung auszureden oder zur 
Maßigung derfelben ihn zu bewegen. Bugenhagen 
bilce unbeweglich bei feiner zuerft gegebenen Erflärung. q) 

"Endlich vereinigten ih die Fuͤrſten, den Bartholos 


nau von Schwaven, einen gelehrten und einſichtsvollen 


pommerſchen Edelmann, Kanzler des Herzogs Barnim, 

zu ernennen und dem Kapitel zu praſentiren, welches | 
ihn ohne Bedenklichkeit annahm. So wurde zwar biefe 
Streitigkeit der Fuͤrſten endlich freundfchaftlich beigelegt, 
Aber um kanftig ähnlichen Streitigkeiten vorzubeugen, 


wurde am 12. Oft. zu Coslin zwiſchen den Herzogen, 


"dem Bifchöfe und dem Domkapitel ein Vertrag gemacht: 


daß fein Biſchof ohne Einwilligung und Ernennung der 

eften erwählt, bei jeder Vakanz aus jeder Regierung 
eine Perſon vorgeichlagen und von dem Kapitel eine von 
den beiden erwählt, der erwählte aber von den Fürften 
Beftätige werden follte.. Diefer Vergleih wurde in der 
Folge, mehrmals von den Herzogen und befönders am 


‚38, Zul. 1603 vom Kaiſer Ferdinand II. beſtaͤtigt. 


Im. Lande war nun die Ruhe wieder hergeſtellt 
worden, aber die Aufnahme der pommerſchen Fuͤrſten in‘ 
den ſchmalkaldiſchen Bund verbreitete nach des Kaiſers 
Karls V. Sieg über den Churfuͤrſten von Sachſen auch 


über Pommern ein ſchwarzes, Verderben drohendes Unge⸗ 





9 Jankens gel. Pommerland 1. St. &, 168. — Beilas 
gen dieſe Verhandlung beireffend. 
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witter und flärste die Fürften in Noth und Verlegenheit. 
Redlich und uneigennügig war die Abſicht der Fuͤrſten 
bei dem Begehren, r) in diefen Bund aufgenommen’ zu 
werden — die Beihüßung der Religion ſollte nach ihrem 
Wunfche der einzige Zweck deffelben feyn. Aber bald 
mußten fie bemerken, daß einige Fürften dieſen Bund 
zur Beförderung anderer Abfichten mißbrauchten; daher 
übergaben fie ſchon 1538 dein Bunde ein Bedenken, daß 
es nicht vecht fei, das Kammergericht in weltlichen Ans 


. gelegenheiten zu: verweigern. Seit 1541 waren fie bei 


feiner Verſammlung der Bundesgenoſſen mehr zugegen 
gewefen, trugen zur Bundesfafle nichts mehr bei und 


nahmen an dem Kriege gegen den Herzog Heinrich von’ 


Braunfchweig, den der fhmalfaldifche Bund aus feinem 
Lande vertrieb, feinen Antheil. Auf dem. Reihstage zu 


Speier 1542 und auf dem zu Nürnberg 1545 ließen fie’ 
den übrigen Bundesgenoffen die Urſachen anzeigen, wars’ 
um fie dem Bunde .entfagen müßten. Aber diefe nahmen 


die Aufkundigung nicht an, daher erklärten die Fuͤrſten, 


‚daß ſi ie an demſelben nur in ſofern Theil nehmen wuͤrden. 


als er zur Beſchuͤtzung der Religion diene. 


Der ſchmalkaldiſche Krieg war nun ausgebrochen. 
Die Fürften hatten fih ohne Rath und Vorwiſſen der 


Stände in den fchmalkaldiihen "Bund eingelaffen. Der 


Ausgang des Krieges war noch nicht abzujehen, aber Ges 


fahr drohete auch den pommerfchen Fürften, wenn der 


Kaiſer die Oberhand behalten folte. Jetzt hielten es beis 


isses ._- 


r) Barnim harte fich fchon 1531. bei demfelben um die 
Aufnahme beworben, 1536. wurden beide Zürflen iu 
denjelben aufgenommen und 1537. beſuchte Philipp im 
eigener Perfon einen ſchmalkaldiſchen Eonvent. 


1546. 
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befänpers. Barni fi. noch in andern Sachen ſich gegen 
des Kalſers Mandat ungehorfam bezeigt haͤtte. 

Bald ließ ‚fie‘ der Kaiſer nun, die Wirkungen feines, 
Unwillens fühlen; er.trug dem HZerzeg Albrecht VIL 
von’ Mefenburg auf, welcher ſich vom Lutherthume wies. 
ver zum Catholicisinue gewandt und’ ieine beiden Söhne 
in “fe. kaiſerlichen) Rriegsdienfte gegeben. hatte, mit der 
kafferlichen Armee aus Weftphalen nah Pommern vor⸗ 
‚zutheen. Die, Furſten wurden in der Folge zu dem 
Reichstage zu Augsburg nicht ‚berufen. Nicht gering war 
nun die Verlegenheit der Herzoge. Sie beriefen zum 
7: März einen gemeinen Landtag nach Stettin, verlang« 
ten den Rath ihrer Landflände, begehrten aber nur einen 
geheimen Ausfhuß von den Aelteften der Landfchaft, weil 
bei den vorigen Berathichlagungen die Landes ; Angeles 
genheiten nicht geheim gehalten worden und ihre Bes 
kanntmachung des Kaifers Ungnade ihnen zugezogen hät 
te. Mit jenem Ausfchuffe wollten fie im geheimen bes 
rarhfchlagen, doch follte das Refultat fammtlihen Staͤn⸗ 
den mitgerheilt werden. Diefen Vorfchlag liegen fich zwar 
die Praͤlaten und Ritterfchaft gefallen; aber die Städte 
fahen fid hier zuruͤckgeſetzt, auch fie hielten fih mit Eid 
. and Pflichten den Herzogen verwandt; Überdies: beforgten 
fie, wenn dies nur die Sache einiger von den Ständen 
feyn ſollte, eine Trennung und nachtheilige Folgen für 
fü ih. Daher wurde die Sache in Gegenwart aller Stän: 
de vorgenommen, die Schreiben des Ehurfürften von 
Sachſen, des Landgrafen von Heſſen und anderer Bun⸗ 
desverwandten an die Herzoge, in welchen fie um Beis 
fand gebeten wurden, fo wie auch der Herzoge Entfchuls 
aguse chreiben an den Kaifer, um die ihnen gemachten 

efhultigungen, welche des Kaiſers Ungnade auf fie 
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gerichtet hatten, abzulehnen, endlich auch des Kaiſers 
"Antwort und die 7 Artikel vorgelefen ünd die ganze Lage 
der. Evangelifchen ihnen lebhaft vor Augen geftellt.. Die 
Stände riethen, eine Geſandſchaft an den Kalfer zu fens 
den und den Ungrund der Befchuldigungen ausführlidjer 
zu zeigen, aber fi in feine Kriegshandlungen, welche 
den Kaiſer zuwider ſeyn koͤnnten, weiter einzulaſſen, 
außerdem ſich aber auch noch an andere Fuͤrſten zu wen⸗ 
den, um deren Fuͤrbitte beim Kaiſer fuͤr ſich auszuwir⸗ 
ken. Dieſer Rath wurde angenommen, aber zugleich 
auch der Klugheit gemäß beſchloſſen, ſich in einen gufen 
Vertheidigungeftand zu feßen und Greifswalde gegen den 
zu beforgenden Einfall des Herzogs von Mellenbürg flärs 
ter zu befeftigen. Jetzt wurden einige pommerſche Käthe 
‚zur Paiferlihen Armee nad Böhmen gefandt, aber wer 
der hier, noch in Sachſen, wohin fie dem Kaifer folgs 
ten, erhielten fie Audienz oder auch nur fiheres Geleit. 
Eine neue Sefandfchaft s) wurde darauf nach Augsburg 
auf den Reichstag abgefandt; lange mußte fie vergeblich 
um Audienz bitten, nach wiederholten Bitten erhielt fle 
zwar Audienz, aber noch ein ganzes Jahr mußte fie auf 
des Raifers Antwort warten. Die faiferlichen Nähe was 
ren auf die pommerfchen Zürften aͤußerſt aufgebracht und 
der Sekretär Zaſtrow, welcher eine befondere Thaͤtigkeit 
und regen Eifer bewieß, die Sache zum Beſten der Fürs 
ſten zu lenken, wurde mit ben sauben, harten Worten: 


s) Von des Herzogs Barnim Seite Joachim Podewils, 
Landvoigt zu Stolpe und Jacob Purlammer, von 
wolgaſtſcher Seite der Kanzler Jacob Zitzwitz, Mo⸗ 
ritz Damitz und Heinrich Tormann. Als Se—⸗ 
Eretär ging mit Bartholomaͤus Zaſtrow. 4 


z0 | 
die Acht ſoll gegen die Herzoge befchloflen werden, zus 
"rücgewiefen, Auch den jungen Lazarus von Schwendi, 
welchen der Kaifer in die Mare Brandenburg bis an bie 
„Grenze Pommernd gefickt Hatte, um ‘der "Herzoge Uns 
ternehmungen in dieſem Kriege auszuforſchen , bemühte 
"fi Zaſtrow zu gewinnen und zu einer vortheilhaften Bes 
richtserſtattung zu ſtinimen. Er verſprach auch das, wos 
"von er fi ch felbjt überzeugt hatte, daß die ponmerſchen 
Herzoge fih auf Feine Weiſe zum Nachtheile des’ Kais 
Tees Betragen hätten, treu zu berichten. Aber fo oft die 
Geſandten den Bnilerlichen Raͤthen die Unſchuld der Her⸗ 
zoge vorſtellten, und ſie um ihr Fuͤrwort beim Kaiſer 
baten, fo waren doch alle ihre Bemuͤhungen vergeblich 
‚und vol Ungeduld brach endlich der Biſchof von’ Arras 
in die Worte aus: „Wenn eure Fuͤrſten fo unſchuldig 
find, mie fie fih deffen rühmen und doc dem Kaifer 
beimeſſen, daB er unſchuldige Fürften ftrafen wolle, fo 
"begeht ihr ein Verbrechen der beleidigten Majeftät und 
der Kaiſer it alfo berechtigt, fie zu beſtrafen.“ Ihr 
fortgeſetztes Sollicitiren, ihre oft wiederholten Betheu⸗ 
rungen der Unſchuld der Fauͤrſten mußten natuͤrlich die kai⸗ 
ſerlichen Raͤthe unwillig machen; wurden ja endlich ſelbſt 
die auweſenden Fuͤrſten oder ihre Raͤthe verdruͤßlich, wenn 
die Geſandten faſt täglih mit den ewigen Eiherfei, ſich 
ihrer unſchuldigen Fürften beim Kaifer anzımehmen, fle 
Ä ‚beläjtigten. Befonters "äußerte der Kanzler des Churfürs 
ften von Coͤln gegen 2 pommerſche Gefandten, welche, 
ungeachtet der Kanzler von- Ziswiß nur den Tag zuvor 
bei ihm gewefen war, nun auch wieder erichienen, feis 
ne Unzufriedenheit fehr lebhaft und nachdruͤcklich: „Was 
denkt euer Kanzler, daß er fo oft zu mir kommt und 
immer alles von neuen wiederholt, was er To oft fchom 
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in verdrießlicher Länge berichtet hat? Meint er, dab ich 
ein fo ſchlechtes Gedaͤchtniß habe, daß ic in 3 oder 4 Tas 
gen den Zuftand der Sache eines Fuͤrſten vergeſſen oͤdet 
daß ich jo wenig oder gar nichts für meinen Herrn zu 
thun habe, daB ich feine langen unndthigen Reden ohne 
Verdruß anhören kann?” Der Ehurfürft von Coln war 
Überdies noch aus einer befondern Urfache mit den Her⸗ 
zogen von Pommern unzufrieden, weil fie das Klofter 
Treuen s Camp, ein Zilial ; Klojicr des zu Alten » Camp 
im Stifte Coͤln, aufgehoben und die Bürer zu ihren Dos 
mänen geichlagen hatten. Sa die ganze Geiſtlichkeit 


wurde noch mehr gegen fie aufgebracht, als einige SEtan⸗ 
9 8 


. de des Stifis Camin beim Kaifer eine Klage erheben, 
daß ihnen ein verheiratheter Biſchof Bartholomäus 
Schwarn aufgedrurgen wäre. Die Geſandten fahen 
endlich ein, day fie bei den Eaiferlichen Räshen nur durch 
Geſchenke ſich Eingang verſchaffen würden; ſo mancher 
gab es ihnen auch wohl heimlich zu verſtehen und ſo 
‚mußten fie nun des D. Joh. Marquard Wunſch „ein gus 


tes Roͤßlein zu befigen,” um, wie es am kaijerlihen Ho⸗ 


fe gebräuchlich war, aud zu Rathe reiten zu koͤnnen, 
durch Ueberreihung eines fchönen wohl ausgeruͤſteten 
Roſſes mit 3 Portugalcfen erfülen und für andere gols 
dene Trinkgeſchirre aus doppelten Dukaten und cheini— 
ſchen Goldgulden veifertigen laſſen. 
Aber auch der Kaiſer Sigismund von Polen 


nahm ſich durch feinen Geſandten Stanislaus von’ 
Lasky der pommerſchen Herzoge mit vielem Nachdrucke 
an und bewirkte die Abwendung der Gefahr eines feind⸗ 


lichen Einfalls in Pommern. Endlich ließ ſich der Kais 
fer bewegen, ihnen in einer Capitulation — jo wurden 
die kaiſerlichen Verſoͤhnungs, Vrfdläge genannt — Ru; 


3.un. 
1543 
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wife Bedingungen, die freilich fehr hart waren, vorzus 
fehreiben: die Herzoge follen fogleih von allen Verbin— 
dungen und befonders dem ſchmalkaldiſchen Bunde abtre⸗ 
ven, des Kaiſers Feinden feinen Beiftand auf irgend eis’ 
ne Weife leiten, denen, welche durch ihr Land gegen 
ihn zu Felde ziehen wollten, den Durchzug nicht geſtat⸗ 
ten, überall den Nachtheil des Kaiſers abwenden, und 
‚ fi in allem, was dem Kaifer zum Nutzen gereiche und 
befouders in dem, was auf dem Reichstage zu Auges 
burg befcloffen worden, Gehorſam bezeigen, das Inte⸗ 
rim annehmen und fid der Gerichtsbarkeit des Kammers 
gerichts ohne Weigerung unterwerfen; endlich den Kaifer 
perfönlich oder durch angefehene Räche und Sefandte um ' 
Verzeihung bitten und zu den Kriegskoſten 150,000 vheis 
nifche Gulden in 2 Terminen erlegen. 
Die pomme;jchen Herzoge beriefen nun die Landfläns 
de’ auf den 3. Sept. zu einem gemeinen Landtage zus, 
fammen, trugen ihnen dieſe Laiferlichen Verſoͤhnungs⸗ 
Vorfchläge vor und verlangten ihren Rath. Die Stände 
äußerten große Bedenklichkeiten ihren Nath zu ertheilen. 
Endlich ließen die Fürften durch den Biſchof ihr Bedens 
ten ſchriftlich auflegen und mit der Erinnerung vorlefen, 
daß keiner das Seringfte davon ſelbſt nicht feinen eigenen - 
Brüdern und Verwandten berichten möchte, damit es 
durch die Feinde der Fuͤrſten nicht zu des Kaifers Ohren 
kaͤme. Doch wurde ihnen auf ihr Verlangen eine Abſchrift 
von dieſem Bedenken mitgetheilt und daffelbe dem Pros 
tokoll einverleibt. Dev Hauptinhalt des Bedenkens war, 
daß fie mehrmald dem Kaijer ihre Unſchuld vorſtellen 
und fich verpflichten wollten, fich in feine Bündniffe wis 
der den Kaifer und feine Erbländer einzulaffen, ſich des 
Ichmalkaldiſchen Bundes, welcher überdies ſchon ver 


— 


13 Jahren ſein Ende erreicht und dem ſie ſich ſchon ſeit 
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6 Jahren entzogen hätten, gänzlich zu begeben, den 
Heichsabfchieden und dem Kammergerichte zu gehorchen 
und die Heichsanfchläge anzunehmen. In Anfehung des 
Anterims müßten fie ſich zuvor bei den Fuͤrſten und ho⸗ 
ben Ständen, ‘bei denen fie bisher in ihrer Noch Nach 
gefucht Härten, auch jet Rath boten. Endlich jollte man 


noch einen Verſuch Machen, bei dem Kaijer die Bezahlung 


der 150,000 theinifchen Bulden zu verbieten, doch m ir 
te man auf alle Fälle auf einen Vortath bedacht ſeyn. 


Ueber diefes Bedenken nahmen nun die Berathſchlagungen 


‚bei den Ständen ihren Anfang und ihre Erfläuung war, 
: daß fie im Gangen in die Aeußerung der Bürsten eins 


flimmten. Was aber: die Annahme des Interims beiräs 
fe, fo wäre zu beforgen, daß, wenn- die kaiſerliche Vers 
ordnung und Erklärung der zweilpaltigen Religion oder 
das Interim nicht angenommen würde, dann Schreden 
und Berderben über die Landfehaft kommen möchte; wolls 
ten fie aber den Fürften rathen, das Interim anzunehs . 
men, fo. würden fie wider ihr Gewiſſen handeln; für ihr 
ce eigene Perſon könnten fich wohl die Fuͤrſten daruͤber 


erklaͤren, aber über das Gewiſſen ihrer Unterthanen, ih⸗ 
rer Frauen, Kinder und Geſinde hätten fie feine Macht; 


auch müßte man auf die Unbeſtandigkeit des menſchlichen 
Gemuͤths NRurkficht nehmen, denn wenn man gleic, jeße 
der Meinung wäre, daflelbe annehmen zu müflen, fo 
Eönnten fie in der Folge duch den Geiſt Goites auf ride. 
tigern Weg gebracht werden. - 

Sie riethen alſo, dieſe Gewiſſens⸗Angelegenheit eis 
nem jeden zum eigeneh Bedenken zu überlaflen. Aber 
diefe Antwort genügte den Herzogen nicht, fie verlangten 
eine beſtimmte Erklaͤrung: ob man in dieſem Punkte der 

Deister Theill. € 
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Religion: den Rath der Theologen ſchlechthin befolgen 
"wüßte, dena da fich in der Eapitulation die Generals 


Mauſel befinde: alle Beſchluͤſſe des‘ Kaifers und der 
Reichsſtaͤnde anzunehmen und da der Artikel von der 
Religion — und damit wäre ja das ‚Interim gemeint — 
in dem Reichsabſchiede verordnet wäre, fo müßten die 
Süriten wiffen, ob fie van den Lanbfländen auch Folg⸗ 
ſamkeit erwarten dürften, damit hernach kein Zwieſpalt 


‚entftehe. Da erklärten ſich die Stände doch nur in fo 


weit, daß die pommerichen Geſandten den Kaifer um 
Moderation des Interims Sitten follten. . 

Eine : neue Sefandfhaft wurde zum Kaiſer nad 
Brüffel, geſchickt. Die Interimsſache i) fand die meiſte 
Schwierigkeit. Die Zürften daten um Auffchub der Exe⸗ 


sution jwegen des Snterims, bis auf einem allgemeinen ° 


hriftlichen Eoneilium in Anfehung diefer Sache ein Schluß 
abgefaßt wuͤrde; aber ber Kaiſer drang auf die Annahme 


deflelben und erklärte, daß die Fürften durch ihre Weis. 


gerung nicht Gnade, fondern eine neue Refolution fuchten. 
Vor der Annahıne des Interims wäre an keine Vermin⸗ 
derung der angekündigten Verföhnungsgelder — die Für 
fien hatten 59,000 Bulden angeboten — zu denken. Nah 
diefer Erklärung des Kaiſers fahen fich die Zürften von 
neuem genöthige, einen allgemeinen Landtag zu Stettin 
auf den ı2. Februar auszufchreiben und den Landfländen 


die Lage der Sachen vorzuftellen. Durch den Bifchof : 





*) In Ponmern wurde ein Interims-Thaler gemämt; : 
auf der einen Geite befand ſich das Bild Chriki, der . 
den Satan beſchwoͤrt, mit der Umfchrift: Parke dy Su, 
tan du Interim; auf der andern die Taufe Chriki mie 


ben Worten: Dis is myn leve Soͤhm, dem ful in hören. 


I 
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jergaben fie die Erklärung: daß fi die Fuͤrſten gegen 
zott mit unverlegtem Gewiflen und gegen den Kaiſer 
ie gebührendem Gehorſam einlaffen, und fi mit dem 
aifer fo vergleichen möchten, daß fie ſich nicht in Ges 
br, die Sache aber zu einem rühmlichen Ende braͤch⸗ 
n. So überließen fie num das ganze Werk der Weiss 
ie der Fürften und ihrer Raͤthe. 

Segt murden die Faiferlihen Näche durch goldene 
eſchirre und. andere anfehnliche Geſchenke gewonnen, 
ıd andere Färften, felbft des Kailers Sohn Philipp 
n Zürfprache erſucht. Beſonders wirkten die nachdruͤck⸗ 
hen Vorſtellungen des Könige von Polen und bie kraͤf⸗ 
ve Süriprache des Erzbifchofs von Coͤn Adolph, defs 
r Bruder ein Graf von Schauenburg eine Tochter 
8 Herzogs Barnim geheirathet hatte, viel zur Des 
aftigung des Kaiſers. Endlich erfolgte die Begnadigung, 
achdem fie Abbitte gethan hatten; die Mergleichs s Des 
latation u) wurde den g. Mai 1649, zu Bruͤſſel ausges 
rtigt und das Ausſoͤhnungsgeld auf 90,000 Sulden in 2 
erminen feftgefege. Außer diefem mußten von den Staͤn⸗ 
n — denn auf diefe fiel endlich die ganze Laſt — noch 
‚000 Gulden, welche angewandt waren, um biefen 
ergleih und bie Moderation des Ausfähnungsgelbes zu 
halten, ferner 9,720 Gulden wegen des Kammerſchatzes 
ver des vom ganzen Reiche bewilligten Vorraths und 
u) Für den Ausföhnungsbrief ſollten in dee kalſerlichen 

"Kanzlei 3000 Goldgulden erlegt werden, von welchen 
damals dem Bifchofe von Arras die Hälfte ber Kanze⸗ 
leigebuͤhren zußelen; bach . erließ dieſer feinen Autheil, 
da er auf andere Weile entſchaͤbigt worden war, and 
fie hezablten nur 2500 > eo | 
9 « . 
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de Fuͤrſten fuͤr nothwendig, auf einem allgemeinen Land⸗ 
tage zu Wollin — er wurde in beider Gegenwart am 
8. Aug. eroͤfnet — den Landſtaͤnden ihr Verhaͤltniß in 
Anſehung dieſes Bundes und die Gefahr, welche der . 
Religion bevorſtehe, vorzuſtellen und zur Abwendung 
derſelben ihren Rath und Beiſtand zu begehren. 

Die Staͤnde beklagten ſich, daß die Fuͤrſten wider 
die alte Gewohnheit ohne ihren Rath und Vorwiſſen ſich 
in ein Buͤndniß eingelaſſen haͤtten und baten, der gemei⸗ 
nen Landſchaft zur Beſchwerde keine Bauͤndniſſe zu ſchlie⸗ 
Ben. Die Fuͤrſten verſicherten dagegen, daß fie nur zur 
Beſchuͤtzung ihrer Religion an der Verbindung Ancheil 
genommen und bisher ohne die geringite. Beſchwerde der 
Landichaft di e Beiträge zur ſchmalkaldiſchen Bundeskaſſe 


von ihren eigenen Einkanften gemarhi hatten. Die Stans 


de begehrten wegen der großen Kriegsruͤſtungen und Un⸗ 
ruhen, welche auf die Unterdruͤckung der Religion abziel⸗ 
ten, ihnen eine nähere Anzeige zu machen, damit die 
Fuͤrſten nicht verführe würden, ihre Länder und Unter⸗ 
thanen in Sefahr zu ſetzen. Dieſe Anzeige werfprachen 
die Fuͤrſten einem engen Ausfchuffe zu machen, damit 
dieſe Heimlichkeiten nicht. überall verbreiset würden. Un⸗ 
ter diefen Umjtänden jei — und darauf drangen die Fürs. 
fen — eine muthvolle und nachdruͤckliche Wertheidigung 
nöchig. Daher beichloffen nun die Stände, die Koften 
zu diejen Vercheidigungs s Anftalten von der ſchon zuſam⸗ 
mengebrachien Türkeniteuer zu nehmen und die auf dem 
Neichstage 1542 dem Kaifer bemwilligte Kriegshälfe zus 
ruͤck zu behalten, Weberdies follten fih die DBafallen mit 
ihren Ruͤſtungen und alten zum Kriege nöthigen Beduͤuf⸗ 
niffen or che halten, : und die Städte ſich in den beften 
Vertheidigungsſtand fegen. Um aber dem Kaiſer allen 
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Verdacht zur Theilnahme an dieſem Kriege zu benehmen, 
ſo wurde feſtgeſetzt, daß alle Unterthanen, welche in des 
Kaiſers, der Churfüriten oder des. Yandgrafen Dienfle ge⸗ 
sangen wären, abgefordert werden ſollten. Endlich em⸗ 
pfahlen die Stände den Herzogen alle Behuiſamkeit und 
Vorſicht anzuwenden, damit die Länder. und Unterthanen 
in Sicherheit‘ und Ruhe bleiben möchten. Deflenunges 
achtet ließen fich die Herzoge, als der Kaijer Karl ges 
gen den Churfürften von Sachien, des Herzogs Phi⸗ 
lipp Schwager, zog, dad bewegen, dem Churfuͤrſten 
300 Reuter zur Huͤlfe zu ſchicken. 
So unbedeutend dieſe Huͤlfe war, fo vorſichtig ſich 
die Fuͤrſten in dieſer Angelegenheit betrugen, um den 
“Kaifer auf feine Weife zur Unzufriedenheit zu reizen, ſo 
wurde {hr Betragen dem Kailer doch in einem gehaͤſſigen 
Lichte dargeſtellt. 

Zu Ulm erſchien eine Sär ift, in der ihnen 7 Punks 2. Febr. 

te zur Laſt gelegt wurden: daß fie dem. Befehle des Kais, 1547. 
ſers, feine Mandate Überall und alfo auch in ihren, bei⸗ 
den Laͤndern anſchlagen zu laſſen, nicht Gehorſam gelei⸗ 
ſtet; daß ſie dem Churfuͤrſten von Sachſen 300 Pferde 
zugefuͤhrt, die 200 Pferde aber, welche für die kaiſerli⸗ 
hen Befehlshaber fchon bereit ſtanden, nicht hätten vers. 
abfolgen 'laflen; daß fie des Kaiſers Abfichten den Lands. 
fländen auf dem Landtage gehäffig dargeitellt, daß fie die 
Tuͤrkenſteuer zurückbehalten hätten; daß jie in den ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bund getieten wären und die Schrift, welche 
-im Namen der fchmallafdiihen Bundesgenoſſen au dem 
Kaiſer ergangen wäre, ‚in der dieſelben ihm die Lehner. 
pͤflicht aufgefagt, nicht widerfprochen, fondern ſtillſchwei⸗ 
gend genehmig:; daß fie das kaiſerliche Mandat, als. ec, 
zu Stertim aͤngelchlagen woiden „beſchimpft und endlich. 
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beſonders Barnim noch in andern Sachen ſich gegen 
des Kaiſers Mandat ungehorſam bezeigt haͤtte. 

Bald ließ ſie der Kaiſer nun die Wirkungen ſeines 
Unwillens fühlen; er trug dem Herzog Albrecht vIr 
von Meklenburg auf,, welcher fi vom Lutherthume wies. 
der zum Carholiismus gewandt und feine beiden Söhne 
in bie. kaiſerlichen Kriegsdienfte gegeben hatte, mit der 
Eaiferlichen Armee ‚aus Weſtphalen nach Pommern vor⸗ 
zuruͤcken. Die Fuͤrſten wurden in der Folge zu dem 
Reichstage zu Augsburg nicht ‚berufen. Nicht gering war 
nun die DVerlegenheit der Herzoge. Sie beriefen zum 
7. März einen gemeinen Landtag nad Stettin, verlange - 
ten den Rath ihrer Landflände, begehrten aber nur einen 
geheimen Ausfhuß von den Aelteften der Landfchaft, weil 
bei den vorigen Berathichlagungen die Landes + Angeles 
genheiten nicht geheim gehalten worden und ihre Be 
kanntmachung des Kaifers Ungnade ihnen jugezogen haͤt⸗ 
te. Mit jenem Ausſchuſſe wollten ſie im geheimen bes 
rathfchlagen, doch follte das Nefultat ſaͤmmtlichen Stans 
den mitgetheilt werden. Diefen Vorfchlag Tiefen fich zwar 
die Prälaten und Ritterſchaft gefallen; aber die Städte 
fahen ſich hier zuruͤckgeſetzt, auch fie hielten fih ‚mit Eid 
‚ und Pflichten den Herzogen verwandt; Überdies: beforgten 
fie, wenn dies nur die Sache einiger von den Ständen 
feyn follte, eine Trennung und nachtheilige Folgen für 
fih. Daher wurde die Sache in Gegenwart aller Stän: 
de vorgenommen, die Schreiben des Churfürften von 
Sachſen, des Landgrafen von Heſſen und anderer Buns 
desverwandten an die Herzoge, in welchen fie um Veis 
ftand gebeten wurden, fo wie auch der Herzoge Entſchul⸗ 
digungs chreiben an den Kaiſer, um die ihnen gemachten 
Beſchuldigungen, welche des Kaiſers Ungnade auf ſie 
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gerichtet hatten, abzulehnen, endlich auch. des Kaifers 
Antwort und die 7 Artikel vorgelefen und die ganze Lage 
"der Evangelifchen ihnen lebhaft vor Augen geftellt. Die 
Stände riethen, eine Geſandſchaft an den Kalfer zu fens 
den und den Ungrund der Befchuldigungen ausführlicher 
zu zeigen, aber ſich in feine Kriegshandlungen, welche 
dem Kaiſer zuwider ſeyn koͤnnten, weiter einzulaſſen, 
außerdem ſich aber auch noch an andere Fuͤrſten zu wen⸗ 
den, um deren Fuͤrbitte beim Kaiſer fuͤr ſich auszuwir⸗ 
ken. Dieſer Rath wurde angenommen, aber zugleich 
‚aud der Klugheit gemäß beſchloſſen, ſich in einen gufen 
Vertheidigungeftand zu fegen und Greifswalde gegen "den 
zu heforgenden Einfall des Herzogs von Meklenbürg färs 
ter zu befeftigen. Jetzt wurden einige pommerſche Räthe 
‚zur kaiſerlichen Armee nah Böhmen gefandt, aber wer 
der hier, noch in Sachen, wohin fie dem Kaifer folgs 
‚ten, erhielten fie Audienz oder auch nur ficheres Geleit. 
Eine neue Sefandfchaft s) wurde darauf nad) Augsburg 
auf den Reichstag abgefandt; lange mußte fie vergeblich 
um Audienz bitten, nach wiederholten Bitten erhielt fie 
zwar Audienz, aber noch ein ganzes Jahr mußte fie auf 
des Raifers Antwort warten. Die Eaiferlichen Raͤthe wa⸗ 
ven auf die pommerſchen Fuͤrſten aͤußerſt aufgebracht und 
der Sekretaͤr Zaſtrow, welcher eine beſondere Thaͤtigkeit 
und regen Eifer bewieß, die Sache zum Beſten der Fuͤr⸗ 
ſten zu lenken, wurde mit den rauhen, harten Worten: 


s) Bon des Herzogs Barnim Seite Joachim Podewils, 
Landvoigt zu Stolpe und Jacob Putkammer, von 
wolgaſtſcher Seite der Kanzler Tacob Zitzwitz, Mo⸗ 
rin Damig und Heinrih Normaun. Als Se—⸗ 
Eretär ging mit Bartholomaͤus Zaſtrow. 4 
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| bie Acht ſoll gegen die Herzoge beſchloſſen werden, Pr | 


rückgewieſen. Auch den jungen Lazarıs von Schwendi, 
“welchen der Kaifer in die Mark Brandenburg bis an bie 
Grenze Pommerns geſchickt hatte, um der Herzoge Uns 
ternehmungen in dieſem Kriege auszuforſchen⸗ beniühts 
"ih Zaſtrow zu gewinnen und zu einer vorfheilhaften Be⸗ 
richtserſtattung zu ſtinimen. Er verſprach auch das, wos 
von er ſich ſelbſt uͤberzeugt hatte, daß die ponnmer ſchen 
Herzoge ſich auf feine Weiſe zum Nachtheile des‘ Kai⸗ 


ee betragen hätten, treu zu berichten. Aber ſo oft die | 


efandten den kaiſerlichen Raͤthen die Unfchuld der Her⸗ 
zoge vorftellten, und fie um ihr Fuͤrwort beim Kalſer 
"baten, fo waren doch alle ihre Bemühungen wergebfih 
‚und voll: Ungeduld brach endlich der Biſchof von Arcas 
in die Worte aus: „Wenn eure Fürften ſo unfdhullg 
find, wie fie fih deſſen rühmen und doch dem Kalſer 
"beimeffen, daß er unſchuldige Fürften ſtrafen wöße, fo 
"begeht ihr eın Verbrechen der beleidigten Majeſtat and 
der Kaiſer iſt alfo berechtigt, fie zu beſtrafen.“ Ihr 
.fortgefegtes Sollicitiven, ihre oft wiederholten Werken 
rungen der Unfchuld der Fuͤrſten müßten natuͤrlich die kai⸗ 
ſerlichen Rache unwillig machen; wurden ja endlich ſelbſt 
die anweſenden Fuͤrſten oder ihre Raͤthe verdräßlich, wenn 
die Sefandten faſt täglih mir dem ewigen Eiherfet, ſich 
ihrer unſchuldigen Fürften beim Kaifer anzımehmen, fe 
beläjtigten. Befonters "äußerte der Kanzler des’ Churfuͤr⸗ 
ſten von Coͤln gegen 2 pommerjche Gefandten, welche, 


ungeachtet der Kanzler von- Ziswis nur den Tag zuvor 


bei ihm gewefen war, - num auch wieder erſchienen, ſei⸗ 
ne Unzufriedenheit ſehr lebhaft und nachdruͤcklich: „Was 
denkt euer Kanzler, daß er ſo oft zu mir kommt und 
immer alles von neuem wiederholt, was er ſo oft ſchon 
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rdrießlicher Laͤnge berichtet hat? Meint er, daß ich 
ſchlechtes Gedaͤchtniß habe, daß ich in 3 oder 4 Tas 
en Zuftand der Sache eines Fürsten vergeſſen odet 
ch fo wenig oder gar nichts für meinen Herrn zu 
habe, daß ich feine langen unndthigen Reden ohne 
uß anhören kann?” Der Ehurfürft von Coln war 
ies noch aus einer befondern Urſache mit den Her⸗ 
von Pommern unzufrieden, weil fie das Klofter 
n s&amp, ein Filial » Klofter des zu Alten » Camp 
sıifte Coͤln, aufgehoben und die Guͤter zu ihren Dos 
n gelchlagen hatten. Sa die ganze Geiſtlichkeit 


noch mehr gegen fie aufgebracht, als einige Stan⸗ 


s Stifte Camm beim Kaifer eine Klage erheben, 
hnen ein verbheivacheter Biſchof Barthol omaus 
varn aufgedrungen wäre. Die Geſandten ſahen 


$ ein, daß fie bei den kaiſerlichen Räshen nur durch 


yenke ſich Eingang verſchaffen würden; fo mander 
ed ihnen auch wohl heimlich zu verfichen und fo 
en fie nun des D. Joh. Marquard Wunſch „ein gus 


zoͤßlein zu befigen,” um, wie es am kailerlihen Mös 


bräuchlich war, auc zu Mathe reiten zu koͤnnen, 
Ueberreihung eines fchönen wohl ausgeruͤſteten 
8 mit 3 Portugaleſen erfüllen und für andere gols 
Trinkgeſchirre aus doppelten Dukaten und theini— 
oldgulden verfertigen laſſen. 
Kber auch der Kailer Sigismund von Polcn 


fih durch feinen: Sefandten Stanislaus von’ 


9 der pommerſchen Herzoge mil vielem Nachdrucke 
id bewirkte die Abwendung der Gefahr eines feinds 
Einfalls in Pommern. Endlich ließ jih der Kai⸗ 
wegen, ihnen in einer. Capitulation — jo wurden 
ziferlihen Verſohnungs, Voͤrſchlage genannt — a; 
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wiſſe Bedingungen, die freilich fehr hart waren, vorzu⸗ 
ſchreiben: die Herzoge follen ſogleich von allen Berbins 
dungen und befonders dem ſchmalkaldiſchen Bunde abtres 
ten, des Kaijers Feinden feinen Beiftand anf irgend eis! 
ne Weife leiten, denen, welche durch ihr Land. gegkn 
‚ihn zu Felde ziehen wollten, den Durchzug nicht geſtat⸗ 
ten, uͤberall ven Nachtheil des Kaiſers abwenben, und 
ſich in allem, was dem Kaiſer zum Nutzen geteiche und 
Befouders in dem, mas auf dem Neichstage zu Auges 
burg beſchloſſen worden, Gehorſam bezeigen, das Inte⸗ 
rim annehmen und ſich der Gerichtsbarkeit des Kammer⸗ 
gerichts ohne Weigerung unterwerfen; endlich den Kaiſer 
perfönlich oder durch angeſehene Raͤthe und Geſandte um 
Verzeihung bitten und zu den Kriegskoſten 156,000 Fo 
nifche Gulden in 2 Terminen erlegen. j 
Die pomme;jchen Herzoge beriefen nun die Landſtaͤn⸗ 
de’ auf den 3. Sept. zu einem gemeinen Landtage zus, 
fommen, trugen ihnen diefe kaiſerlichen Verſoͤhnunge⸗ 
Vorſchlaͤge vor und verlangten ihren Rath. Die Stände 
äußerten große Bedenklichkeiten ihren Nath zu ertheilen. 
Endlich ließen die Fuͤrſten durch den Biſchof ihr Veen 
ten fchriftlich auffegen und mit der Erinnerung vorleſen, 
daß feiner das Geringſte davon felbjt nicht feinen eigenen ' 
Brüdern und Verwandten berichten möchte, damit es 
durch die Feinde der Fuͤrſten nicht zu des Kaifers Ohren 
kaͤme. Doch wurde ihnen auf ihr Verlangen eine Abſchrift 
von diejem Bedenken mitgetheilt und daffelbe dem Pros 
tokoll einverleibt. Dev Hauptinhalt des Bedenkens war, 
daß fie mehrmald dem Kaijer ihre Unſchuld vorftellen 
und ſich verpflichten wollten, fich in keine Buͤndniſſe wis 
der den Kaifer und feine Erblaͤnder einzulaffen, ſich des 
Ihmalkaldifhen Bundes, welcher überdies ſchon ver 
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Jahren fein Ende erreicht und dem fie ſich ſchon ſeit 
. ahren- entzogen hätten, gänzlih zu begeben, dem 
Reichsabfchhieden und dem Kammergerichte zu gehorchen 
nd die Keichsanfchläge anzunehmen, Sin Anfehung des 
nterims müßten fie ſich zuvor bei den Fuͤrſten und ho⸗ 
m Ständen, bei denen fie bisher in ihrer Noch Rath 
sfuccht hätten, auch jetzt Rath Holen. Endlich jollte man 
och einen Verſuch Machen, bei dem Kailer die Beyahlung 
er 150,000 theinifhen Gulden zu verbisen, doch m tr 
man auf alle Fälle auf einen Vorrtath bedacht ſeyn. 
eber diefes Bedenken nahmen nun die Berathſchlagungen 
ei den Ständen ihren Anfang und ihre Erfläuung war, 
18 fie im Ganzen in die Aeußerung ber Fürsten eins 
immten. Was aber: die Annahme des Interims betraͤ⸗ 
:, fo wäre zu beforgen, daß, wenn- die. falfeıliche Ver⸗ 
rdnung und Erklaͤrung der zweifpaltigen Religion oder 
as Interim nicht angenommen würde, dann Schrecken 
md Verderben über die Landfchaft kommen möchte; wolls 
en fie aber den Fuͤrſten rathen, das Interim anzunehe 
jen, ſo wuͤrden ſie wider ihr Gewiſſen handeln; fuͤr ih⸗ 
: eigene Perſon koͤnnten ſich wohl die Fuͤrſten darüber 
klaͤren, aber über das Gewiſſen ihrer Unterthanen, ih⸗ 
re Stauen, Kinder und Sefinde hätten fie feine Macht; 
uch muͤßte man auf die Unbeitandigkeit des menſchlichen 
zemuͤths Ruͤckſicht nehmen, denn wenn man gleich jeße 
er Meinung wäre, daflelbe annehmen zu müffen, fo 
Önnten fie in der Folge ducch den Geiſt Goites auf rich⸗ 
igern Weg gebracht werden. - 

Sie riethen alfo, dieje Gewiſſens s Angelegenheit eis - 
jem jeden zum eigeneh Bedenken zu überlaffen. Aber 
tiefe Antwort genügte den Herzogen nicht, fie verlangten 
ine beftimmte Erklärung: ob man in dieſem Punkte der 
Dritter Teil, € 
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Religion: dm Rach der Theologen ſchlechthin befolgen 
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müßte, denn da fi in der Eapitulation die Generals 


Mauſel befinde: alle Beſchluͤſſe des Kaiſers und der 
Reichsſtaͤnde anzunehmen und da der Artikel von der 
Religion — und damit wäre ja das Interim gemeint — 
in dem Reichsabſchiede verordnet wäre, fo müßten die 
Fuͤrſten wiſſen, ob fie von den Landſtaͤnden auch Folg⸗ 
ſamkeit erwarten duͤrften, damit hernach kein Zwieſpalt 


entſtehe. Da erklärten ſich die Stände doch nur in n 


weit, daß die pommerfchen Gefandten den Kalfer um 
Moderation des Sinterims Sitten follten. 

Eine neue Geſandſchaft wurde zum Kaifer nad 
Bruͤſſel geichisft. Die Interumsfache ı) fand bie. * 
Schwierigkeit. Die Fuͤrſten baten um Aufſchub der Era 
sution jwegen des Interims, bis auf einem allgemeinen - 
chriſtlichen Eoncilium in Anfehung diefer Sache ein Schluß 
abgetaßt wide; aber ber Kaiſer drang auf die Annahme 
deffelben und erklärte, daß die Fuͤrſten durch ihre Weis. 
gerung nicht Gnade, fondern eine neue Reſolution ſuchten. 
Vor der Annahme des Interims wäre an keine Verwin⸗ 
derung der angefündigsen Verföhnungsgelder — die Sin 
ſten hatten 59,000 Gulden angeboten — zu denken. Rad 
diefer Erklärung des Kaifers fahen füh die Sürften von 
neuem genöthige, einen allgemeinen Landtag zu Gtettin 
auf den ı2. Februar auszuſchreiben und den Landfländen 


die Lage der Sachen vorzuſtellen. Durch den viſef 





y In Pommern wurde ein Juterims-CThaler send; | 
auf der einen Seite befand fich das Bild Ehriki, der 
den Satan beſchwoͤrt, mit der Umfchrife: Vacke dp En - 
tan du Interim; auf der andern die Taufe Chriki wit 
den Worten: Dit is myn leve ein, deu ful ip "hören. 
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jergaben fie die Erflärung: daß ſich die Fuͤrſten gegen 
zott mit unverlegtem Gewiflen und gegen den Kaiſer 
ie gebührenden Gehorſam einlaffen, und fi mit dem 
'aifer fo vergleichen möchten, daB fie ſich nicht in Ges 
hr, die Sache aber zu einem rühmlichen Ende braͤch⸗ 
n. &o überließen fie nun das ganze Werk der Weise 
sie der Fuͤrſten und ihrer Raͤthe. 

Segt wurden die kaiſerlichen Raͤthe durch goldene 
eſchirre und. andere anſehnliche Geſchenke gewonnen, 
id andere Furſten, ſelbſt des Kaiſers Sohn Philipp 
m Zürfprache erfucht: Befonders wirkten die nachdräds 
hen Vorſtellungen des Königs von Polen und bie kraͤf⸗ 
ze Süriprache des Erzbifchofs von Coͤn Adolph, des 
n Bruder ein Graf von Schauenburg eine Tochter 
6 Serzogs Barnim geheirathet hatte, viel zur Ges 
mftigung des Kaiſers. Endlich erfolgte die Begnadigung, 
achdem fie Abbitte gethan hatten; die MWergleiche «Des 
Iasation ud wurde den 9. Mai 16549, zu Bruͤſſel ausges 
tige und das Ausfähnungsgeld auf 90,000 Gulden in 2 
erminen feftgefegt. Außer diefem mußten von den Stäns 
an — denn auf diefe fiel endlich die ganze Laſt — noch 
3,000 Gulden, welche angewandt waren, um biefen 
ergleich und die Moderation des Ausfähnungsgelbes zu 
$alten, ferner 9,720 Gulden wegen des Kammerſchatzes 
ber des vom ganzen Meiche bewilligten Vorraths und 
u) Für den Ansföhnungsbrief follten in dee kalſerlichen 

"Kanzlei 3000 Goldgulden eriegt werden, von welchen 
damals dem Bifchofe von Arras die Hälfte der Kanes 
leigebuͤhren zufielens dach .erließ dieſer feinen Antheil, 
da er auf andere Weile entſchaͤdigt worden war, and 
fie bezahlten nur 1300 Goldaulden. 
623 
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endlich 6,300 Gulden zu den Feftungswerken in Ungarn, 
in allem alfo 120,020 Gulden zufammengebracht, werden. 
Außer der Klage, welche einige Stände des Stift⸗ 
gegen den verheiramheten Bifhof Bartholomäus, 
Schwarn beim Kaifer erhoben hatten, würde von Dem. 
Biſchofe felbft der alte Streit über die Unmittelbarkeit 
des Caminſchen Stifts auf dem Neichstage zu Augsburg 
von neuem erregt. Der Kaifer Karl erließ fogleih ein 


Aufhebungs⸗-Dekret. Aber die Herzoge beriefen ſich von 


demſelben auf den Reichstag und zeigten in einer Schrift 
ausführlich, daß das Stift dem Neiche nicht unmittelbar 
unterworfen wäre, dab vielmehr fie, da ihre Vorfahren ' 
das Bisthum zu einer Zeit: geftifter hätten, als die-Für : 
ften noch nicht mir dem Reiche in Verbindung getreten 
wären und als fie ihre Länder noch mit allem Rechte ber 
Souveränität und mit koͤniglicher Macht regiert Härten, 
die einzigen. Patronen wären, daß ihnen nach alten mb _ 
neuen Verträgen die Ernennung, Praͤſentation und Ber 
ffätigung des. vom Stifie erwählten Biſchofs zufdme 
Diefe Schrift und die Provokation des Kapitels ſelbſt amd 
der Stiftsftände von dem kaiferlichen Refkripte, welche fe 
der Appelfation des Fuͤrſten beifügten, bewirkte fewiel, 
daß die Sache ans Kammergericht zu Speier .verwiefen - 
wurde. Der Bifchof, zu patriotifch gefinne, als. daß er 
zu Innen Streitigkeiten die Weranlaffung geben for, 
entſchloß ſich, —* abzudanken und wurde des Her⸗ 
zogs BarnimHofrath und Hauptmann zu Baͤtow. 
An feine Stelle erwaͤhlte das Kapitel den Martin 
Weicher, einen Canonicus des Caminfhen Stifte, den | 
auch die Herzoge beftätigten. Aber auch der Kaiſer be 
ffätigte von neuem den Herzogen ihr Patronatrecht nud J 
alle ihre uͤbrigen Rechte am Stifte Zwar wurde in der 
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KVolce von einigen Stiftsſtaͤnden mehrmals der Verſuch 
gemaht, die Reichsunmittelbarkeit zu erlangen; aber 
der Biſchof erklärte felbft, Daß die Herzoge des Bis 
ſchofs Patronen und er nur ihr Vaſall, erfter Prälas 
und Rath wäre, welcher als folcher zwar die Landtage, 
. boch nicht den Reichstag zu befuchen berechtigt wäre. 

Diefer oft wiederholte Streit über die Reicheunmittels 
barkeit des Stifte bewog endlich die Herzoge, den Schluß 
zu fallen, tünftig eine Privatperfonen, fondern nur 
Prinzen ans dem pommerfchen Haufe zu Biſchoͤfen ers 
wählen zu laſſen. Nach Weichers Tode 1556 wurde der 
pommerſche Pıinz Johann Friedrih Biſchof von 
Camin umd feit diefer Zeit hörte dieſe Streitigkeit völlig 
auf. Ä 
- Unterdeffen war die Stadt Magdeburg, weil fie fich 
dem Interim mit aller Gewalt entgegengefeßt hatte, vom 
- Kaifer in die Acht erklaͤrt und die ©tände des Ober » und 
Miederſaͤchſiſchen Kreifes nach Juͤterbock verichrieben wors 
den. Kaiferlihe Kommiffare unterhandelten dort mit dem 
Ständen in Anfehung der Vollziehung der Reichsacht ges 
gen die Stade Magdeburg... Die Stände bemüheten fi 
zwar, die Vollziebung von ſich abzulehnen und den Kais 
fer zu bewegen, die Sache der Stade Magdeburg auf 
dem Reichstage zu unterfuchen. Aber man befchloß, Ernſt 
"gu zeigen und einen gemeinen Römerzug auf 6 Monate 
gegen Magdeburg zu gebrauchen. Der Kaifer hatte an 
die pommerfchen Zürften den Lazarus von Schwen⸗ 
du geſchickt mie einem Schreiben, worin fie aufgefordert 
‚ werden, dem Ehurfürften Moriz von Sachſen, welcher 
das Kommando.der Reichs s Erekutions s Armee erhalten 
batte, Beiftand zu leiſten und was im juͤterbockſchen Abs 
fchiede bewilligt werden, ‚vollziehen zu helfen. Ä 
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2850. Dieſen Antrag des Kaiſers trugen die Fuͤrſten ihren 
Staͤnden auf dem Landtage zu Stettin vor, dieſe aber 
baten fie, ſich in dieſe Sachen nicht einzulaſſen, wiewohl 
fie erflärten, daß, wenn die gemeinen Reichsſtaͤnde Dies \ 
fes Wert gemeinſchaftlich übernähmen, fie fi dann auch 
bem gemeinen Schluffe gemäß betragen wollten. Bald 
änderte fich die Sache. Unerwartet fchnell wandte ber 
Ehurfärft Moriz feine Waffen von Magdeburg weg ge : 
gen den Kaifer hin und zwang benfelben, eine Zufam - 
1773: menkunft der Churfärften und Färften zu Paſſau, pa 
welcher die Herzoge den Kanzler Jakob Zitz witz hin⸗ 
ſchickten, zu berufen. Hier wurde der paſſauer Vertrag 
16. Jul geſchloſſen, nach welchem innerhalb eines Jahres ein 
Reichstag gehalten werden ſollte, um die Religionsſtrem 
nung aufzuheben, während diefer Zeit follte weder der 
Kaiſer noch ein Reichsſtand den andern der Religien 
wegen befriegen, Aber den Reichstag verzögerten bie forte 
dauernden innern Unruhen in Deutfchland, welche beſen 
ders Markgraf Albrecht von BrandendburgsE&ufm 
bach erregt hatte, bis zum Anfange des Jahrs 1555, 
Dielen Reichstag befchickten die Füriten durch ihre Ger 
fondten Heinrih Normann, Chriſtien Kleif, 
Valentin Eickſtedt und D. Anton Schwallen 
berg. Hier wurde der Religions-Friede geſchloſſen ımk 
diefer nebft jenem Vertrage ficherte die Fürften im Beſihe 
der eingezogenen Kioftergüter und bei der Freiheit yon 
aller pähftlihen Gerichtsbarkeit in Anfehung derfelben, 
Ueber die geiftlichen Güter fowohl, als auch über das. " 
Bisthum Kamin hatten fie nun ganz freie Dispoflsion 
erhalten, und wenn fie wollten, konnten fie alle dieſt 
Güter zu ihren Domänen einziehen; wirklich wurden aus 
denſelben mehrere fuͤrſtliche Aemter gemacht; nur megen 





und Haunger, weiche Mir Den gewonniimen Wetten 
beitritten werben konnten. Sehr häufig mußten 
: die Fürften ihre Zuflucht zu außerorbentlichen 
wen nehmen und diefe konnten nur auf den Landta 
von den Btänden bewilligt werden; aber welch 
xerigkeiten hatten fie da nicht gewöhnlich zu bekan⸗ 
ehe fie diefelben bewilligt erhielten. An Vorſtellin⸗ 
es Unvermögens des Landes fehlte es fo wenig, ils 
wderungen, welche die Zürften zuvor erfüllen jollter; 
wusden jehr oft laute Klagen geführt, daß ein 
ıd vor dem andern zu ſehr bedruͤckt wuͤrde und mars 
konnte man über die Art ber Vercheilung der Steurn 
einig werben. Dft wurden einiger Steuern wege 
ere Landtage gehalten, ehe das ganze erlangte Daans 
oder nur ein Theil derfelben genehmigt wurde. Aufs 
m Türken s und Neichsiteuern und ben außerordents 
Geldſummen, welche die Fürften bisweilen begab: 
uften — wie die Verföhnungsgelder an. den Kaiſer 
I V. megen bes vorgegebenen Antheils der Fürfte 
m fchmaldaldifchen Kriege — und außer den Guss 
‚welche die Beſuchung und Beſchickung ber Reis 
durch GSefandte oder die Staatsreiſen der: Fuͤrten, 
ichen Herzog. Barnim 1552 nach Danzig zum Koͤ⸗ 
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allmählig von den Fürften auch betraͤchtliche Schulden ger 


macht worden, melde, da fie weder durch außerordentlis 
che Beiträge mit einem Male getilgt, noch durch beffere 


Finanzeinrichtungen, Neformationen und Einſchraͤnkungen \ 
nach und nach abbezahlt wurden, fi immer mehrans ' 
haͤuiten. Diejen Verlegenheiten bemühten ſich die Bis 


ſten noch auf eine andere Weife abzuhelſen; fie wandien 
fich an den Kaifer Karl V. und ftellten ihm vor, daß 


= 
en - 


un ii mn — 


venn zur Ausrichtung der Neichsdiente, zur Bezahlung 


er Meichsanlagen oder zur Abwendung ibrer eigenen des 
hwerden eine Steuer in ihrem Lande ausgefchrichen 


wirden follte, gewöhnlich Streitigkeiten und Verzug oder | 
Ungleichheit und Unrichtigleiten, den Herzogen und ihren 


Umerthanen zur eben fo großen Beſchwerde und Nach 


thai als dem vömifchen Reiche an deffen Dienften we ' 


Hüfen zum Abgange und Schmäferung, vorfielen. Die 
fen allen zuvorzukommen und die bewilligten Neichahlks 
fen, Steuern und Anlagen zur vechten Zeit und volfkems 
mer zu leiften und einzubringen und befonders eine Kill 
ge Sleichheit, damit die armen Unterthanen wide y 
fehr beſchwert würden, einzuführen, baten fle den Kalle 
um die Exlaubniß, eben fo wie es in andern Meier 


un) in den Chur s und Fürftenthimern, Herrſchaſten 


und Ständen des heiligen römifchen Reiche fchon üblich 
wäre, auf ein s und ausländifches Getraͤnk, auf Malß 


Kerfte und Bier, das innerhalb des Landes gebrauet und 


engeführe würde, ein gewiſſes Ungeld oder Accife, weh 
chi bisher in diefe Länder nicht eingeführt geweſen, nach 
ihrr Landesart und Gelegenheit legen zu dürfen. And 
ſchligen fie vor, daß in jedem der beiden Herzogthuͤmer 
ein yemeiner Kaften errichtet und zur Einnahme und Ber 
rechung der Einnahmen und Ausgaben unter der Aufs 
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ſicht eines Ausſchuſſes von ber Landſchaft gewiſſe Obers 
einnehmer und das dazu erforderlihe Perionale angefegt 
werben möchten. &o würde immer ein Vorrath zu den 
Hteichsdienften oder zur Mothdurft der Kürften und des 
‚Landes vorhanden feyn, der mit Genehmigung des Fürs 
ſten angewandt werden koͤnnte. Sollte dieſer einmal 
nicht Binreichend feyn, dann müßte der Ausſchuß die Voll: 
macht haben, das Fehlende auf eine andere Art herbeis 
zuichaffen, bis er durdy die Accife oder Ungeld oder auf 
andere Weiſe in den Kaſten wieder eingebracht würde und 
Daraus .erfeßt werden ‚könnte. "Bollten aber ja einmal 
Die Ausgaben zu groß werden, oder ihrer fo vielfältig 
und jo befchwerlich vorfommen, dag die Einnahme oder 
der Vorrath des gemeinen. Kaſtens zur Abwendung ber 
Noth niche mehr binreihes dann muͤßte es den Fürften 
soigber vergönnt ſeyn, fich auf den gemeinen Landtagen 
mit den Landfländen zu einer nothiwendigen und gemeis 
nen. ©tener auf eine für alle fo wenig als möglich dräs 
ckende Art zu vereinigen; aber dann müßten auch die 
Unterthanen dem Landtagsihluffe ohne Widerrede gehors 
den und was an Steuern gefordert würde, in den Sands 
kaſten gebracht werden. Der Ausichuß müßte die Macht 
- haben, . die Ober s und Untereinnehmer und Acrisfchreis 
‚ber zu verordnen, zu verabichieden, zu quittiten und zu 
erflären, was und wie viel aus dem Landfaften genom⸗ 
men iwerben follte. Zu dieler Einrichtung erbaten fie ſich 
des Kaiſers Genehmigung, damit dann alles defio unge 
Hinderter zum Beften . des. Landes ausgerichter werden 
möchte, und diefe erfolgte zu Gent am 29. Aug. 1556. 
Der. Kaiſer befahl der pammerſchen Landſchaft und allen 
Unterthanen des geiftlichen und wehlihen Standes bei 
Otzafe von 50 Mars lothigen Goldes diefer ertheilten 


1556, 
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außerordentliche Kleiderpracht, über die fchlechten Man⸗ 
zen, Unficherheit der Landftraßen und mehrere andere 
wichtige Gegenftände waren auf den Landtagen ſcheu 
häufig fo laute Beichwerden geführt worden, daß ſchen 
mehrmals beichloffen worden war, eine allgemeine‘ Pell 
zeis Ordnung zu entwerfen. Auch die Perfonen, welhe 
ſich mit Entwerfung einer. folhen Ordnung befdyäfkiee. 
folten, hatte man [chen ernannt; aber immer neh mer . 
es bei den Befchlüffen geblieben. Ernitlicher ſollte un 


- nach dem Landtagsfchluffe die Sache betrieben werden. 


©tettin 
1556, 


Eine Commijfion von 16 Perfonen wurde niedergefeht, - 
an diejer Verfaſſung zu arbeiten und verabredet, -baf 
ein anderer Ausihuß alsdann den Entwurf prüfen web. 
den Fuͤrſten das Nefultat vorlegen follte. Dennoch ver⸗ 
jögerte ſich die Sache diesmal wieder. Die Wichtigken 
derfelben und fo manche dazwiſchen getretene NWerhiite 
rungen ſchoben die Ausführung immer weiter hinaus; Bas 
her wurde auf dem Landtage 1560..und auf andern ber ' 
ſchloſſen, daß der Ausſchuß wenigſtens die Gegenſtaͤnde, 
welche feine Verzögerung litten, als das Muͤnzweſen, das 

Austreten und Herumtreiben der Landleute und bie Iw 
durch bewirkte Unficherheit der Landftraßen in Ermäguig 
sieben und durch ernftlihe Mittel diefen Unordnungen abs. 


helfen möchte. 


Die ſich vermehrenden. Kammerſchulden, deren Til⸗ ' 
gung die Fürften von den Landftänden oft verfangt abi 
tan und wozu nur immer geringe Summen bewilligt wor . 
den waren, beiwogen die Landftände, befonders feit 1568 
auf Einfchräntung des Aufwandes der Fürften, auf Wer 
beflerung der Haus ; und Hofhaltung, auf Einführung eb- 
ner beflern Hoſordnung und: auf Viſitation der Aemtet 
und Kloſterguͤter mit Nachdruck zu dringen, aber mh 
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urden nur immer Worfchläge gemacht, ohne etwas 
erk zu richten. 
jenjo kam die Wiedereinloͤſung der verſetzten Tas 
: mehrmals vergebens zur Sprache. Beſonders 
te fich der Herzog Philipp, den fernern Veraͤu⸗ 
en der Domanenguͤter vorzubeugen, zumal da der 
Barnim, der keine männlide Erben hatte, 
neigt war, zum Nachtheile der Wolgaftfchen Linie 
loß einzelne Guͤter, fondern ganze Aemter, welche 
Domänen gehörten, zu verfchenfen. Diefen, dem 
ilnngsvergleiche ſowohl, ale auch den ernftlichen 
en ber Kaiſer entgegenlaufenden Unternehmungen 
rzogs Barnim widerfegte ih Philipp mic dem 
sten Eifer: Auf dem gemeinen Landtage zu Stet⸗ 
o, dem der Herzog Philipp wegen feiner Kraͤnk⸗ 
nicht beiwohnen konnte, thaten deflen Sefandte, 
ws der Kanzler Eickſtedt wegen folder dem 
ben Hauſe hoͤchſt nachtheiligen Veraͤußerungen des 
# Barnim die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen. Ja 
ipp verlangte in einem! beſondern Schreiben au 
im, daß biefer die"verliehenen und vom Domanio 
umenen Tafel s und Kloftergüter wieder einziehen 
ser, für feine Perfon, würde damit den Anfang 
. Die Landftände der flettinfchen‘ Regierung er⸗ 
? et, diejenigen, welche ſolche Güter erhalten oder 
gebracht hätten, zu bewegen, diefelben zum Der 
voͤllig wieder zuruͤck zu geben und für ihre Ders 
um den Staat auf eine billigere Weiſe Belohnun⸗ 
a den Bürften zu erwarten; würden fie feine Ers 
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Hauſes wieder einziehen. Aber diefe mündlichen und | 
fchriftlichen Worftellungen fanden fo wenig bei dem Ser 
zoge Barnim, deilen Herzensgüte und Hang zum Wohle 
thun bier zu häufig in Anſpruch genommen wurde, als 

bei den Landftänden Gehör. Won legtern, deren Intereſſe 1 
Hier mit im Spiele war, wurden fo manche unbebeuteng 
de Einwendungen gemacht: „Den Fürften fände es fick, , 
nach Belieben von ihren Domänen Güter zum Lehn ze 
geben, dies verjlatteten auch die Lehnrechte.‘ Ya, ein 

alter Edelmann aͤußerte fogar: „er habe ſelbſt die fürks - 
lichen Exbverträge verfertigt, ihm märe aber nicht bes : 
kannt, daß im denfelben der Herzog Barnim biefer Ziels 
heit entfagt hätte.’ Andere beriefen fih auf das eigen: 
Beifpiel des Herzogs Philipp, der ſich ja auch einiger 
folcher Veräußerungen babe zu’ Schulden kommen lee 
und da ihnen entgegengefest wurde, daß Philipp daeh 
Einziehung der erledigten Lehne das reichlich wieder ai 
ſetzt hätte, fo antwortete man: das könnte und wire 
Barnim auch wohl thun. Diefe Zumuthung des. Her⸗ 
3096 Philipp, die von Barnim erhaltenen Shrer 
zurüdzugeben, fchrieben fie den Eingebungen neibifiger 
und mißguͤnſtiger Menſchen zu und machten es gu’ einen 
Sewillensfahe, daß, wenn fie die Güter zuruͤckgeben 
wollten, fie fi) dem Verdachte, diefelben auf eine wäbers 
rechtliche Art erworben zu haben, ausfegen und fi fehl - 
beſchimpfen würden. Endlich wurden die wolgaftfchen Ges 
fandten mit der Vertröftung abgewiefen, fie hoften, ſich 
gegen den Herzog Philipp felbft über dieſe Sache 
mündlich fo zu erflären, daß er ſich von den falfchen Eins 
gebungen ihrer Neider Überzeugen wuͤrde; aber her Her⸗ 
zeg Dhilipp ſtarb bald darauf, eye durch ihre Vorſtelun⸗ 
gen dieſe Ueberzeugung bewirkt werben konnte. Ihre ei 





nficht vorgetragen und um deren Abbelfung gebes 
bis jegt waren ihre Wünfche noch unerfüllt geblies 
Weberdies verlangten fie auch, daß ihnen allgemeis 
nd s und NRitterichafts Privilegien, tie bei Ents 
ing ihrer Streitigkeiten mit den Landesfürften als 
zum Grunde gelegt werden Bönnten, ertheilt wers 
Schten; denn jene Altern der Nitterfchaft und den 
m von den Herzogen Otto, Erih, Wratislav 
30gislav ertheilten Privilegien waren nicht alls 
ſend, den Beduͤrfniſſen der jegigen Zeit nicht mehr 
angemeſſen, auch nicht allgemein, da fie ehedem 
der nur in einzelnen Regierungen geltend ober 
Bogislav X. gegeben waren, zu ber Zeit, als 
e pommerſchen Länder allein beherrſchte. Beſon⸗ 
verlangte man eine nähere Beſtimmung in Anfes 
der Kriegsfolge , der Streitigkeiten der Fuͤrſten mie 
sifchöfen, der famenden Hand, und der Rechte der 
laffenen Wittwen und Töchter, wenn ein Vaſall 
Reibeseiben geftorben wäre, Auf diefem Landtage 
y es endlich der Landſchaft, ihre heißen Wuͤnſche ers 
u fehen. Am g. Zebr. wurde im Namen der beis 
yerzoge Barnim und Philipp die Urkunde aus⸗ 
tat. melche aber ber Rerına Dhilinn felbit. meil 
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er den Entwurf dieſer Urkunde genehmigt hätte. Die vers 
nehmften Punkte waren: Die Füriten verſprachen ihnen 


Schuß und Erhaltung ihrer Privilegien, verficherten fi 
ohne ihren Rath und ihre Einwilligung weder in Krie⸗ 
ge noch in Verbindungen einzulaſſen, aber in gemeinn⸗ 
ſchaftlich beſchloſſenen und nothgedrungenen Kriegen muße - 
ten. auch die Landftände den Zürften in und außerheif'; 
Landes folgen und treu dienen, doch folle ihnen Wahl 
und Futter gegeben und aller Schade erfegt werden, ud 
wann die Ritterichaft und der Adel auf ihren Zügen acher 
ben Kriegen den Fürften zu Lehnsempfahungen, Reich⸗ 


und andern Werfammlungstagen, zu fürftlihen Hoͤſen, 


Heimführungen und andern ähnlichen Zügen außethal 


Landes folgen ſollten, dann ſollte ihnen das Tuch m 
Kleidung, Futter, Mahl und Hufſchlag gegeben, und ai 
dere Ausgaben erfegt werben. Zu Hauptleuten und Wi ' 


2 





ten wollten die Färften nur Landeseingeborne unb Ange 
feffene ernennen und ohne Rath zu ihren vornehufen 


Hof s und Landräthen feine Fremde in Dienfte neben 


Sin den Streitigkeiten. zwifchen den Färften und ber Lau⸗ 
Schaft follten von beiden Seiten keine Gewaltthaͤtigkeicn 
verübt, fondern diefelben in Guͤte oder nach den Medien 


entfchieden und wenn unter den Fuͤrſten felbft eine Wind . 


nigkeit entftände, dieſe nach dem erblichen Vereinigunges 
Vertrage oder von den Landftänden in Site oder nad 
dem echte beigelegt werden und follten fie fich dieſe 
Entiheidung nicht gefallen laſſen, fe lange ſtille figen, 
bis fie dieſelben wuͤrden gehdrt haben. Sollten fich aber 
die Fürften einander felbit bekriegen oder gegen die Lands 
ftände fih Gewaltthätigfeiten erlauben, dann koͤnnten fe 
ſich als losgefprochen vom Eid der Treue betrachten, 
Den Handelnden Kaufleuten wurde uͤberall Schub und 


| 49 
Anfehung der Strandgüter alle Sicherheit verfprechen. 
berdies wurden die Rechte der Sefammthände, der 
zittwen und Töchter ber ohne männliche Leibes ; Erben 
efterbenen Vafallen, die Lehne möchten an die Lehns⸗ 
ttern oder an die Zürften als erledige zuruͤckfallen, ges 
ner beftimmt und endlich auch feitgefegt, daß die Schul⸗ 
n des Lehnmannes, wenn die Baarichaft und fahrende 
aabe nicht hinreichend und die Schulden von der Herrs 
aft bewillige wären, aus den eröfneten Lehnen entrich⸗ 
werden follten. y) 

Zur beffern Verwaltung der Gerechtigkeit wurden um 
fe Zeit die Hofgerichte für. die beiden Herzogthuͤmer 
d das Bischum Camin ju Stettin, Wolgaſt und 
Sslin errichtet und auf den gemeinen Landtagen zu 
itertin im März und im. December 1563. befchloffen, 
uch einige Raͤthe eine. Hofgerichtsordnung entwerfen zu 
ıffen und nach .gefchehener Reviſion von einem Ausfchufs 
von Praͤlaten, Ritterfchaft und Städten, welcher ſich 
‚gen. den Sonntag Lätare 1564 zu Drollin verjammeln 
te, ohne fernere Berathfchlagung der Landflände bes 
mnt zu mahen. Dies geſchah endlich nach mebrmalis 
© Durchſicht und Aenderung, vermöge eines fürftlichen 
Randats Stettin den 21. März 1566; die Beſtaͤtigung 
m Kaiſer erhielt fie im Jahre 1568. z) | 

Nicht geringere Sorgfalt trugen beide Fuͤrſten ſeit 
m Meligimsfricden zu Augsburg. für die kirchlichen 
nd Religions s Angelegenheiten. Durch jenen Frieden 





y) Auserlejene Samml. verſch. Url. und Nachr. 1. Ausf. 
©. 20— 32. 2. Ausf. S. 256 — 472. 


2) Daͤhn. 3. B. 15. Abb. n. 51, ©. 93. 
Deister cheu.. D 
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hatten die Fuͤrſten über das Bisthum Camin eine freiere 
Disppütion erhalten. Dies erregte bei den Staͤnden die 
Beſorgniß, daß das Bisthum von den Fürjien wärde 
eingezogen werben, daher bewirkten fie auf dem Landiage 
zu Stettin 1566 den Schluß: daß die Kirche und das 
Kapitel, inſoferne es nicht der evangeliſchen Religien 
und des augsburgiſchen Confeſſion entgegen wäre, in demn 
vorigen Stande bleiben, daß alle Canonikate und Digair 
täten, wenn fie erledigt würden, tugendfamen Perfonen 
von adelihem Stande oder Doktoren der heiligen Schrift 
oder andern ihrem Range nady gleichen anfehnlichen Pu 
fonen auf der Herzoge Präfentation und mit deren Be 
willigung verliehen, daß nun auch in der Kirche za Eu ; 
min die evongelifchen chriftlichen reinen Ceremonien ber | 
augsburgiihen Koniefjion und dev zu Treptow gemachten 
Fandesordnung gemäß eingeführt werden follten. Deh 
behielten fich die Fuͤrſten als Patronen ihre Rechte ver. 
Alle diefe Punkte wurden auf dem Landtage zu Stetiin 
den 10. Febr. 1560. nochmals bejtätigt. 

So ſchnell diefe wichtige Sache zur Zufriedenher 
aller zu Stande gebracht worden war, fo langſam mb. 
erft nach mehrern Unterhandlungen und nad) Veflegung | 
vieler Schwierigkeiten wurden die Forderungen der Land⸗ 
ftände in Anjehung der. Sungfrauen s Klöfter befriedigt. 
Beide Herzoge Georg und Barnim hatten ſich 153 
erklärt, die Yungfrauen ; Klöfter nicht einzuzichen, dage 
gen erklärten die Landitände 1540, daß ſie's geſchehen J 
liegen, daB die Zürften die Feldkloͤſter in Beſitz naͤhmer 
Aber vermöge des Religionsfriedens 1555 glaubten di 
Zürften berechtigt zu jeyn, in Anfehung der Güter ba 
Sungfrauen s Kiöfter oder der Feldklöjter und Carthauſe, Me 
in welchen vor diefem Moͤnche geweſen wären, ſich De 





ndere Gerechtigkeiten, welche fie in den Kloͤſtern 
‚ völlig vorbehalten wollten. Die abgefommenen 
‚ on weldye die Kidfter rechtliche Anfprüche hätten, 
u fie wieder zu denfelben bringen, doch es zugeben, 
ie Edelleute, welche die Güter wieder zu kaufen bes 
t wären, dieſe an fich bringen könnten. Aber dee 
wang darauf, daß die Jungfrauen : Klöfter in beiden 
ngen zur Erziehung und Erhaltung der adelıchen 
rauen uneingezogen blieben. Darauf eriwiederten 
ürften, daß nicht die Vorfahren -der Nisterfchaft, 
u die ehemaligen Herzoge dicfe Jungfrauen s Kiölter 
et amd von ihren Kammergütern dorirt hätten, das 
e Ritterſchaft fein Intereſſe an diefen Klöftern haͤt⸗ 
id zu der Forderung diefelben abzutreten und zu res 
en kein Recht hätten. Doch wollten fie — uhd dies 
färung thaten fie am 24. Sjanuar 1560 — wenn 
en gleich. als Patronen frei fände, die Klöfter nad 
em zu gebrauchen, aus Milde und auf ihre Bitte 
nzen Lande 5 Jungfrauen s Klöfter oder Zuchtſchulen 
var in jeder Regierung 2 und in der Hofnung, daß 
1309 und Bifchof non Kamin Johann Friedrid 
eine Einwilligung geben würde, im Bistum Ca⸗ 
: einrichten lalfen, damit eine Anzahl eingeborner 
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5 Kloͤſter und der dazu gehoͤrigen Guͤter ganz bei den 
Fuͤrſten bleiben, daß ſie alle andere Nutzungen uͤber die 
Gefälle, Nächte und Dienſte, welche zum Unterhalt der 
Jungfrauen beitimmt werden würden, zu ihtem Mutzes 
brauchen und die Berichte und alles was zur Verwaltung : 
des Eigenthums gehdrt, beſtellen follten. Doch verzögern ' 
re ſich die Einrichtumg diejer Klöfter, bis endlich auf dem F 
Landtage zu Wollin 1569 die Fürften von neuem erklir⸗ 
ten, daß, ob fie "gleich vermöge des Religionds Zriedend‘ 
und aus andern Gründen berechtigt wären, die eingem 
genen Klöfter bei der fürftlichen Kammer und deren Th. 
che zu behalten, fie doch zur Erziehung der Fräulein mb 
Jungfrauen und zu ihrem Unterricht in der chriſtliche 
Lehre, auch zum Unterhalte gebrechlicher und unvernlbi - 
‚gender Jungfrauen adelichen Standes 5 Kloͤſter unter er 
nen obenangeführten Bedingungen einrichten wollten. :W- . 
einem jeden dieſer Kloͤſter follten 20 Jungfrauen, ohme 
die Frauen und das Gefinde, welche zur Aufſicht, Erzie 
bung, Unterricht und Aufmunterung dienten, unserhal 
ten werden, jede ı5 Jahre alt und von gutem Nam . 
und Wandel feyn, doch Fönnten diejenigen, welce-muf 
eigene Koften und Lnterhalt zur Erziehung hingegeben 
würden, unter 15 Jahre alt. ſeyn. Der flettinfege Her⸗ 
zog erklärte füch noch bejondere, daß wenn die 5 Kloͤſter 
nicht eine hinreichende Anzahl Jungfrauen faſſen foßten, : 
er zu diefer Abfiht in der Stadt Garz noch Das fee : 
einrichten und bdotiren wollte. Fürs erfle kamen nur 3 
zu Marienflies, zu Colberg ımd zu Bergen anf 
der Inſel Rügen gu Stande. Aber jetzt erhob ſich eis : 
neuer Streit von Seiten der Städte, welche verlangten; : 
daB auch Jungfrauen bürgerlihen Standes in Diefelben® 
aufgenommen würden, weil chedem adeliche Jungfeauen ' 
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in die. Klöfter, welche die Städte für ſich eingerichtet hats 

ten, aufgenommen worden wären. Dies hielten die Fürs 
‚ ften für billig, und veriprachen, alles anzuwenden, damit 
. Ph Praͤlaten, Ritterſchaft und Städte in Anjchung dies 
ſes Punktes verglichen. 


Zur beſſern Einrichtung des Kirchenweſens wurde auf 

dem gemeinen Landtage zu Stettin 1556 eine Viſita⸗ 
tion der Kirchen, Schulen und Hospitaͤler beſchloſſen und 
damit im folgenden Jahre der Anfang gemacht, aber bald 
wieder unterbrochen. Auf eben dieſem Landtage wurde 
"der Schluß abgefaßt, die 1534 zu Treptow publicirte 
Kirchenordnung, theilg weit fie mangelhaft fei, theils einer 
näbern Erklärung beduͤrfe, von neuem durchſehen, verbeffern 
und befannt machen zu laſſen. Auf der Greifswalder Syno⸗ 
de am 33. Febr. 1556. hatte man auf die Anzeige der Fürs 
fen, daß die Kirchenordnung verbeflert werden follte, einige 
Artikel der Treptower Kirchenordnung durchgegangen, einen 
Entwurf gu einer verbeflerten abgefaßt und den Landfkäns 
den zur Beursheilung übergeben. Aber von Seiten des 
Magiſtrats a) zu Stvalfund wurden diefer guten Sas 
&e Hinderniſſe in den Weg gelegt, denn diefer umterfagte 
ben fralfundifchen. Predigern, ohne des Raths Willen 





0) Ueber den Muthwillen und Frevel des Magifiratd wur⸗ 
ben laute Klagen geführt. Wider den Mißbrauch, mel; 
der in Stralſund mit den geiflichen Guͤtern getrieben 
wurde, hatte (hom Knigſter 1525 eine Schrift: nom 
zechten Gebrauch der Kirchengüter — verfertigt und 1735 

hatten ſich die Stralfänder der Viſitation des D. Bus - 
genhagen und der fürflichen Raͤthe widerfent. Auch 

. hatten fie Prediger ihrer Aemter eutſetzt und vertrieben. 


54 


und Geriehmigung auf dieſer Synode das geringſte — 


möge es recht oder unrecht ſeyn — anzunehmen, zu vers 
werfen und beſonders wider die geiſtlichen Conſiſtorien, 


wider den Bann, wider die Art, Prediger zu berufen 
und die Viſitation zu proteftiren, ja der Rath hatte ger 


droht, daß er auf dem Landtage alle Städte auf feine - 


Seite‘ bringen und die Kirchenordnung hindern wäre 


Die von den Superintendenten neu verfaßte und von be 
Predigern auf der Synode genehmigte Kirchenortuung 


wurde auf dem Landtage zu Stettin 1560 übergeben ub 


von ben fürftlihen Nächen und einem Ausfchufle der 


Landftände in Erwägung gezogen. Aber auf dem Lenb⸗ 


tage zu Stettin 1561 und dem General s.Landtage zu 


Stettin 1563 entſtanden über verſchiedene Punkte der 


Kirchenordnung , deren Aenderung die Landſtaͤnde verlag 
ten, welches nach dem Urtheile der Prediger, Kirden 
und Schuldiener. zu ihrer Belhimpfung und zu them 
Nachtheile geveichen würde, heftige Streitigkeiten, man 





—_ u. 


beſchuldigte fogar die Prediger, daß fie nach dem Gew : 
ser trachteten und ein Jutheriiches Pabſtthum gründen ' 


wollten. Endlich wurde doch auf dem Landtage zu ©ted 
tin 1565 die Kirchenordnung am Sonnabende vor Vtare 
publicirt, b) nachdem man das Urtheil der Wittenberger 
Theologen über diefelde eingeholt hatte, das für fie güns 


flig ausgefallen war. Der Rath zu Stralfund übergab ' 


vergeblich fein Bedenken und Proteftation wider fie. Die 


Bekanntmachung und den Abdruck dev Kirchenordnung 
Hatten vorzüglich die wolgaftichen Räthe befördert; aber 
kaum war fie gedruckt worden, fo verbreitete fich im Her⸗ 


zogrhume Stertin das Gerücht: fie wäre: unrichtig abge 





b) Gedruckt zu Wittenberg 1563 in Folio. 
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druckt und in vielen Stellen verändert worden. Veswe⸗ 


gen wurde ein Ausſchuß der vornehmijien Land s und Hof⸗ 
raͤthe zu Jaſenitz verordnet und in Gegenwart der Ges 


ſandten der Städte Stettin und Stralfund 1564 eine Re 


. 


- pifion. derfelben vorgenommen, aber außer vielen Drucks 


feßlern fand man feine Verfaͤlſchung, doch beſchloß man, 
da das Zolio s Format für unbequem gehalten wurde, 
nach nochmaliger Revifion derfelben fie im Quart » For 


mate drucden und dann bekannt machen zu laflen. Ss 


wurde fie endlich 1566 nochmals publicirt. ©) 


Sept follte auch an einer neuen Kirchen s Agende ges 
arbeitet werden. Auf der Seneral » Synode zu Neuen 


- Kamp 1565 wurde dieſe Sache vorgenommen und auf 


der General » Spnode 1567 zu Wolgaſt die entworfene 
Agende verlefen, beurtheilt, 1568 auf einen Konvent 
publitirt und dann gedruckt, doch mußte fie, weil manche 
Prediger gegen einige Punkte Bedenklichkeiten Außers 
ten , einer neuen Reviſion unterworfen werden. Endlich 
errichteten die Herzoge auch 3 Conſiſtorien zu &tettin, 
Sreifswalde und. Eolberg, 

Nach dem Tode des Herzogs Philipp von Wals 
gaft hatte Barnim die vormundfchaftlihe Regierung 


im Herzogthume Wolgaſt uͤbernommen, weil Philipps V. 


Soͤhne noch minderjährig waren; ein Regierungs-SColle⸗ 
gium beſorgte mit Theilnehmung der fuͤrſtlichen Wittwe 
die beſondern Regierungsgeſchaͤfte. 

Dieſe Regierungs-Veraͤnderung machte eine Erneue⸗ 
zung der Vertraͤge mit Brandenburg nothwendig, aber 





0 Balthaſar Sammlung einiger sur pomm. Kirchenhik, 
gehörigen Schriften. » Samml. 1. u. 2, Th. 


14. Febr. 
1560. 


1553. 
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ben Beſchwerden über Störungen im Handel und Ge—⸗ 
werbe, über Zollerhoͤhung und Einführung neuer Zöle 


"und über andere Beeinträchtigungen von Seiten des Chur⸗ 


fürften von Brandenburg follte zuvor abgeholfen werben, 
ehe fich die Stände dazu verfichen wollten. Von beiden 
Beiten kamen zu Prenzlow Gejandte zufammen, um 
über alle diefe Punkte zu berathſchlagen und einen Wer 
gleich zu fliften; man konnte nicht einig werden und be 
Beſtaͤtigung der Verträge wurde noch weiter hinansger 
fest. Gänzlih wurde des Ehurfürften Verlangen, daß 
der Herzog Barnim mit ber ſtettinſchen Landfchaft bei: 
Erneuerung der Erbverträge von Seiten der wolgaſtſchen 
Prinzen dieſelbe erneuern ſollte, abgeſchlagen. 

Bei dem Kaiſer bat man wegen der Lehns⸗ Empfa⸗ 
hung mehrmals um Indult, weil vermöge der Erbverttaͤ⸗ 
ge mit dem Churfürften von Brandenburg die Huldigung 
son den Landftänden und die Erneuerung der Erbvertraͤ 


ge vor der Lehnsempfahung gefchehen follte. Nachdem 


der Kaifer Ferdinand und fein Nachfolger den erbeter 
nen Indult mehrmals zugeftanden hatte, fo wollte ber _ 
Kaijer den jungen Fürften zur Empfahung der Lehne keine 
fernere Friſt als bis zum Ende des Jahrs 1566, da fe 
zum Neichstage nach Augsburg in diefer Abficht verfchries 
ben wurden, veritatten. Aber der Termin war zu Eur ' 
angefeßt, um vorher die Huldigung vorzunehmen, weil 
außer Bogislav die andern Brüder abwefend, auch 
den Beſchwerden nod) nicht abgeholfen war, daher wurde 
num mit dem Churfürften unterhandelt, daß er auf die 
Eidesteiftung nicht fo ſehr dringen, fondern zugeben moͤch⸗ 
te, daß dieſelbe Big zur Huldigung verfpart würde, du 
mit die Fürften an der Lehns-Empfahung nicht gehindert 
werden möchten. Um deito eher den Ehurfürften zu dies - 
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r Einwilligung zu bewegen, fo erflärte auh Barnim 
ach eingehoitem Rathe, daß er die Verträge noch eins 
Kal eıneuern wol, nur verweigersten die Kandflände cis 
e neue Eidesleiitung, weil fie den Eid ſchon einmal ges 
tet und die Umftände fi) nicht verändert harten. Zur 
tzt gab der Ehurfürjt nad) , die pommerfchen Landſtaͤnde 
elften zu Vteu s Treptow am ‘Michaelis s Abende 1566 
3 den- Shurfürften einen Sievers aus, daß die Lehnss 
mpfabung diesmal doch ohne nachtheilige Folgen der 
rbhuldigung vorgehen follte. d) 
Die Belehnung geſchah nun zu Wien am 28. Nov. 
nd im folgenden Jahre im September die Erbhuldigung 
vr wolgaiichen Herzoge. Jetzt beſchloß man nad) dem 


ache Barnims, daß die beiden Alteften wolgaſtſchen 


ringen Johann Friedrid und Bogislav XIII. 
kt der Regierung ihrer Länder auf 2 Jahre bis Oftern 
570 einen Verſuch machen follten. Daher wurde auf 
em . üermündfchen Landtage am 18. November die Res 
erung und Kofhaltung genau beſtimmt und bas fürftlis 
e Gehalt der 3 andein Brüder feflgefegt. Zu ihrem 
eiftande wurde Ulrih Schwerin, ein Mann von 
isgezeichneten Talenten und großer Erfahrung, unter dem 
itel eines Groß-Hofmeiſters erwählt und außer den 
ofrächen mußten noch einige Landräthe zu den wichtigs 
mLandesangelegenheiten mit zu Rathe gezogen werben; 
xh wurde alles noch in Namen der 5 Brüder ausges 
rtige. Don den 3 jüngern Brüdern follte Ernft Lud⸗ 
ig fih an den polnifchen Hof begeben, Barnim der 
üÖngere an des Herzogs Barnims des Aeltern Hofe fi 


fhaken und Fürft Eafimir feine Studien am wols 





a) Eätts. A. und N. Pomm. 5. Et. S. 679. 
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1568. 
1507. 
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anfifchen Hofe fortſetzen. Sm folgenden Jahre. hielten bie 
beiden Altern Bruͤder im Februar einen Landlag zu Wol⸗ 
gaſt und hatten die Freude, daß die Landſtande voll Ver⸗ 
trauen auf eine kraftvolle und milde Regierung zur Bes 
zahlung der Schulden 2 außerordentliche Steuern und zu 
ter Reife des Herzogs Ernft Ludwig 6000 Rthlr. bei 
willigren; dagegen verficherten die jungen Herzoge, daß ſie 
ſich ernſtlich wuͤrden angelegen ſeyn laſſen, alle Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte mit Eifer und Treue zu beſorgen. 

Der Herzog Barnim hatte nun beinahe 50 Jahre 
regiert, fein 7oſtes Jahr erreicht und im Nov. 1568 ſti⸗ 
ne Gemahlin verforen. Die Vorfehung hatte ihm feine 
männlichen Erben verliehen, feine 3 Töchter waren ven - 
heirathet worden, aber nur eine lebte von ihnen nod. 
Stets war feine Regierung milde gewefen und immer res | 
ge und lebendig batte fich fein Eifer für dag Beſte feiner 
Länder gezeigt. Jetzt faßte er den Entfchluß, fich zwar 
nicht ganz in eine forglofe und unthätige Ruhe zuruͤckzu 
ziehen, aber die druͤckendſten Regierungslaften fich abneh⸗ 
men zu laffen. Am 3. April eröfnete er jeinen Neffen 
feinen Entſchluß, daß, — da ihm nichts mehr am Ken 
zun liege, als daß zwifchen ihm und feinen Vettern noch 
bei feinen Lehen alles fo angeordnet werden möchte, daß 
Gottſeligkeit, Recht, wahres Vertrauen, Liebe, Einigket 
und eine friedfertige und faftmüthige Regierung erhal 
ten und feftgefegt werde, — er geneigt fei, die Regierung, _ 
Sand und Leute unter gewiffen Bedingungen ihnen abzu⸗ 
weten, Dieſe waren: daß die aufgerichtete Erbvereinis . 
gung und Erbverträge unverändert gehalten würden, daß 


Bisthum Tamin in dem jeßigen Stande bleiben ‚möchte, 


in den Stiftungen keine Aenderung : vorgenommen wär 
de, daß fie fi) ohne fein Willen und Willen in kein 
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Buͤndniſſe, Beſtellungen, Kriege ober Schniben einlafs 
fen, Leine neuen Schakungen einführen, die Kirchens 
vifttationen nach der Kirchenordnung anitellen, auf die 
Getrichtsordnung halten, die Kammer s Hof s und Haus⸗ 
- Baltung nach feinem Rath und Willen von neuem vers 
fallen und eine andere Viſitation anitellen laſſen wollten. 
Die Regierung des Herzogthums Stettin wolle er ihnen 
abtreten, und der flettinfche Herzog könnte ſich des Nar 
mens, Titeld und Siegel bedicnen,, auch die Landitände 
wolle er an denfelben anweiſen, damit fie ihm Gehor⸗ 
fam und Folge leifteten, aber die Erbhuldigung follte bei 
. feinem Leben nicht unternommen werden. Noch behielt 
es fih Barnim vor, daß die Landitände auch ihm ferners 
bin zum Nahe, zum Dienfte und sur Folge fidy vers 
pflichtet hielten, keine gemeine Landtage ohne fein Wiſ—⸗ 
fen und Willen ausgefchrieben und gehalten, und in 
wichtigen Sachen kein Beſchluß abgefußt würde. Zu fei; 
nem Unterhalt verlangte er, mit dem Fürften das fuͤrſt⸗ 
liche Reſidenz s Schloß zu bemohnen und zu gebrauchen, 
die Oderburg, das Sungfrauen : Klofter vpr Stettin mit 
ollem Zubehör, Einkünften und Nutzungen, die Aemter 
Colbach, Satzig, Zahan und Viarienflies, das Klofter Py⸗ 
rig mit allen Einkünften und Dienjten, die Stadt Stars 
gard mit den Zöllen, Mühlen und andern füritlichen Eins 
-tünften und allen Gerechtigkeiten, das Kloſter Belbuk 
und das Jungfrauens Klofter zu Treptow nchft der Stadt, 
den halben Zoll zu Stettin, Garz und Wolgaft, die Oum⸗ 
me Geld, welche jährlich von der wolgaſtſchen Regierung 
dem flettinfchen Drte gereicht wurde, die Einkünfte von 
den Lüneburgifhen Salinen, die Einkünfte und Bes 
nutzung des fiifchen Hafs und Dammfchen Sees und noch 
mehrere andere Dienite und Gerechtigkeiten. In allen 
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diefen Aemtern, Städten und Gütern wolle er die volls- 
tommene Landesfürftlihe Regierung und Yurisdiktion bes 
halten und alle vechtlihen Sachen follten vor fein Hoß 
gericht zu Stettin gezogen und entfchieden werden, anch 
die Strafen an ihn verfallen, doch follten feine Unter 
thanen dem Herzoge von Stettin in Ehren s und Nothe' 
zügen folgen und alle Bürden der Landfchaft mit. tragen 
helfen. Endlich verlangte er noch, daß fein Teßament 
das er zu machen entfchloffen. wäre, nad feinem Tode 
von ihnen unverändert in Kraft bliebe. Die Übrigen Acmı 
ter, als Steel, Wollin mit den Kloͤſtern Betgard, 
Deus Stettin, Rügenwalde mit dem Kiofter Bukow umb' ". 
der Earthaus, Schlame, Lauenburg, Buͤtow und Stolpe 
überließ er dem Herzoge. Mit dem lebhafteften Daunk 
wurde von den jungen Fürften dieſer Vorfchlag angenoms 
men und vollkommen genehmigt und ſchon am 3. April. 
nach diefem Entwurf das Ceſſions⸗- und Bergleichunge 
Inſtrument zu Stettin ausgefertigt. Als junge Sürften 
erbaten fie fih in allen withtigen Angelegenheiten feisen | 
treuen Rath und Beiftand. e) 

Darauf wurde im Mai ein gemeiner Landtag N 
Mollin gehalten; bier fchloflen die wolgaftfhen Sürn . 
eine Erbeinigung, in welcher jehe Eıbeinigung, die Var ' 
nim der ältere mit Philipp 1532 und 1541 errichtet hats 
te, wiewohl mit einigen nothiwendigen Veränderungen. 
und Derbeflerungen zum Grunde gelegt und feflgefeht 
murde, daß die Theilung des Landes in 2 Regierungen 
nach den alten Grenzen bleiben, die beiden Alteften Prins " 
zen die Regierung übernehmen und das Loos jedem fels 





e) Daͤhn. Samml. 1. B. ©. 269. u. sır. 
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Antheil beſtimmen, bie andern 3 Prinzen aber mit 
agen abgefunden werden follten. Außerdem verei⸗ 
# fie fih, bei der augsburgifhen Confeſſion, dem 
ri doctrinae und Luthers Schriften zu bleiben, das 
hum Camin in feinem S:ande zu erhaken, und mit 
Aniverfität Sreifswalde und mit dem Pädagogio zu 
tin ohne gemeinen Kath keine Veränderung vorzus 
en. Begenfeitiges Vertrauen follte unter ihnen herre 
und zur Zeit der Noth fich alle miteinander gemeins 
lih Beiſtand leiften; ohne der Landftände Rath 
en fie fi eben fo wenig in Kriege und Buͤndniſſe 
Ten, als Schulden machen, aber würde ein Krieg 
eflen, dann hoften fie auch einen treuen Beiftand 
hnen in s und dußerhald Lande Alle -Zeindfchaft 
einander ſowohl unter den. Kürften als fürftlichen 
en und Urterthanen follte vermieden werden und 
»des andern Diener, der mit Unwillen entlaflen 


‚annehmen. Gegen ungehorfame Unterthanen woll⸗ 


e fich einander beiftehen. Entſtaͤnden Streitigkeiten 
en den Fürften, fo follten zuerft die Haus s und 
the diefelben beizulegen fi bemühen, und vermoͤch⸗ 
» Dies nicht zu bewirken, dann follten Diefelben durch 
tälaten, den Bifchof von Camin, und wäre’ ders 
felbt aus dem fuͤrſtlichen Stamme, dur den 
halter und. 32 der Vornehmſten aus der Landfchaft 
alb 6— 8 Wochen entichieden; Lönnten aber diefe 
tishelligkeiten nicht aufheben, dann follte die Sache 


ie Landitände gebracht werden und biefe in Güte 


sach den Rechten fie entfcheiden; ſollten endlich auch 
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wurden bie Apanagen beſtimmt: der Herzog Begislav 
erhielt zu feinem Erbtheile die Aemter Barth und 


Neuens Camp und 47 Roßdienſte; das Amt Barth. 
gehörte feiner Mutter, der Fuͤrſtin Maria zu Sachſen 
als Wittwenſitz; dafür erhiele fie die Aemter Uefedom und” 
Pudagla. Herzog Barnim wurde mit dem Amte, 


Schloß und Stadt Rügenmwalde und einigen ander: 


Einkünften abgefunden, doch mit dem Verfprechen, daß 
er nah Barnims des Altern Tode aus deflen vordes | 
haltenen Ländern eine anfehnliche Verbeſſerung durch die A 


Aemter Bukow und Buͤtow erhalten .jollte; endii 
wurde dem Herzog Cafimir nah Barnims bes dis ”; 


8 


tern Tode das Bisthum Camin vorbehalten, denn als ° 


Dann erſt ſollte Johann Friedrich daſſelbe reſigniren 


In dieſem Jaſenizſchen Erbvertrege g) wurde auch De 
Verabredung getroffen, daß die Tiſch⸗ und Kammerguter 
ohne Vorwiſſen des andern nicht veräußert, noch außer dem 


Pe; 


Falle der wirklichen Verbeſſerung derfelben irgend ame . 


Veränderung mit ihnen vorgenommen werden follte. h) 


Auf dem Landtage zu Wollin wurden nody andere 
wichtige Punkte berichtigt und bofchloffen. Dahin gehler 
te unter andern, in wiefern die Edelleute ſich in fee 
de Kriegsdienite begeben könnten und was fie bei einem 


ſolchen Entſchluſſe vorher zu beobachten hätten. Für bie 


Adelichen wurde eine Verordnung gemacht in Succeffionds 


Faͤllen und Ausfteuer s Angelegenheiten der adelichen Witt 
wen und Sjungfrauen, — fie wurde der wollinihe Abs 


ſchied i) genannt, Durch Entwerfung einer Lehnkanzlei⸗ j 


g u. h) Dähnert 1. S. 3. Abth. n. 8. &, 263, 
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3) Gegeben zu Mollin den 24. Mai 1569 in 1. Ausfert; 


d. auserlef, Samml. verfch. Urk. 
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Taxe wurde fo manden Beſchwerden abgeholfen: aud 
beichloß man eine Roßdienſte/ und Hufen s Warrikel durch 
‚einen dazu verordneten Ausfhuß abfaffen zu laffen. Ends 
U wurde zugleich die Sache wegen der Sungfrauens 
‚Klößer zu Stande gebracht und eine Kloſterordnung ge⸗ 
macht. 
\ Barnim überließ num die Regierung dem Hetjoge 
Zohann Fried rich und ſchlug feine Reſidenz auf der 
OHderburs bei Stettin auf, wo ehemals eine Carthaus 
eſen war. Das Schloß hatte er gut ausgebaut. Hier 
in er in der Stille des Privatflandeg bis zum 2. Juni 
5573, an welchem Tage er 72 Jahr alt flarb. Sein 
od verbreitete eine allgemeine Betrübniß, denn der Fuͤrſt 
murde gefchägt und geliebt, weil feine Regierung fanfe 
Bid milde geweien war. Nie hat er feine Unterchanen 
unit druͤckenden Abgaben. Belaftet, ob -er gleich oft auf 
Ben Landtagen um Unterſtuͤtzung bat. Aber auch. dann 
zeigte ſich feine Sanftmuth, wenn feine Geldforderungen 
soon den. Landfländen nicht bewilligt wurden; nie drang 
er mit Ungeſtuͤm auf die Erfüllung feiner Bitte, gewoͤhn⸗ 
Lich ſtand er dann auf, ſchlug ein Kreuz vor fih, und 
Fagte im Weggehen: Gott bewahre mich vor-euh! Er 
war aͤußerſt gütig und menfchenfreundlich gefinnt., freilich 
wurde feine Herzensgüte Häufig gemißbrauht und manche 
kaidringliche und unverfchämte Hofdiener wußten ihm Dos 
Branials Stüce, ja ganze Aemter abzufhwagen, fo daß 
er oft ſelbſt darüber in große Verlegenheit kam, mie er 
Me Koften. der Regierung herbeifchaffen follte. Die Eins 
Märung der. Kirchen : Verbeflerung hatte er fich aufs eifs 
Fügfte angelegen feyn Iaflen. Ueberall Übte er Gerechtig⸗ 
Reis und bemühte fih, den änfern Frieden, Ruhe und 
Dioechei ſeinen unlerthancn zu erhalten. Fern von al⸗ 
‚ Beietee beln | € 
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am 22. Juni 1572 geftorben war, wurde fie am 23. Sept, 
1676 mit dem Grafen Jobſt von Barby vermähle 
. "&ie ftard am 13. Det. 1592. Die dritte Tochter Dos 
rothea wurde mit dem Grafen Johann von Mands 
- feld vermäble, und flarb 2558. Auf die Ausfteuer feis 
ı ner Töchter hatte Barnim nad feinem eigenen Zeugs 
niffe im Jahre 1558 über 100,000 Gulden angewandt. 
Jobſt, Graf von Barby, Hatte allein nach dem Tode 
feiner Schwiegermutter auf. einmal 10,000 Reichsthaler 
aus dem Lande mit hinweggenommen;  desgleichen hatte 
er dem Grafen Orto von Schaumburg fiber die Auss 
fteuer noch 5000 Neichsthaler vorgefhoflen, von welhen 
bie Zinfen endlich die Hauptſumme Äbertrafen. Lieber ſei⸗ 
ne Verlaſſenſchaft. entftand zwiſchen feinen Erben und 

den regierenden pommerfchen Zürften ein großer Streit. 
Zwar harte Barnim am 5. Movember 1569 auf der 
Oderburg ein Teſtament vollgogen und baflelbe auf dem 
ſtettinſchen Rathhauſe niedergelegt, auch hatten die Fürs 
- fien verfprochen, feinen legten Willen treu zu erfüllen; 
aber Barnim hatte das Teftament zuräcgefordert und 
- am 2. Suni 1573 in der Zeugen Gegenwart widerrufen, - 
kaſſirt, daſſelbe durchſtochen und. den Zeugen ihre Siegel 
" wießer zugeitell. Barnims Erben rechneten zu der Ver 
laſſenſchaft außer den Vaarfchaften, Koftbarfeiten an Gold 


"md Silber und Kleinodien noch das Getreide, Vieh und 


andere VBorräthe auf den Aemtern, desgleichen die Baar⸗ 
ſchaft in den Rentkammern. Dagegen fiellten aber die 
pommerſchen Fürften vor, daß es im ganzen roͤmiſchen 

Reiche und auch im ganzen Herzogthume Pommern ftets 
. Üblich geweſen fei, daß die pommerſchen Fräulein bei ihr _ 
rer Ausſteuer auf die Erbſchaft ihrer Vaͤter, Muͤtter und 
Seſchwiſter jederzeit hätten Verzicht vn und mit dem, 
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Isbannm Friebrich, 

geboren ben 27. Anguſt 1542 

Die Regierung bieles Fuͤrſten geidnet ũch beſonders 
tur Krafı und Energie und der Fuͤrſt ſcibſt durch eine 
höhere Bildung des Geiſtes umd eine größere Mafle von 
wiltenichaftlihen Kennraiſſen aus, als je einer vor Ihe. 
Er hatte ſich ſchon einige praktiſche Einſichten in Regies 
sungegeihäften, theils als Biſchof von Camin, theils 
während der gemeinſchaftlichen Regierung mit feinem ' 
Bruder nad dem Tode feines Waters erworben. Der 
Prinz war 27 Jahre alt, als er die Regierung des Het⸗ 
zegthume Stettin antrat. 
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Seinen Namen hat er feinem Mutterbruder, dem 
unglücklichen Churfürften von Sachſen, Johann Fried 
rich zu verdanken. Er hatte wiele natuͤrliche Anlagen, 
einen guten, richtigen Verftand ımd ein feftes Gedaͤcht⸗ 
niß. Ein Sranzofe, Andreas Meier, welcher wegen 

des ſchmalkaldiſchen Krieges mit dem nachmaligen Super⸗ 
intendenten D. Jacob Runge und einigen andern von 

Wittenberg nad) Greifswalde geflüchtet war, sed Balthu⸗ 
ſar Rhau, ein Schleſier, welcher nachher Profeſſor zu 

Greifswalde wurde, waren feine erften Lehrer. und wand⸗ 
sen auf feine Bildung vorzuglichen Fleiß an. Im vier⸗ 

zehuten Jahre feines Alters wurde er zum Biſchof von 

Somin pbftulirt und bezog darauf 1558 mit feinen beiden 
Brüdern Bogislav und Ernft Ludwig bie Uutnerits 
eat Greifswalde. Diefe erwählte ihn zum Rektors Bier 

legte ex eine Probe feiner Fertigkeit in der lateiniichen 

Sprache ab, als fein Bater Philipp zum’ beflern Unters 

halt der Univerfität eine Summe Geld und eine jährlis 

che Kornhebung derfelben ſchenkte; da hielt der Pring, 
als er im Namen der Lniverfität die Schenbungs s Urs 
kunde auf dem Rathhauſe zu Sretfswalde annahm, eine 

Dantrede. Nach dem Tode feines Waters 1560 wurde 
er von der Univerfität zur Negierung des Landes abges 

"fordert. Diefe verwaltete er zwar gemeinfchaftlid; mie 

feinem Bruder, doch hätte er, als der aͤlteſte Prinz, eu 

größten Einfluß und Geförderte, in Verbindung mit Bars 

. wim dem Aeltern, manche gute Einrichtungen. 1565 bes 
gab er fih nach Wien an bei kaiſerlichen Kof, ſuchte 
und ecthielt 3566 Fir ſich und im Namen feines Bruders 
in Gegenwart des Markgrafen Joha un vor Brauden⸗ 

burg die Lehne und hielt auch hier eine lateiniſche Rebe, 
Er nahm am Feldzuge segen die Türken Ancheil, truͤg 
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die Hoffahne und mußte im Namen bes Kaiſers alle 5 


Fremde im Felde empfangen und in die Stadt begleiten: 
Ueberall zeigte er einen erhabenen Geift und mer 
auf die Behaupfung feiner Würde fehr eiferfüdhtig. 


Reinlichkeit, Wohlſtand und Pracht liebte er ſehr; ſein 


Heußeres hatte etwas imponirendes. Dem Kaifer pers - 
ſoͤnlich bekannt, wurde ihm von demfelben fchon in den -: 
erften Jahren feiner Regierung ein wichtiges Geſchaͤſt 
als Balferlicher Commiſſar übertragen, weiches er mit gras 
Sem Ruhme verrichtete und wo er Gelegenheit fand, ſei⸗ 


ie Prachtliebe fehen zu laflen, aber auch Veranlaſſung 


hatte, überaus große Koften anzuwenden. 
Zwifchen Daͤnnemark und Schweden war wegen meh⸗ 
rerer Streitigkeiten und gegenſeitiger Anſpruͤche feit 1563 _ 





— 


ein Krieg ausgebrochen. Die pommerſchen Seeſtaͤdte ger : 


wannen zwar auf der. einen Seite bei demſelben, inden 


fie den Schweden Lebensmittel und andere Vedfrfniffe 
zufuͤhrten; dagegen aber erfchienen, dies zu verhindetn, 


daͤniſche Kriegsfchiffe und Iauerten bei Rügen und in der 
Gegend auf die ftralfundfchen Schiffe und würden ihnen 
einen großen Schaden zugefügt haben, wenn nicht .eine 


Schmedifche Flotte die dänischen Schiffe zerftreut Hätte, 
- Die freie Handlung der pommerſchen Städte wurde ſehr 
zerftört, . weil der König von Dännemark ihnen die 
Durchſchiffung mit Salz, Kriegs s Deunition und andern 


dem Feinde nnentbehrlihen Waaren durch bie daͤniſchen 
Paͤſſe und Ströme in der Dftfee wehrte und einſt wur⸗ 


den wirklih 12 ſtettinſche mit franzoͤſiſchem Salze bela⸗ 
dene Schiffe unter dem Vorwande ‚angehalten, daß das 


Cal; den Schweden zugeführt werden follte. Die ſtral⸗ 


ſundſchen Schiffe litten gleichfalls von den Dänen auf 
mannigfaltige Weife durch Wegnahme des Schiffe und 
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Guͤter umd Sefangennehmung der. Eeuse, weil fle die 
ſchwediſchen Schiffe in ihren Hafen aufgenommen hats 
ten. Endlih harte der König ven Daͤnnemark aud 
2afigelder im Sundzolle eingeführe. Diefe Stoͤrung des 
Handels der Hanfeftädte und der ihnen zugefügte große 
Berluft bewog diefe Städte durch eine Sefandichaft, wel⸗ 
de von Straffund und Stettin 1567 abging, einen Bers 
füch zu machen, ben Frieden zwiſchen beiden Mächten zu 
vermitteln; auch andere Fuͤrſten wandeen, wiewohl vers 
- gebliche Muͤhe an, den Frieden wieder berzuftellen. Ends 
Sich wurde durch Befdrderung des Kaiſers Marimir 
fian II. und des Könige. von Frankreich Karl IX, 
des Königs von Polen Sigismund Auguft, des 
Ehurfärften von Sachſen Auguſt und anderer Mächte 
3570 ein $riedene s Kongreß zu Stettin eroͤfnet und ber 
Herzog Johann Frtedrich nebſt einigen andern als 
Direktor und oberſter Commiſſar vom Kalfer ernannt. 
Die Anzahl der Sefandten war fehr groß; im Julb nahm 
‚die Unterhandlung auf dem flettinfhen Rathhauſe ihren 
"Anfang und wurde im November beendise. Des Her⸗ 
3098 Kanzler Di Lorenz Otto, ein Mann, welcher bie 
Ranzler s Stelle ſchon 16 Jahre während Barnims IX, 
Regierung mit großer Geſchicklichkeit verwaltet hatte, 
Harte den Vertrag und trug zur Belegung der Streitige 
keiten und Beförderung, des Friedens durch feine Bered⸗ 
fomteit viel bei. Der Herzog Johann Friedrich aber 
erndtete durch fein edles und fürftliches Betragen einen 
großen Ruhm ein, wiewoßl der Aufwand, den er bed 
Anſtandes wegen machen mußte, für Ah ſehr druckend k) 


— — 


x dem Landtags » Ubichiebe Treptowm 1530 wurde ber 
j a, daß Sher y — auf Dlofe Briebentpands 
lung re —*2* worden. 
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wurden die Apanagen beftimmt: der Herzog Bogislav 
erhielt zu feinem Erbtheile die Aemter Barth und 
Neuen; Camp umd 47 Nofdienfte; das Amt Barth 
gehörte feiner Mutter, der Fuͤrſtin Maria zu Sachſen 
als Wittwenfis; dafür erhiele fie die Aemter Ueſedom und 
Pudagla. Herzog Barnim wurde mit dem Amte, 
Schloß und Stade Ruͤgenwalde und einigen andern 
Einkünften abgefunden, doch mit dem Verfprechen, daß‘ : 
er nah Barnims des Altern Tode aus deflen vordes : 
haltenen Ländern eine anfehnlihe Verbeſſerung durch die A 
enter Bukow und Buͤtow erhalten .jollee; endlich 
wurde dem Kerzog Caſimir nah Barnims des dis”. 
sern Tode das Bisthum Camin vorbehalten, denn als": 
dann erft follte Johann Frie drich daflelbe reſigniren. 
In dieſem Jaſenizſchen Erbvertrege g) wurde auch die 
Verabredung getroffen, daß die Tiſch⸗ und Kammerguͤter 
ohne Vorwiſſen des andern nicht veräußert, noch außer dem. 
Kalle der wirklihen Verbeſſerung derfelben irgend eine 
Veränderung mit ihnen vorgenommen werden follte. h) 
Auf dem Landtage zu Wollin murden noch amdere 
wichtige Punkte berichtigt und bofchloffen. Dahin gehoͤ⸗ 
te unter andern, in wiefern die Edelleute fich in frems 
de Kriegsdienſte begeben koͤnnten und was fie bei einem 
ſolchen Entichlufle vorher zu beobachten hätten. Für bie 
Adelichen wurde eine Verordnung gemacht in Succeſſions⸗ 
Fällen und Ausfteuer s Angelegenheiten der adelichen Witte 
wen und Jungfrauen, — fie wurde der mwollinfhe Ahr 
ſchied i) genannt.. Durch Entwerfung einer Lehnkanzlei⸗ 





g u. h) Dähnet 1. ©. 3. Abth. n. 8. &, 263. 
h Gegeben zu Wollin den 24. Mai 1569 in 1. Ausfert, 
d. auserlef, Samml. verfch. Urk. 
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are wurde fo manchen. Befchwerben abgeholfen; auch 
eichloß man eine Roßdienfte s und Hufen s Matritel durch 
inen dazu verordneten Ausfchuß abfaffen zu laffen. Ends 
ſch wurde zugleich die Sache wegen der SJungfrauens 
Höfer zu Stande gebracht und eine Klofterordnung ge 
acht. 

Barnim. überließ num die Regierung dem Herzöge 
ohann Friedrich und ſchlug feine Mefideng auf der 
derburg bei Stettin auf, wo ehemals eine Carthaus 
wefen war. Das Schloß hatte er. gut ausgebaut. Hier 
bte er in der Stille des Privaritandes bis zum 2. Juni 
73, an weldhem Tage er 72 Jahr alt ſtarb. Eein 
od verbreitete eine allgemeine Betrübniß, denn der Fürft 
urde gefchägt und geliebt, weil feine Regierung fanft 
zd milde gewefen war. Nie bat er feine Lnterchanen 
ie druͤckenden Abgaben. Belaftet,. ob er gleich oft auf 
em Landtagen um Unterflägung. bat. Aber auch). dann 
Ngte ſich feine Sanftmurh, wenn feine Geldforderungen 
on den Landftänden nicht bewilligt wurden; nie drang 

mit Ungeftüm auf die Erfüllung ‚feiner Bitte, gewoͤhn⸗ 
ch ſtand er dann auf, ſchlug ein Kreuz vor ſich, und 
öte im Weggehen: Gott bewahre mich vor-euh! Ce 
ar äußerft gütig und menfchenfreundlich gefinnt., freilich 
urde feine Herzensguͤte Häufig gemißbraucht und manche 
dringliche und unverfchämte Hofdiener wußten ihm Dos 
anials Stäce, ja ganze Aemter abzufhwagen, fo daß 
oft ſelbſt darüber in große Werlegenheit Fam, mie er 
e Koften. der Regierung berbeifchaffen ſollte. Die Eins 
ihrung der. Kiechen s Verhefferung hatte er ſich aufs eifs 
gfte angelegen feyn laſſen. Ueberall übte er Gerechtig⸗ 
eit und bemühte ſich, den aͤnßern Srieden, Ruhe und 
Sicherheit feinen unlenhanen zu erhalten. Ri von als 
Deiner Sheli. 
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‚er Habſucht erlaubte er doch keinem, ihm das Geinige 
qu verkürzen. Er eriparte eine anſehnliche Baarſchaſft, 
weiche er hinterließ. Die Unterthanen kamen unter feis - 
ner Regierung in einen fo blühenden Wohlſtand, wie fie‘ 
ſich weder vor ihm noch nad ihm zu erfreuen schait: 
Hatten. Kein Wunder alfe, wenn der Tod eines. fo gib: 
gen Fuͤrſten fo allgemein betrauert wurde. Zwar fpielte 
er Leine glänzende Rolle und verewigte nicht durch Greß⸗ 
ehaten feine Regierung ; vielmehr zeigte er haufig eine 
Schlaffheit und wenig Energie und vernacdhläffigte bier 
weilen Die Regierungsgefchäfte; aber dennoch war fei 
Regierung fuͤr das Land fehr wohlchätig geweien und wir 
fe gute Einrichtungen waren gemach: worden. - 

Unter feine Fehler rechnet man feinen Hang nur wa 
luſt. Seine Gemahlin Anna von Braunſchweig Line 
Burg, mit der er 2 Söhne Alerander und Bogik 
lav, die aber in der Kindheit ſtarben und 5 Töchter ger 
geuget hatte, war vor ihm am 7. Nov. 1568 geſtorben; 
a feiner Töchter blieben umverheirachet und flarben vor 
ihm, Elifaberh 1554 und Sybille am a1. Sept. 
2564. Die: andern 3 wurden bei ihrer Verheirechumng 
anfehnlich ausgeftatte. Maria, welche an Dete VI 
Strafen von Schaumburg vermähle war, bekam, wie ih⸗ 

re andere Schwefter, außer der Ausfteuer an Kleidern, 
Kleinodien, Schmuc und Silbergeſchirr, 16,000 Reich⸗ 
thaler zur Mitgift. Dieſe ſtarb am 19. Febr. 155% 
Seine Tochter Anna wurde dreimal vermaͤhlt; zuef: 
am ı6. Mai 1557 mit dem Zürften Karl von Anhak 
Das Beilager war prächtig, man zählte bei demſelber 
2385 Pferde. Nach dieſes Fuͤrſten Tode am 4. 
1561 heirathete fie 1567 den Fuͤrſten Heinrich vii 
Burggrafen zu Meißen, Herrn von Plauen und als dieſer 
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am 22. Juni 1572 geftorben war, wurde fie am 23. Sept. 
1576 mit dem Grafen Jobſt von Barby vermähle 
. "Ge ſtarb am 13. Det. 1592. Die dritte Tochter Dos 
rothea wurde mit dem Grafen Johann von Mans 
- feld vermäble, und flarb 2558, . Auf die Ausfteuer feis 
« ner Töchter hatte Barnim nach feinem eigenen Zeugs 
niffe im Jahre 1558 Aber 100,0c0 Gulden angewandt. 
Jobſt, Straf von Barby, Hatte allein nach dem Tode 
feiner Schwiegermutter auf. einmal 10,000 Neichsihaler 
aus dem Lande mit hinweggenommen; desgleichen harte 


er dem Grafen Orto von Schaumburg fiber die Aus 


fteuer noch 5000 Reihethaler vorgefchoffen, von welchen 
die Zinfen endlich bie Hauptſumme äbertrafen. Leber ſei⸗ 
ne Verlaffenichaft. entſtand zwilchen feinen Erben und 

ben regierenden pommerfchen Zürften ein großer Streit. 
Zwar harte Barnim am 5. November 1569 auf der 
Dderburg ein Teſtament vollgogen und daſſelbe auf dem 
flettinfchen Rathhauſe niedergelegt, auch hatten bie Fürs 
ſten verfprochen, feinen letzten Willen treu zu erfüllen: 
aber Barnim hatte dad Teflament zurädgefordert und 
- am 2. Juni 1573 in der Zeugen Gegenwart widerrufen, - 
kaſſirt, daſſelbe durchſtochen und den Zeugen ihre Siegel 
wierer zugeitellt. Barnims Erben rechneten zu der Vers - 
. Jaffenfchaft außer den Baarfchaften, Koftbarfeiten an old 
und Silber und Kleinobien noch das Getreide, Vieh und 
andere Vorräthe auf den Aemtern, desgleichen die Baar⸗ 
fchaft in den Rentkammern. Dagegen ftellten aber die 
pommerſchen Zürften vor, daß es im ganzen roͤmiſchen 
Reiche und auch im ganzen Herzogthume Pommern ſtets 
üblich gewelen ſei, daß die pommerfchen Fräulein bei ih⸗ 
ver Ausſteuer auf die Erbſchaft ihrer Wäre, Mütter und 

Geſchwißer jederzeit hätten Verzicht vn und. mit dem, 
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mas ihnen von dem Landeskoͤrſten und der Landſchaft zur 
Mitgift verordnet und ertheilt worden war, zufrieden 
ſeyn muͤſſen. Ueberdies haͤtte Barnim ihnen über die, 
faͤrſtliche Ausſtattung noch anſehnliche Geſchenke an Geld 
und andern Koſtbarkeiten hinzugefügt. Die Aemter, wel⸗ 
he er ſich nach: Abtretung ‚des Larides zu feinem lebens 
Iänglihen Unterhalte vorbehalten hätte, wären meiſt 
’ Kloſterguͤter und ſo manche der geforderten Koſtbarkeiten 
gehoͤrten zum Schatze des fuͤrſtlichen Hauſes. Barnim 
hätte die Regierung mit Schulden angetreten, zur The 
‚ gung berfelben hätte die Landſchaft won :Zeit zu Zeit 
Steuern bewilligt, eben fo waͤren auch zur Anfchaffung . 
des Viehes und beflern Einrichtung der Aemter Steuern 
angewandt worden; ‚endlich hätte Barnim den Landftäns 
den auch. immer. das Verfprechen gethan, Daß von dem 
Vorrathe nichts: aus dem Lande gefolget werden follte. — 
Nach mehrern angewandten Bemühungen kam endlich 
ein Vergleich zu Stande, | 


Johann Friedrig, 
geboren. den 27. Auguft 1542. 


- Die Regierung diefes Fürften geichnet fich beſonders 
durch Kraft und Energie und der Fuͤrſt felbft durch eine 
Höhere Bildung des Geiſtes und eine größere Maſſe von 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen aus, als je einer vor ihm. 
Er: Hatte fih ſchon einige praktifche Einjichten in Regie, 
sungsgefchäften, theile als Biſchof von Camin, theils 
während der gemeinſchaftlichen Regierung mit feinem 
Bruder nad) dem Tode feines Waters erworben. Der 
Prinz war 27 Jahre alt, als er die Regierung des Het⸗ 
zogthums Steti in antrat. 
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Seinen Namen hat er feinem Mutterbruder, dem 
unglücklichen Churfürften von Sachſen, Johann Fried: 
rich zu verdanken. Er hatte wiele natürliche Anlagen, 
einen guten, richtigen Veritand und ein feſtes Gedächts 
niß. Ein Franzoſe, Andreas Meier, welcher wegen 
. "des fAmaltaldifchen Krieges mit dem nachmaligen Super⸗ 
intendenten D. Jacob Runge und einigen andern von 
- Wittenberg nad) Gteifswalde geflüchtet war;' ud Balthu⸗ 
ſar Rhau, ein Schleſier, welder naher Profeflor zu 
Greifswalde wurde, waren feine erften Lehrer und wand⸗ 
sen auf feine Bildung verzäglichen Fleiß an. Im vides 
“ zehnten Jahre feines Alters wide er zum Bifchof von 
Samin pbftulirt und bezog darauf 1558 mit feinen beiden 
Brüdern Bogislav und Ernft Ludwig bie Univerfi⸗ 
tat Greifswalde. Diele erwählte. ihn zum Rektors Bier 
este ex eine Probe feiner Fertigkeit in der lateiniſchen 
Sprache ab, als jein Bater Dhilipp zum beſſern Unters 
halt der Liniverfirdt eine Summe Geld und eine jährlis 
che Kornbebung derſelben ſchenkte; da hielt der Pring, 
old er im Namen der Univerfität die Schenbungs s Les 
‚kunde auf dem Rathhauſe zu Greifswalde annahm, efhe 
Dankrede. Nah dem Tode feines Vaters 1560 wurde 
er von der Univerfität zur Negierung des Landes abges 
"fordert. Diefe verwaltete cr zwar gemeinfchaftlid mit 
feinem Bruder, doch hatte er, als der ältefte Prinz, deu 
größten Einfluß und Geförderte, in Verbindung mit Gars 
- wim- dem Aeltern, manche gute Einrichtungen. 1565 bes 
gab er fih nach Wien an den kaiſerlichen Kof, ſuchte 
"und erhiekt 566 fir fih und im Namen feines Bruders 
in Gegenwart des Markgrafen Johann vor Brauden⸗ 
burg die Lehne und hielt auch Hier eine Sateintfche Rede. 
Er nahm am Feldzuge yegen die Türken Antheil, truͤg 
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die Hoffahne unb mußte im Namen des Kaiſers alle \ 


Fremde im Felde- empfangen und in die Stadt begleiten: 
Ueberall zeigte er: einen erhabenen Geiſt und war 


auf die Behauptung feiner Wirde fehr eiferfüctig. 


Reinlichkeit, Wohlftand und Pracht liebte er ſehr; fein 
ußeres hatte etwas imponirendes. Dem Kaifer pers 


ſoͤnlich bekannt, wurde ihm von demfelben ſchon im den : 
erften Jahren feiner Regierung ein wichtiges Geſchaͤt 
als Patferlicher Commiſſar äbertragen, welches er mie gras | 
Sem Ruhme verzichtete und wo er Gelegenheit fand, fels ' 


ne Prachtliebe fehen zu laſſen, , aber Auch Weranlaflung 
hatte, überaus große Koften anzuwenden. 


Swifchen Daͤnnemark und Schweden war Wegen meh⸗ 


rerer Streitigkeiten und gegenſeitiger Anſpruͤche ſeit 1563 


. ein Krieg ausgebrochen. Die pommerſchen Seeſtaͤdte ge 
- Wannen zwar auf der. einen Seite bei demjelben, indem : 


fie den Schweden Lebensmittel und andere Beduͤrfniſſe 
zufuͤhrten; dagegen aber erfchienen, dies zu verhindern, 
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daͤniſche Kriegsfchiffe und Iauerten bei Rügen und in der 
Gegend auf die fEralfundfchen Schiffe und würden ihnen 


einen großen Schaden zugefügt haben, wenn nicht .eine 
fchmedifche Flotte die dänifchen Schiffe zerftreut haͤtte. 
- Die freie Handlung der pommerfchen Städte wurde fehe 
zerftört, weil der König von Dännemarf ihnen bie 
Durchſchiffung mit Salz, Kriegs s Deunition und andern 
dem Feinde unentbehrlihen Waaren durch die dänifchen 
Paͤſſe und Ströme in der Oſtſee wehrte und einſt wur⸗ 
den wirklich 12 ftettinfche mit franzoͤſiſchem Salze bela⸗ 
dene Schiffe unter dem Vorwande angehalten, daß das 


Salz den Schweden zugeführt werben follte. Die firals . 


ſundſchen Schiffe litten gleichfalls von den Dänen auf 
mannigfaltige Weiſe durch Weanahme der Schiffe unb 
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Güter und Sefangennehmung ber. Leute, weil fie bie 
ſchwediſchen Schiffe in ihren Hafen aufgenommen hats 
ten. Endlich Harte der König von Daͤnnemark au 
Laſtgelder im Sundzolle eingeführt. Diefe S:örung des 
 Sandels der Hanfeftädte und ber ihnen zugefügte große 
Verluſt bewog diefe Städte durch eine Befandichaft, weis 
de von Stralfund und Stettin 1567 abging, einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, den Frieden zwifchen beiden Mächten zu 

‚vermitteln; auch andere Fuͤrſte wandeen, wiewohl vers 
gebliche Mühe an, den Frieden wieder herguftellen. Ends 
Sich wurde durch Befdiderung des Kaiſers Marimir 
fian II. und des Könige von Frankreich Karl IX, 
des Könige von Polen Sigismund Auguft, des 
Churfärften von Sacfen Auguſt und anderer Mächte 
3570 ein Zriedens s Kongreß gu Stettin eröfnet und der 
Herzog Johann Friedrich nebft einigen andern als 
Direktor und oberfter Commiſſar vom Kalſer ernannt. 
Die Anzahl der Sefandten war fehr groß; im JulE- nahm 
‚de Unterhandlung auf dem ſtettinſchen Rathhauſe ihren 
"Anfang und wurde im November beendigt. Des Her⸗ 
3096 Kanzler Di Lorenz Dtto, ein Mann, welcher bie 
Kanzler: Stelle ſchon 16 Fahre während Barnims IX. 
Regierung mit großer Geſchicklichkeit verwaltet hatte, 
Hatte den Vortrag und trug zur Beilegung der Gtreitige 
keiten und Befoͤrderung des Friedens durch feine Bered⸗ 
famteit viel bei. Der Herzog Johann Friedrich aber 
erndtete durch fein edles und fürftliches Betragen einen 
großen Ruhm ein, wiewoßl ber Aufwand, den er des 
Anſtandes wegen machen wußte, für nn ſehr drückend k) 
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war, weil feine Einfänfte ſehr gering waren, denn Bar⸗ 
nim ber Aeltere hatte fih anfehnliche Einkünfte vorbes 
halten, fein Bruder Barnim der Süngere hatte das 
Amt Buͤtow zum Unterhalt bekommen und empfing auſ⸗ 
ſerdein noch aus dem Amte Ruͤgenwalde jaͤhrlich eine be⸗ 
deutende Summe. Dennoch ſollte der Herzog die Regie⸗ 
rung ſo fuͤhren, als wenn er alle Einkuͤnfte des Herzog⸗ 
thums Stettin unverkuͤrzt genoͤſſe. Außerdem mußte er 
auf entfernte Geſandtſchaften große Koſten anwenden, 

und da der Herzog num. zu einem Adiunkten in der Reis : 
Deputationsfache auf dem legten Neichstage zu Speier 
verordnet wurde, fo veranlaßte dieſes Geſchaͤft nicht ges. 
ringe Koften. So fahe er fich gleich im. Anfange feiner . 
Regierung gendthigt, anfehnlihe Summen Geldes auf 
zunehmen und die fürfllihe Kammer ‚mit Schulden: zu 
befhweren. Dies bewog ihn im Februar des folgenden. 


. Sahres auf einem Landtage zu Ruͤgenwalde um Unter 


ftügung zu Bitten. . Die Landſtaͤnde bewilligten -4 ordinäre 
Steuern auf 4 Jahre, wogegen ihnen der Fürft verſprach, 
feine Hof s und Haushaltung fo einzurichten, daB er 
kuͤnftig das Land mit folchen Anträgen verfchonen -Fännte.. 
Zu den Koften, welche die Friedenshandlung verurfacht 
hatte, follten die. wolgaftfchen Stände auch beitragen, 
weil fie befonders den Städten zum großen Mugen ges 
veicht hätte. 

Außer diefer Geldbewilligung zur Tilgung der Kam⸗ 
merſchulden begehrte der Fuͤrſt noch eine Unterſtuͤtzung 
zum Unterhalte des fürftlichen Hofgerichts, damit daflele 
be mit gefchickten und erfahrnen Perfonen beſetzt, die 
Proceffe ordentlich entfhieden und die Urtheile vollzogen 
werden fönnten. Aber die Landftände erwiederten, daß 
bie Beftellung des Gerichts dem Fürften vorzüglich zus 
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e, zu biefer Abſicht vielfältig außerordentliche Sums 
ewilligt worden, überdies eine Sache wäre, welche 
nöftände beider Regierungen betreffe. 
ben fo wenig glüdte ed dem Züriten, die Stände 
vegen, zur Erbauung einiger Feftungen und hinreis 
 Verforgung derfelben mit allem Nothwendigen 
ringe Trankſteuer, wie in andern Rändern gebräuchs 
äre, und zu welchen auch Fremde beitragen follten, 
Jahre zu bewilligen. Er flellte ihnen vor, daß 
der Zeindfeligkeiten der Ruffen, welche, fie nicht 
u Lande, fondern auch zu Wafler in der Ditfee bie 
Mähe der pommerfchen Kuͤſten ausübten, zur Bes 
ng einiger Städte, Sclöffer, Pälle und Hafen 
n Geldvorrath hoͤchſt nochwendig wäre, Die übris 
jegenftände, welche auf’ diefem -Landtage zur Ber 
Hagung vorkamen, betrafen die Kortfegung der Kits 
Ätation, die Einrichtung der Zungfrauen s Kiäiter, 
Bucher, die Vor s und Auffauferei, das Muͤnzwe⸗ 
Die Zollbeſchwerungen in der Ufer s und Neumark, 
ders wurde befchloffen , daß, da die auf dem Lands 


u Wollin 1569 verfaßte Ordnung wegen Ausſteuer 


yelichen Witwen und Jungfrauen noch mancher 


ſſerungen und in mehren Punkten näherer Bes 


ungen bedürfte, ein Ausſchuß aus den Landftänden in 


dung mit den wolgaftihen Landitänden zur Revie 


erfelben niedergeſetzt, ein volltommenes Reglement 


ige, dem Kaifer zur Beſtaͤtigung vorgelegt und auch 
Reihstammergericht infinulrt werden ſollte. 


fm Anfange des Yahis 1571 war der Churfuͤrſt 
yim II. von Brandenburg geftoxden. Mit deſſen 


und Nachfolger Johann Georg mußten bie 
träge erneuert werden. Johann Friedrich hats 
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te ſich mit deffen aͤlteſten Tochter Erdmuth „verlobt, | 


Sept hofte er bei feinem Schwiegervater das zu bewir⸗ 
ten, woran fchon früher von Seiten der pommerfcen 


Herzoge gedacht worden war, und worüber der Herpog 


Johann Friedrich fon 1566 in einer mündlichen 
Unterredung mit dem Kaifer, ehe er von delfen Hofe Abs 
fchied nahm, Wuͤnſche und Hofnungen geäußert und dei‘ 
Kailerd Genehmigung, wenn die Unterbandlungen mil 
Brandenburg von glücklichem Erfolge ſeyn follten, fi er 
beten hatte. Die pommerfchen Herzoge hatten dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg ihr ganzes Land nad) Abgang 
ihres Haufes verichrieben und von Seiten Brandenburg 
hatten ſie im entgegengeſetzten Falle nichts zu erwarten. 


| 
| 
1 
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Der Herzog Johann Friedrich unterhandelte mit den 


Ehurfärften, daß derfelde auch von feiner Seite den yes ' 


merfchen Herzogen die Anwartung feiner Länder verſchrel⸗ 
ben möchte. Dies war aber mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, weil fchon über 100 Jahre früher zwiſchen 
den Häufern Brandenburg, Sachſen und Heſſen eine 


1 


Erbverbruͤderung errichtet worden war, und es alſo jetzt 


nicht einzig in der Gewalt der Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg ſtand, von ihren Laͤndern eine Anwartungs s Ver⸗ 
ſchreibung zu machen. Dod Johann Friedrich wußr 
te einen Ausweg; jene Erbverbruͤderung betraf eigentlich 
nur die Churländer, er richtete daher auf die Neumack 
und Theile der Ukermark, welche beiden Länder eheden 


zu Pommern gehört Hatten, fein Augenmerk und betrich 
disfe Sache mit einem fo unermuͤdeten Eifer, daß eb - 


ihm endlich gluͤckte, mit Einwilligung der fächfifchen mb. 


heſſiſchen Käufer und ber übrigen Markgrafen von Bram 


denburg die Anwartung auf die ganze Neumark, das Land 
Sternberg und die Lehnfchaft über die Schloͤſſer Lokenih 


79 
und Vierraden zn erhalten und zwar unter ber Bedin⸗ 
gung, daß zuerſt 1) Johann Friedrich und deflen mans 
Ace Erben und nach Abgang des ſtettinſchen Hauſes 
Ernſt Ludwig und dann die übrigen Brüder mit ihren 
- Nachkommen zum Beſitze diefes Aufalls gelangen follten. 
Zur mehren Belräftigung wurde noch vom Churfürften 
bewillige, daß, fo oft ein-Vafall dem Markgrafen bie 
Lehnspflicht abſtattete, nder eine obrigkeitliche Perſon und 
ein Bürger zu ihren Amts s und Vürgerpflichten verords 
net würden, ober eine Erbhuldigung geihähe, zugleich 
Ben Herzogen mritgehuldigt und gefchworen werden follte. 
Diefe Erbeinigung wurde Montag nah Jacobi 1571 ers 
richtet und vom Kaiſer am 18. Maͤrz 1574 beſtaͤtigt. m) 
Der Tod des Herzogs Barnim bewirkte manche 
- wichtige Veränderungen. Johann Briedrich konnte 
min die anfehnlichen Aemter und Einkünfte, welche ſich 
Barnim vorbehalten hatte, wieder vereinigen, feinem 
Bruder Barnim trat er. die Aemter Ruͤgenwal de und 
Buͤtow und dem iügern Bruder Cafimir das Biss 
thum Camin ab. 
Jetzt machte Johann Friedrich Anſtalt, im Her⸗ 
zogthume Stettin die Huldigung vorzunehmen, weil ſie 
| nach der Erbvereinigung bei Barnims Lebzeiten nicht hat⸗ 
te vorgenommen werden ſollen. Sie geſchah im Anfange 
Ms Jahres 1575 in Gegenwart feines Bruders Barnim 
als nächtten Erbfolgers im denndine Stettin und der 





Diefes Worune wegen wollte Barnim anfangs au die 
fen Unterhandlungen Beinen Autheil nehmen und Feine 
Koften daran wenden. - 


zu) Daͤhn. 1. B. 2. Abth. G. 70. 


\ 


1573. 


157% 


1778 


76 u | 
Geſandten feiner 3 andern Brüder. Aber Über die Exs 
neuerung der Erbverträge mir Brandenburg waren befens 
ders auf dem Landtage zu Wolgajt 1574 und zu Wollin 
3575 große Debatten entftanden; denn der Beſchwerden 
über die Beeinträchtigungen von Seiten des Ehurfürften 
“von Brandenburg waren viele. Die Erhöhung der Zölle, 
die Erſchwerung des Handels auf der Warte, die Sper 
rung der Zu ⸗ und Abfuhr nach und von Stettin, um 
diefe Stadt zu zwingen, ihrer Niederlage: Gerechtigkeik- ; 
zum Votctheile der Stadt Frankfurt zu. entfagen oder fie 
wenigſtens einzufchränten, "dies waren die vorneßmnften 
Punkte, über welche man ungeachtet der oͤftern Unter 
Handlungen zwiſchen den churfürftlichen und herzoglichen 
Raͤthen nicht einig werden konnte, und ohne fie vbllig 
zu befeitigen, bie Beendigung der Sache neuen Unter⸗ 
Bandlungen vorbehalten mußte. Auch verlangten de 
churfuͤrſtlichen Geſandten, daß die Landſtaͤnde außer der 
an Eides Statt fchriftlich gegebenen Zufgge und Meverfe 
in Anfehung der Anwartung noch einen befogbern Eid 
fchwören follten; des weigerten ſich aber die, Landſtaͤnde, 
weil dies bisher nicht gebräuchlich gewefen, und des Chur. 
fürften' Rechte dur die Reverſe volldommen gefichert 
wären, überdies auch ein Mißtranen gegen fie andeuten 
würde, wenn fie mit einem Eide Belegt werden ſollten, 
den ihre Borfahren nicht geleifter Hätten. Mach langem 
Streiten wurden endlich ‚doch auf die gewöhnliche Weife 
die gegenfeitigen fchriftlichen Verſicherungen und- Reperſe 
gegen einander ausgewechſelt. | 
In eben demfelben Jahre hielt der Herzog auch eis. 
im Jun, nen Landtag zu Wollia, auf welchem dieſe und andere 
wichtige Punkte zum Vortrage und ginige zur Entſchei⸗ 
bung famen. Die Verbeſſerung des Muͤnzweſens nach 





gr 


Pr. PRREPEESERPEEFEG 


THAT Pi 
— 


" der Muͤnzordnung zu Speier 1570 hing von Geldbeitraͤ⸗ 
... gen ab, zu welchen ſich die Landftände noch nicht verite: 
. ben wollten, Die Kammerſchulden hatten ſich feit 1571 
- nody mehr gehäuft, da jene bewilligte Geldhuͤlfe niche 
. dingereicht hatte und da neue anſehnliche Koſten auf meh⸗ 
2xere Tagefahrten, auf die Sendung der Raͤthe zur Viſita⸗ 
Sion des Reichskammergerichts, auf nothwendige Bauten, 
3 2 bejonders auf die Reife des Herzogs Johann Frieds 

: si 1573 nad Wien, um die kailerliche Beſtaͤtigung 

‚der Anmwartung auf-die Neumark zu erhalten, auf feine 
HDeirath und die Lehnsempfaͤngniß verwendet worden wa⸗ 
seen. Von neuem zeigten ſich die Landſtaͤnde bereitwillig 
: gar Abtragung 4 außerordentlicher Steuern innerhalb 
4 Jahren. 

In Dolen war Stephan Bathori König ges 
worden. Nach dem ehemaligen Vertrage von 1526 mußs 
ten ‚die Herzoge entweder zu der Kroͤnungsfeierlichkeit 
oder dech bald nach berfelben in eigener Perſon oder 
durch eine anfehnliche Gefandfchaft wegen der beiden Aem⸗ 


ter Lauenburg und Bütom die Lehne empfangen und " 


durch ‚einen Revers die Verſicherung ertheilen, daB ſie 
fi ſtets der erſten Verleihung gemäß verhalten wollten, 
Johann Friedrich fchickte feinen Kanzler Heinrich 
Ramel mit dem Hauptmanne zu Lauenburg Jacob 
Wobefer nah Thorn zur Reichsverfammilung. Diess 
mal wollte man eine Neuerung einführen, zu welcher ſich 
bee Kanzler nicht verſtehen konnte. Nach jenem Vertra⸗ 
ge follten fie beide Aemter als ein freies Lehn auf immer 
beſitzen und nur bei einer Thronveränderung daffelbe ans 
erkennen, jedoch ohne Eidesleiftung. Schon in dem Res 


cognitionss Briefe des Jahres 1546 hatte‘ man den Aus⸗ 


druck — „Ba es als ‚ein freies Lehn und ohne alle Eidesieis 
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ge zu erhalten. So viele Mühe fich diefe gaben, dieſes 
Geſuch von fih abzulehnen, fo drang doch der König ſo 
lange in fie, bis man fih entfchließen mußte, ihm zu 
heifen. Die. Sürften zogen hiebei in Erwägung ihre nas 
he Blutsverwandſchaft, nachbarliche Freundfchaft und die 
Erbvertraͤge, die Gefahr, in welcher fih Polen befand, 
und die Hofnung, in ähnlichen Fällen des Rache und - 
Beiftandes von polnifcher Seite wieder verfichert zu ſeyn. 
Aber Geld hatten die Fuͤrſten nicht vorrächig, fie mußs 
"ten ſelbſt erſt Geld anf Zinfen aufleihen. Nach dem Ras 
‚the Barnims des Aeltern und der Vormünder der jiny 
gen Prinzen aus dev Landfchaft wurden endlich gegen bie 
Verpflichtung des Königs, der Praͤſidenten und Kommiſ⸗ 
farien der pommerellifhen und preußiichen Schatzkammer 
und der darin werjegten Buͤrgen und gegen die Hypothek 
und "das Unterpfand der marienburger Schatzkammer 
mit allem ihrem Zubehör und Hebungen, auch der gans 
zen damals veroröneten Kommiflariats s Kammern mit 
allen : anfehnlihen Gütern und jährlichen Gefällen 
100,000 Rthlre., welche die Fuͤrſten gegen ihre Verſchrei⸗ 
bung. von Edelleuten in Sadfen, Brandenburg und 
Braunſchweig⸗ Lineburg und in Hamburg 'negozlirten, 
dem Könige yon Polen auf 7 Jahre vorgefchoflen. Dies 
fe Sache war auf dem gemeinen Landtage zu Stettin 
1568 von einigen — nad) der Aeußerung der Landflände 
in ihrer Vorfiellung 1577 — eigennüßigen Perfonen mit 
einer fo großen Eilfertigkeit betrieben, daB, ehe man, 
wie beichloflen war, über dieſe wichtige Sache zu Ans 
Ham eine Berathſchlagung anitellen fonnte, das Geld 
dem Könige fchon zugelagt war und die Driginal s Vers 
fchreidung aus Polen fchon vorgelegt wurde: ja Ddiejenis 
gen, welche aut dem Landtage zu Stettin diefe Geldan⸗ 
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gelegenbeit wiberriethen, wurden ‚Bart angefahren und 

zum Stillfhweigen gebracht. "Der König von Polen hats 

te.auf der Reicheverfammlung zu Lublin fich verpflichtet, 

daß bie jährlichen Ssntereflen mit 6ooo Rthlr. durch die’ 
preußifchen und pomerelliichen Kommiſſariats Kammern, 
welche mit Rath der Heichsräche nach Danzig veroronet ' 
wären, auf Martini in Stettin eriegt werden follten. 

Und in ber That dis zum Jahr 1571 wurden die Ins 
tereſſen richtig bezahlt; aber nach dem Tode des Koͤnigs 
Sigismund Auguſt, mis dem das Jageiloniſche 
Haus ausıtard, wie die Ihronfolge in Polen fehr unfis 1572. 
cher und das Reich ein vollfommenes Wahlreich wurde, 

feit diefer Zeit erfolgten nicht mehr die SInterefien. Die 
Herzoge mußten nun, wenn ſie ſich nicht der Gefahr, daß 

die Gläubiger ihre Kapitalien auffündigen follten, auss 

fegen wollten, die Zinfen ſeibſt aufleihen und -entrichten. 

Häufig wurden Gefandte nach Polen gefchit, um die‘ 
Bezahlung zu bewirken; mehrmals wurden bie Bürgen 

ihrer Vetpflichtung gemäß zum ritterlichen Einlager aufs’ 
gefordert; auch das Kapital wurde aufgefündige: aber im⸗ 

mer. ließen fich die Fuͤrſten eibitten, es bie zur beflimms 

ten Zeit ftehen zu laſſen. Auf dem Reichstage zu Wars 

hau 1578 verwies der König Stephan Bathori, 

welcher ſchon fruͤher behauptet hatte, daß Sigismund 
Auguft das Geld nicht zum allgemeinen Beften, fondern 

zu feinem eigenen Nugen angewandt hätte, die Herzoge 

on bie Bürgen und verfpsach auch, wider fie nach dem ' 
Rechte zu erkennen. Man befchloß daher auf diefem 
Landtage zu Paſewalk die Bürgen, welche fowohl in 1578: 
Polen als in Hinterpommern anfäffig waren, zu ermah⸗ 
nen, fih am 20. Sept. zu Stolpe einzuftellen, mit der 
Drohung, daß, wenn ſie nicht erſcheinen wuͤrden, nach 

‚ Deltter Theil. u; 
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den Rechten wider fie zu verfahren. Aber die Buͤrgen 
glaubten jet noch nicht verpflichtee zu feyn, die Schul 
denlaft zu übernehmen, wiewohl der König fich alle Mir 
he gab, diefe Sache gu einer Privatangelegenheit zu mu 
hen umd die Laſt einzig den Buͤrgen aufzubirden. Dar -: 
gegen waren die Herzoge von Pommern, ohnehin mit 
Kammerſchulden ſchon zu fehr überhänft, nicht mehr in 
Stande, die Zinfen herbeizufchaffen, denn fchon Hatten 
fie über 30,000 Rthlr. Zinfen bezahlen muͤſſen. Schen 
eintgemale hatten fie die Entrichtimg der Zinfen von den 
Landftänden verlangt, aber aus Beforgniß, daß fie mit 

den Zinfen dann zugleich die Schulden würden mit übers 

nehmen muͤſſen, und daß die Gläubiger alsdann am fe 
würden verwiefen werden, konnten fie ſich nicht emtfchlier - 
gen, diefen Wunſch der Fuͤrſten zu erfüllen Endlich 
wurde doch anf diefem Landtage der Schluß abaefaßt, 

daß die Landftände die bereits angewandten Zinfen und 

Unkoſten, welche ſich in jeder Regierung nuu ſchon Aber 

37,000 Sulden beliefen, bezahlen und für die Entrich⸗ 

tung der tünftigen Zinfen auch) Sorge tragen und ein 

Kapital herdeifchaffen wollten, um fowohl einzelne auf⸗ 
gekündigte Kapitalien entweder zu bezahlen oder umgw 

ſchlagen, . ald auch die Koften des gerichtlichen Provefles 
gegen die Bürgen beftreiten zu koͤnnen. Eine halbe extra⸗ 
srdindre Steuer ſollte daher in den näcften 3 Jahren, 
zur Wiederbezahlung der von den Fürften aufgelichenen 
Zinfen aber in jeder Regierung 2 ſolche ganze Steuern 
eingefordert werden. Sollte innerhalb 3 Jahren feine 
Bezahlung von Polen erhalten werden tünnen, dann 
wollten die Landitände auf Mittel bedacht feyn, die Haupt⸗ 
Summe zu erlegen, um die fürftliche Reputation und den 
Kredit diefer Länder zu erhalten, — Außerdem hatte de 
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König Sigismund Auguf den Kerzog Johann 
Friedrich noch beſonders in ſeine Dienſte genommen 
und ihm verſprochen, von Marcini 1569 an 7 Jahre 
hintereinander aus den preußifchen und pommerelliihen 
. Kammern jährlich 4000 Rehlr. als eine Penſion bezahlen 
zu laffen; aber auch diefe Penfien wurde nicht bezahlt. 
Die andere Angelegenheit war zwar anfänglich nur 
"eine Privatangelegenheit, aber fie betraf das Schickſal 
vieler Familien And hatte auf den Kredit des ganzen Lan⸗ 
des einen bedeutenden Einfluß. Eine Kaufmanns s Bas 
milie, die Zonen, welche aus dem Bauernftande war und . 
aus Klempin,; einem Dorfe bei Stargard herſtammte, 
> harte ſich ſeit der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
durch Fleiß, Arbeitſamkeit und Klugheit zu einem bluͤ⸗ 
henden Wohlſtande emporgearbeitet. Schon der erſte die⸗ 
"fr Loyzen, mit Namen Michael war ein wohlhabender 
Kaufmann in Stettin und wurde endlich zum Bürgers 
meiſter diefer Stadt erwählt; fein Sohn Hans vermehrs 
- te durch feine Befchäfte feinen Reichthum, ſtand Aberall 
im hohen Anfehen und verwaltete das Amt eines Buͤr⸗ 
germeiſters. Dieſer hinterließ 4 Söhne, weiche alle fi 
der Handlung widmeten und ihre Kandlungsgeichäfte . 
noch mehr eriweiterten. Zwei von ihnen ließen fih zwar 
zu Danzig und einer zu Luͤneburg nieder, aber das Haupt⸗ 
comptoir war zu Stettin und die Handlungsgefchäfte wur⸗ 
den von Ihnen gemeinfchaftlich beſorgt. Das Gluͤck laͤ⸗ 
cheite fie bisher noch immer- an; aber nun ging auch 


‘ide ganzes Beſtreben dahin, den hoͤchſten Gipfel des 


Gluͤcks zu erreichen. Immer ausgebreiterer Wurden ihre 

Geldgefchäfte, fie ließen fi mit Kaifern, Königen, Chur⸗ 

und andern Fürften in Geldgefchäfte ein und gewannen 

smermeßliche Summen. Aber zugleich erweiterten fie num 
62 
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auch ihre KHaushaltung, . der Adelſtand duͤnkte fie zu ges 
ging, fie legten vielmehr einen fuͤrſtlichen Hof an, und. 
lebten wie Große und Zreiheren. Sie fauften Herrſchaſ⸗ 
ten, Staͤdte, Schloͤſſer und Doͤrfer und verſchwagerten 
fi) durch Heirath mit den vornehmſten adelichen Fami⸗ 
lien. Doch vergaßen fie bei ihrem Uebermuthe nicht der 
Armuth, bezeigten ſich uͤberall mitleidig und wohlthaͤtig 
und arme Kranke empfanden häufig ihre Mildthaͤtigkeit. 
Ihr Aufwand war zwar ſehr übermäßig groß, doch ihr 
Kredit fchien unerſchuͤtterlich zu ſeyn und ein jeder glaub⸗ 
te feine Kapitalien nirgends fiherer, als in ihre Hände 
niederlegen zu können; man drang es ihnen auf, man 
verbuͤrgte fi ohne alles Bedenken, wenn andere ihnen. 
Geld lichen, ja man weigerte ſich nicht, fein ganzes Ver⸗— 
Inögen ihnen hinzugeben; aber auch der Eigennuß wirkte 
Pierbei mit, denn ſie bezahlten 20, 12 und noch mehrere - 
Prorente und machten außerdem audy wohl Geſchenke mit 
Pferden und andern koſtbaren und ſchoͤnen Sachen an ih⸗ 
ve Glaͤubiger. In Pommern herrfchte zu: diefer Zeit große 
Mohlhabenheit, beſonders hatte fih in Hinterpommern 
ein bedeutender Seldvorrach angehäuft und ein Edelmann. 
aus diefer Provinz lieh von feinem eigenen Vermögen 
allein den Loyzen 80,000 Rthlr. auf eine, geringe Verſi⸗ 
derung. So liehen die Loyzen faft alles baare Geld von 
SDrivatperfonen, aber auch von Kämmereien, Klöftern, 
Kirhen, KHospisälern und andern Stiftungen auf, Aber 
nicht zufrieden, das baare Geld aus Pommern in ihre 
Kaflen gezogen zu haben, trieben fie in den benachbarten 
Ländern, in der Mark, in Meklenburg, Sachſen, Preuſ⸗ 
ſen, Holſtein und an andern Oertern viele Gelder auf 
und ihre pommerſchen Mitbuͤrger ließen ſich geneigt 
finden, für dieſelben Buͤrgſchaft zu leiſten. Auch bei 
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Aufdringung der 100,000 Rthlr., welche von ben Herzo⸗ 
gen dem Könige von Polen vorgelhoflen waren, hatten 
die Loyzen ihre Hände dargeboten. So lichen. fie allmaͤh⸗ 
lis in ganz Pommern über 20 Tonnen Soldes auf und 
bezahlten die Zinfen immer richtig. Aber leider hielten 
die Fürften und großen Herren, mit denen fie fich in Geld⸗ 


geſchaͤfte eingelaffen: hatten, mit der Bezahlung nicht ein, 


ſie litten anſehnlichen Verluſt und konnten ihre Glaͤubi⸗ 
ger nun bald auch nicht mehr befriedigen. Sie ſahen 
ſich daher genoͤthigt, ſich aus dem Lande zu entfernen. 
Hans Loyz der Aeltere begab ſich am 4. April 1572 von 
Stettin nah Danzig un) von .da nad der Herrſchaft 
Tugenhagen, welche fie von dem Könige von Polen ers 
alten harten; auch erhielten fie von dem Könige Geleit 
: und Sicherheit. Jetzt erft wurden aller Augen geöfnet, 
jest exit fahen fie ein, in welchen tiefen Abgrund fie fich 
alte geſtuͤrzt hatten, jest ſtuͤrmten alle, Einheimifche und 
Ausländer, Verwandte und Fremde auf die Gläubiger 
umd Bürgen los; der Proceſſe bei dem’ fürftlichen Hof⸗ 
gerichte war. eine. unuͤberſehbare Menge und des. Wehkla⸗ 
gend und Jammerns fein Ende. Viele wurden - ihrer 
Güter und Landhäufer beraubt, viele alte Familien vers 
ſanken in‘ die bitterfie Armuch und ganz Pommern vers 


Ior feinen Hlühenden Wohlſtand. Die Landflände drans- 
gen in die Herzoge, ſich ihrer beim Könige von Polen in 


diefer Sache anzunehmen und da-die Loyzen noch anfehns 
liche Süter befaßen, ihre Frauen mit mehr als 60,000 Rthlr. 
. verleibgedingt und ihren Kindern große Geldſummen auss 
gemacht Hatten, dort die Bezahlung der Kapitalien und 
Zinſen gu bewirken, oder es dahin zu Bringen, daß auf 
ihre Guͤter und ausftehende Schulden Beſchlag gelegt 
und fig ſelbſt zur Beſtrafung ausgeliefert. würden, daß 
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die polniſchen und preußiſchen Herrn und Edelleute, weis 


che durch Briefe und Siegel verſprochen hatten fie ſchuld⸗ 


108 zu ‚halten, zur Bezahlung gezwungen oder als ums. 
redliche ‚Leute in ritterlihen Zuſammenkuͤnften nicht gu 2 
duldet, noch auch zu Ehrenaͤmtern und Wuͤrden erhoben 
werden moͤchten, wenn ſie ihnen nicht bezahlten. Aber 
alle ihre Bemühungen waren vergeblich, auf immer was 

sen diefe Summen Geldes für Pommern verloren. Das’ 

fürftliche Hofgericht ward nicht nur mit Progeflen,  . 
welchen dieſe große Geldanleihe die Veranlaſſung gab, 
überhäuft, fondern die Fürften wurden auch mit-Bieefcheife 
sen beſtürmt und die ganze Landfchaft in üblen Ruf ger 
bracht, obgleih die Sache eigentlich nur diejenigen‘ bes 
traf, welde mit Schulden und Gelübden behaftet was. 
ven. Anfangs war Johann Friedrich nicht geneigt. 
zugugeben, daß die Bezahlung aus und mit den Lehnen 


geſchehen Eönnte, wenn die Schulden nicht mit des Fuͤr⸗ 


im Nov. 
1877. 


ften Bewilligung gemacht wären, — dies war jedoch nur 
bei fehr wenigen der Fall, — aber um den Befchwerden 
endlich .ein Ende zu machen und den Kredit des Adels 
nicht völlig finken zu laffen, fo erließ der Herzog von 
Colbaz fürs erfte ein Reſcript an die Hofgerichts⸗Raͤthe 
in Stettin, fchnell Erecutionen zu verfügen, wenn bie 
Schuld oder Buͤrgſchaft erwieſen wäre und ohne Unters- 
fchied der Perſon in die Lehngüter der fchuldigen Ver— 
walter zu feßen, melde die jährlichen Einkünfte erheben 
und berechnen follten, um die Gläubiger und . Buͤrgen 
jährlich zu bezahlen, do fo, daß dem Schuldner. unb. 
feiner. Familie der erforderliche Unterhalt gereicht wuͤrde 
umd die Koßdienfte auch beftellt werden könnten. n) Defe 
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fenungeachtet Härten die Klagen ber Landande nicht auf; 
von neuem wandten fie fi) auf dem Zreptower Landtage 
mit der dringenden Bitte an beide Kürften, fich ihrer bei 
der ſchweren Schuldentaft und VBürgfchafts s Bedrädung 
mie nachdräclicher Hilfe anzunehmen. Nach Wiederhos 
dung ihrer Bitte auf dem Landtage zu Wollin erklärten 
endlich Seide’ Fuͤrſten den Glaͤubigern fowohl als den 
Schuldnern zum Vortheil, weil die Buͤrgen für die eis 
gentlichen Schuldner vorzüglich bedraͤngt wären, daß ein 
jeder Beſchuldigter, wenn ee fonft nicht Bezahlen koͤnnte, 
feine Lehnguͤter, jedoch mit Wiſſen der Landesfärften und 
auf deren Erkenntniß und Schäßung, feinem Gläubiger 
ſtatt Bezahlung Hingeben Fönnte, “und dann nicht weiter 
bedraͤngt werden follte, wenn auch die Schuld durch dies 
felbe nicht gänglich getilgt würde. Doch dies alles mie 
Vorbehalt der Inndesfürftlichen Nechte an die neuen Lehr 


1500, 


2583, 


ne and an die, weiche auf dem: Wiederfalle fiehen. o) Da | 


aber wegen der Lehnguͤter, welche nach dem gerichtlichen 
Erkenntniß zur Bezahlung Hingegeben werden folten, ſich 
neue Serungen und Mißverſtaͤndniſſe zur Verzögerung und 
nachtheiligen Aufenthalt der Parthei⸗ Sachen zeigten, und 
beſonders den Lehnvettern durch diefes Dingeben der Lehr 
ne zur Defeiedigung der Glaͤubiger das Recht der Erb⸗ 
folge entriffen wurde, ſo erließ der Herzog von Colbatz 
an bie Fofgerichtäräche zu Stettin ein neues Reſcript, 
in weichem er ihnen befahl, ſich mach dem ſtettinſchen 
Landes: Kbfchiede vom g. März genau zu richten umd bes 
fonders diejenigen zu hören, welche, wenn fe wieder ans 
dern Leuten fhuldig find, mit ben ihnen gerichtlich zuer⸗ 
kannten Lehnen ihre Schulden bezahlen und ihre altraͤ⸗ 
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terlichen Lehne von Sbulden befreien wollen, da es felßh 
das Intereſſe der Fürften erfordert, nicht zuzugeben, daß 
die altvaͤterlichen Lehne getrennt werden. ) :"- 
a9. Aug. Auf dem Landtage zu Paſewalk hatte die fiettinfäe 
Nitterfchaft mehrere ihrer Belchwerden der gemeirten Lanun 
ſchaft vorgetragen ‚und im Namen der ganzen Landſchot | 
den Fürften übergeben laflen; dieſe betrafen vorzägi 
‚ Zehnsangelegenheiten. Sie glaubten, daß ihren Lautes 
Privilegien zuwider gehandelt worden, daß ihrer | 
richtsbarkeit, vornehmlich der Schloßgefeflenen über üre 
Afterlehnleute Eintrag geihähe, daß ihre Lehnsſtreitiz 
keiten mit den Lehnherrn vor das fürftliche Hofe 
Burggericht gezogen und von demſelben darin ‚erkannt 
würde, daß. der Fuͤrſt viele Swierigfeiten made; fein \ 
Einwilligung zu geben, wenn fie fich genöchige ſahen 
Schulden wegen mit ihren Lehngütern eine Verändern 
‚zu machen und daß endlich das fürftliche Hofgericht nich 
mit Landſaſſen befegt und die Partheien mit den Abſchie⸗ 
30. Aug. den zu lange aufgehalten würden. Beide Fuͤrſten erklas | 
ten fih in einem Referipte ihren Wünfchen gemäß, re 
verſirten fih, fie bei allen ihren Rechten zu ſchuͤtzen md : 
erflärten in Lehnftveitigkeiten mit dem Lehnhern ein te 
gericht ‚niederfegen zu laffen; aber in Anfehung der Ger 
richtsbarkeit Über die Afterlehnieute behielten ſich bie Fürs 
fien die Veitgerichtsbarkeit. ) 
= Auch die Stände der beiden Herrſchaften Lauenburg 
1579. und Buͤtow fanden auf dem Landtage zu Lauendurg Ce 
hör; diefe Hielten ſich in gerichtlichen Angelegenheiten gegen 
andere Unterthanen der Fürften ‚für beeintraͤchtigt, da fe 
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seder an das polnifche Tribunal in der letzten Ins 
wenden. durften, noch für fie die Appellation an das 
Hammergericht Start fand, weil beide Herrſchaften 
he Lehne waren. Der Herzog erflärte in dem Lands so. um. 
Abſchiede: daß Pünftig die Appellation aus diefen 
en von dem Sofgerichte an des Landesfürften Pers 
efhehen, und von biefem folche vereidete Perſo⸗ 
weiche nicht in voriger Inſtanz mit gefprochen haͤt⸗ 
ein Appellations s &ericht niedergefegt werden follten. 
Im Oktober 1580 wurde ein Landtag zu Treptow 
ten, auf dem bie völlige Tilgung der Kammerſchul⸗ 
on nenem in Antrag fam. Die Urfachen diefer aufı 
ften Schulden wurden ausführlich entwickelt, und 
anze Summe ber außerordentlihen Ausgaben feit 
Antritte der Regierung des Herzogs Johann 
drich auf 250,000 Rihlr. berechnet, von welcher 
me, ungeachtet 10 auferordentlihen Steuern, doch 
8o,ovo Rthlr. zu tilgen wären. Ungeachtet die Rits 
ft von in s und ausländifhen Buͤrgſchaften und 
ven Schulden gedrückt wurde, ungeachtet der Hans 
ee Städte ſich wegen der ausländifchen Kriege fehr 
indert hatte, erflärten fih diesmal die Landſtaͤnde 
bereitwillig, das Begehren der Färften durch Auss 
bung einer auferordentlihen Stener auf 3 Jahre zu 
m. 

Weber eine allgemeine Reiche s Poligelordmmg war 
ſchon feit vielen Jahren berathſchlagt und in Pom⸗ 
ı eine folche Ordnung verfaßt, aber bisher fo wenig 
eutfchen Reiche, als in Pommern zur Ausführung 
icht worden. Wegen der Weitläuftigkeit diefes Werks 
mes unmöglich zu feyn, die ganze Polizeiordnung 
einmal-in den Gang gu- Bringen; man beſchlob deher 


Ludwig und Barnim die flettinfhen Wafallen a 


Ditob. 
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daher beredete er den Herzog Ernſt Ludwig alle Be 


te, je nachdem er dem Fuͤrſten zu folgen verpflichtet waͤ⸗ 
reit ſeyn. Auch die Staͤdte ſollten ſich in Bereitſchaſt | 


‚yon der Ritterſchaft es an Kriegszeuge fehle, dem ſelte 


Schulden zu ſehr beſchwert und Die Vaſallen zur Anſchaſ⸗ 
fung der nörhigen Rüftung und zur Leiftung aller Dienſte 
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folen zur Muſterung aufzubieten und daher wurden er) 
in Gegenwart der Zirften Johann Friedrich, Ernf 


Pentzelin, die Wölgaftichen bei Anklam, und die Hinter 
yommerfchen bei Nügenwalde gemujtert und neue Wem 
geichniffe und Regiſtraturen über die Lehndienfle verfek 
eigt. Dennoch hörten die Klagen der Füriten immer ned: 
nicht auf, daß die Vajallen fortfuhren, fi in ber Zolge: 
in den Ehrenzügen und Leiftung der Roßdienſte nadläffgd 
zu beweifen. Von neuem murden fie daher auf dem 
Landtage zu Treptow an ihre Lehnpflichten erinnert uni 
um alle Hinderniffe aus ders Wege zu räumen, verfmer 
hen die Fuͤrſten, das Ausichreiben fünftig an ganze Geht 
ſchlech er gu richten und die Perfonen, welche die Fuͤrſten 
zur Aufwartung fommen zu laffen wünfchten, zu nen 
nen. Diefe, hofte er, würden für ihre Verſaͤummiß umb 
Aufwartung die zu Haufe gebliebenen Brüder und er | 
ter auf alle Weife entfchädigen. Ein jeder Vaſall muß 


re, mit Pferden, Knechten und Harniſche beftändig ber 3 
fegen, damit es im Nothfalle an nichts fehle. Wen 
auf Verlangen aus den Ruͤſtungs⸗ und Zeughäufers des 
Fehlende gereicht werden. | 

Aber zugleih eiferte der Fuͤrſt ernſtlich gegen den 


übermäßigen Aufwand der jungen Edelleute und der Frͤu | 
lein in Kleidung; durch dieſen würden die Lehne mit 


unvermögend gemacht. Diefem müßte nach dem Beiſpiele 
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been Churfuͤrſten und Fürften ein Ziel gefegt wers 
d er verlangte den Nach, der Landftände in diefer 
genheit. Auf diefem Landtage zeigte der Fuͤrſt von 

an, daß die Kammerſchulden fih noch immer 
anhäuften und daß wegen abnehmenden Handels 
stünfte an Zöllen “die Einkünfte im friſchen Haile 
egen des fortbauerndern Mißwachſes auch die in 
mtern fih je mehr und mehr verminderten. Er 
te von ber Landſchaft die Abbuͤrdung der Schuls 


Dagegen aͤußerten bie Landflände ihre Verwunde⸗ 


wie jeit 1580, da fie zur Bezahlung“ von 
Reichsthalern Steuern bewillige hätten, wie in 
o kurzen Zeit die Schulden bis auf 175,077 Gul⸗ 
Schillinge — denn diefe Summe hatte der Fuͤrſt 
yen, — hätten anwachſen können. Schon hätten 
„ovo Gulden feit der. Regierung diefes Herzogs zus 
gebracht. Dennoch erklärten fie ſich endlich bereit, 
6. Sulden als ihre eigene Schuld zu übernehmen, 
strauen, daB fie fünftig mic neuen Anlagen vers 
bleiben würden. 
m Sahre- 1588 erhob ſich ein wichtiger Streit zwis 
em Herzoge und feinen Landfländen wegen Erhd⸗ 
der. Zölle und Einführung der Acciſe, wozu der 
Ernft Ludwig von Eberſtein, den der Herzog 


vem oberiten Mathe erhoben, gerathen hatte. Dies 


of, welcher das Vertrauen des Herzogs Barnim 
eitern während deflen Regierung genoffen hatte, 
nad) dem Tode deffelben 1577 mit den Übrigen Raͤ⸗ 


atlaſſen, welche Bei. demfelben viel vermocht bats 
Der Graf begab fich auf feine Güter, wurde aber 


feiner ſchweren Schuldenlaft von feinen Glaͤubi⸗ 
ja felbit von feinem Bruder, dem Strafen Ste 
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Neuerung unterfagte. . Die andern &tände- und Grat 
nahmen, ob fie gleich durch dieſe Zölle beſchwert wurden, 
doch an dieſen Beſchwerden damals noch nicht Antheil. 
Nach geendigter Viſitation der Aemter unternahm nun 
der Graf vorgeblich eine Reiſe ins Karlsbad; aber Ha“ 
verbreitere ſich das Gerücht, daß dies nur ein Vorgeben 
waͤre; nach Prag zum Kaiſer ginge ſeine Reiſe zur Ye 
ftätigung der alten und zur Erlangung neuer Privilegien, 
Eiligſt ſchickten die Stettiner einen jungen Gel 
aus Colberg Nicolaus Schlief, der ſich ſchon lawe 
beim Reichskammergericht als Sollicitator hatte gebrans 
hen laffen, auch jenes fpeierifche Mandat bewirkt un 
mitgebracht Harte, heimlich nah Prag, unter dem Kat | 
wande, den Kaiſer um’ die Befkätigung der fteitinfgen 
Privilegien zu bitten, in der That aber nur, um be. 
Grafen Plan zu erforfhen und feinen Abfichten entgegen: 
zu arbeiten. Diefer war fo gläcklic von allen dem, weß 
der Graf mündlich und dreimal fhriftlic , in Aniehang 
der erhöheten Zölle, der einzufünrenden Acciſe und au 
dern Punkte dort gefucht hatte, wahrhafre Abſchriften ja 
erhalten.und nach Stettin zu ſchicken. 6 
Darauf ſchrieben die Herzoge Bogis lav und Ernſt 
Ludwig an den Herzog Johann Friedrich, um ihn 
fowohl die Beſchwerden ihrer Landftände aͤber die Zoller⸗ 
höhungen zu Stettin, worunter gleichfalls ihre Linterrgas 
nen litten und über die Anlegung eines neuen Hafens in 
der Divenow, ale auch ihre eigenen Beſchwerden über bie 
verzögerte Vergleichung der Landfteuern, Sungfrauens Ks 
fter und Roßdienſte vorzutragen. „Die zollfreie Eins j 
und Ausfuhr in und aus Stettin wäre vor und nach der ' 
erblihen Theilung üblich gewejen; fein Fürft dürfe nah : 
ben Meichsgejegen willführlich neue Zölle einführen oder ' 
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ülte erhöhen, aber auch vermöge der Erbvertraͤge und 
Eıbeinigung wäre dies eigenmächtig zu thun, feinem der 
MPommerſchen Fuͤrſten vergönnt; bisher wären die Schif⸗ 
fe aus der See durd) die Peene oder Swina gegangen 
und durch eben diefe Ausfläffe in tie See gefegelt, das 
gegen wäre die Fahrt durch die Divenom durch färitliche 
Mandate bei Strafe der Eonfiscatioh der Guͤter unters 
fage worden; der Zolf zu Wolgaſt wäre beiden Fürften 
Hyemein und hätte ihnen eine nicht unberrächtliche Einnah⸗ 
me verſchaft.“ Dagegen behauptete der Herzog Id⸗ 
hann Sriedrid, daß er keine neum Zölle angelegt, 
Sondern wegen des häufigen Unterichleifes die alten Zoll⸗ 
rollten nur erneuert babe und daB auf die Einhebung 
der Zoͤlle nad) dehfelben mit größerer Strenge gehalten 
werde. In Anfehung der Beſchwerde über den neuen 
Hafen gäbe det Herzog Ernft Ludwig hinreichend zu 
erkennen, dab er den Herzog Johann Friedrich und 
ſeine Unterthanen nur in Unterwuͤrſigkeit, Zwang und 
Gehorſam erhalten wolle; ſo oft er ſeinen Vorſchlagen und 
Anordnungen ſeinen Beifall nicht geben zu koͤnnen glaube, 
ſo verſperre er ſeinem Lande Alle Abs und Zufuhr und 
alle Handlung und Schiffahrt. Bisher habe er gegen 
foiche Gewalithaͤtigkeiten auf den gemeinen Strömen und 
in gemeihfchaftlichen Zöllen noch feine Maaßregeln ers 
griffen; aber da bei dem ehemals berühmten Wollin auch 
ein anfehnlicher Hafen geweſen waͤre und er die Gelegens 
beit zur Wiederherftellung des Hafens perfönlich befehen 
Hatte, fo wäre er auch nicht abgeneigt, wenn ſich die Ger 
kegenheit dazu ereignen follte, denjelden wieder einzutich⸗ 
een und dazu glaube er In -feinen Ländern berechtigt zu 
fein und dies veritarteten auch Me Erbvertraͤge. 


Deitter Keil ⸗ | j & 


10, Jun 


93 Ä 
Ä Der. Graf von Eberſtein fegte feine Bemuͤhungen 
fort, bei dem Kaifer zu bewirken, daß das Privilegium, 
welches der Kaifer Karl V. den Herzogen Barnim 
und Philipp zu Gent 19. Aug. 1556 gegeben ‚hätte, r)' 
auf in 5 und ausländifche Getraͤnke, auf Malz, Ser: 
und Bier eine Steuer zu legen, um einen Geld + Wekr- 
rath ftets bereit liegen zu haben, wann dem roͤmiſchen 
. Reiche Dienſte geleiftet, Steuern und andere Huͤlfe erieg‘ 
werden oder eine Landesnoth Geld erfordern ſollte, und. 
weiter ausgedehnt werden möchte, Endlich gluͤckte es dm 
zu Prag am 31. Mai vom Kaifer Rudolph die Ve li 
flätigung der Errichtung einer Tränkfteuer für ben Ye 
zog Johann Friedrich auszuwirken. Sogleich farid 
der Graf an-den Herzog, er möchte auf den 7, Zul ch 
nen Landtag nach Treptow ausfchreiben: Der Landing 
nahm am 7. Juli feinen Anfang und am Steh mai J 
der Kanzler Otto von Kamin die Propofition: nad) & - 
digung berfelben trat mit einer befondern Propoſition de 
Graf von Eherftein auf, und legte den Ständen das far 
jerliche Privilegium vor, vedete aber fo leife, daß man 
wenig hören konnte; man bat ſich daher eine Abſchtiſt 
von des Grafen Dropofition aus, Der Hauptinhalt-der $ 
ſelben war: „Ungeachtet der Willfährigkeit der Lande 
ftände die fürtlichen Schulden gu übernehmen, hafıeten 
auf.der fürftlihen Kammer doch noch an 40,000 Gulden. 
Der Fürft Habe ſich bemüher, dieſe aus feinen eigenen 
Einkünften abzutragen, habe, nach dem Rathe der Lands . 
ftände, die Negifter ver Rentkammer, ber Landrenmmeb ' 
ſter und Aemter in eigener Perjon unterfucht, die Ei \ 
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fte gegen die gewoͤhnlichen Ausgaben verglichen und- 
Hofhaltung ſo viel als moͤglich eingezogen; aber er 
e nun auch die Unmoͤglichkeit eingeſehen, die Kam⸗ 
ſchulden ſelbſt zu tilgen und die Regierung mit den 
dhnlichen Einkünften-zu verwalten, vielmehr muͤſſe er 
‚immer neue ‚Anleihen machen. Die Urfahen waͤ⸗ 
:’ee habe feinem Bruder Barnim in der Erbeheilung 
ehnliche Aemter abtreten müflen; die fuͤrſtlichen Ein⸗ 
fte verminderten ſich von Jahr zu Jahr; die Pachte 
den Aemtern würden nicht ordentlich bezahlt und als 
aus dem Amte Colbatz reflirten 15000 Gulden: bie 
le wären wegen Abnahme des Handels jehr gering; 
vornehmfieg Einfünfte aus den Aemtern an Getreide, 
Ile .und. andern Produkten waren wegen Mißwachs 
nehreın Jahren, auch wegen des verminderten Abs 
ꝛs ſehr unbedeutend; auf Legarions Sachen, auf Ber 
ung.der Raͤthe und Serichtsperfonen müßten jährlich 
ehnlihe Summen gewendet werden, die Wiederhers 
ang der Aemter und Wiedereinlöfung der zu den 
ntern gehörigen veräuferten Oerter wäre mit Nicht ges 
ven Koften verbunden geweien. Zwar müßte der Zürft 
hen, daß die Landitände während feiner Regierung 
hnlihe Summen zur Tilgung der Kammerſchulden 
jebiache haͤttenz; aber unwiderfprechlih wahr fei es 
y, daß der Fuͤrſt mit leerer Hand die Regierung ans 
eten, der Herzog Barnim der Aelrere nad Niederle⸗ 
g der Neglerung ſich einige anfehnliche Aemter, fürfts 
e. Tiſchguͤter und Einkünfte vorbehalten und einige 
zre für fich allein genoſſen, und daß nad) deflen Tode 
Fuͤrſt Barnim der Jüngere wieder anfehnliche Aem⸗ 
erhalten ‚habe, Ueberdies wären die Aemter all-s. 
rraths entblößt, nicht gut eingerichtet, die Käufer, Vor⸗ 
.. U G 2 
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werte und Schäfereien groͤßtentheils baufällig und ws 
zur farſtlichen Haushaltung nah Standesgebähr an 
Hausgeraͤch und Silbergeſchirr nothwendig ſei, nicht vor 
rathig geweſen. Alles dieſes habe der Fuͤrſt erſt anſchaſ⸗ 
fen, wiederherſtellen und in Ordnung hringen und be. 
allem dem doch nicht weniger die ganze Laſt der Regie⸗ 
rung tragen, befonderd auch außerordentliche Unkoſten zu 
Ehre des Vaterlandes und zum Nuhme des fürftiiden': 
Hauſes wie zum Beiſpiele bei dem Maͤrkiſchen Wirte 
falle, der Schwediſchen und Dänifchen Briedenshaudiung 
Abernehmen muͤſſen. Nicht des Fuͤrſten Schuld. wir 
es aljo, wenn er Schulden hätte machen muͤſſen, vieiwer 
niger habe er unordentlich verſchwendet und weder duch 
Pracht, Spiel und andere unnöshige Ausgaben, mE 
durch Kriege dieſe Schuldenlajt vermehrt. Aus wärs 
cher Vorſorge habe er daher bei Zeiten diefe Umſtaͤne, 
da man den Schulden noch abhelfen koͤnnte, eräfnk, 
Ihm bliebe, wern nicht außerordentliche Mittel ange 
wandt würden, fein anderes Mittel übrig, als entweder 
von neuem Kapitalien aufzuleihen, oder Hülfe von den 
- Landftänden zu verlangen. Letzteres Mittel wäre beinac 
he erſchoͤpft, überdies hätten die Stände in ſolchen Zib U 
len die Buͤrden immer auch nur auf die Armuch alein 
gelegt und ungeachtet des FZürften häufigen Eıinnerungen 
wäre doch an feine Gleichheit gedacht worden: auch hits 
ten die fuͤrſtlichen Amtsbauern nach dem alien Anfchlage 
foft den dritten Theil der Steuern tragen muͤſſen. Der 
Fuͤeſt müßte alfo einen andern Vorſchlag thun und ſe 
erinnern nach dem Beiipiele fait aller hohen Haͤupter 
eine erträgliche Acciſe und Trankſteuer einzuführen, dam ' 
auf wäre Ihon Barnim und Philipp bedacht geweſen 
und haͤtten auch bei den vorigen Kaiſern das Privileginm 


Y 


ten, in Landeendthen die vanttinde mit Acciſe und 
Eiteuer zu belegen; biefe kaiſerliche Begnadigung waͤ⸗ 
nen von den Kaiſern immer eineuert und von dem 
n wieder beitärige worden. Der Gürft eimahne 
dieſem kaiſerlichen Indulte fi gehorfam gu unters 
n nnd ob er gleich vermöge der kaiſerlichen Frei⸗ 
Mache Hätte, den chınfürflichen und färftlichen Haͤu, 
Sachſen und Baiern zu felgen, fa wäre er doch 
jt, mit den Ständen über dieſe wichtige Angelegens 
iu unterhandeln, fie zu erwaͤgen und zu beſchlie⸗ 


Die uͤbergebene Defignation der Kammerſchulden des 
4 auf 69,486 Bulden 35 Schillinge, 

die Landflände baten In ihrer Refolutlon zuerft um 
ıffung der neuen Zölle, da ſeit mehrern hundert 
n in diefen Fuͤrſtenthuͤmern außer zu Gar; und 
iſt Feiner von den Lnterthanen, von Prälaten, 
haft und Ständen für Korn, Wolle und andere 
en folche Zölle gegeben hätte, aud wäre die will⸗ 
de Einführung neuer Zölle den Reichsgeſetzen und 
verd dem Reichsabſchiede zu Regensburg 1576 zus 
‚, Zwar hätte der Fuͤrſt, als fie fih zu Treptow 
über die Erhöhung der neuen Zölle beſchwert, ers 
daß fie in allem dem, was fle zu ihrer Hauswirth⸗ 
gebrauchten, Zoffreiheit genießen. follten, aber was 
rkauften, verzollen müßten; dies gereiche aber zur. 
{nerung ihres adelichen Standes und ihrer adelichen 
iten und dadurch wärden fie den Bürgern und Baus 
ußerhalb der Roßdienſte, welche ſie den Fuͤrſten 
müßten, völlig gleich gemacht und wenn gleich von 
Her Seite behauptet würde, daß der Zoll allein 
zerhuͤtung aller Yinterfchleife auf Kaufmanns : Wnas 
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ren geſetzt wäre, fa truͤge ja doch nicht der Kaufmann, | 
fondern der Käufer diefe Bürde. Durch die Erhöhung 


der Zölle würde fih der Kandel vor diefen Ländern wege 


ziehen und nad; dem Meklenburgifchen, der Mark, vor 


l 


13. Jul. 


zuͤglich aber nach den Staͤdten des Herzogthums Wolgaſt 
wenden. Schon verſpuͤre man die Folgen davon, denn 


—— — 


ſonſt wären nach Stettin über 5ooo Stein Wolle ge⸗ 
bracht worden, in diefem Jahre aber wären wegen bed. 
neuen .Zolles kaum 1600, das übrige nad) Landäberg, 


nah Schlefien und ins Wolgaftiche geführt. . Zweitens 


erklären ſich die Stände über die einzuführende Accife, | 


daß der Fürft nicht Herechtigt fei, ihnen die Acciſe vers 


möge des kaiſerlichen Indults aufzubringen, denn nad 
dem Elaren Buchſtaben Hätte der Kaifer Rudolph nichts 


mehr vergönnt, als der Kaifer Carl V. in feinem Iu⸗ 


dulte, dieſes wäre einzig auf die Neichsfteuern und Lans 
desnörhen gerichtet worden, eine ſolche Landesnoch wäre 
aber jest nicht vorhanden. Selbſt in beiden Fällen wäre 
diefe Art der Contribution nie gebraucht worden, fondern 
immer wäre man bei der gewöhnlichen Arc der Steuer 
anlagen geblieben, endlich wäre jenes Indult auch für 
beide Merzogchümer gegeben worden. Wergeblich -bemäs 


hete fi der Herzog, die Stände feinen Abfichten gemäß 


zu ftimmen; fie blieben bei ihrer Weigerung. Dies bes 


wog den Herzog Statt eines Abſchieds ihnen ein ernftlis - 


ches Mandat zu überfenden: daß die Einführung der 


‚neuen Zölle unerwiefen wäre, nach den Zollrollen wärs 
den die Zölle nur von Kaufmanns: Waaren gegeben, jes 
dem ließe er ſeine Zolfreiheit, wie fie bisher üblich ger 
weſen. Er erklärt, daß das Eaiferliche Zoll s Indult. den 


Sandftänden vor 3 fürftlihen Sekretarien und Notarien 
nochmals angekuͤndigt werden ſoll und hoft, daß ſie bei 


Vermeidung der fefigefegten Strafe dem Kailer Gehor⸗ 
ſam leiſten würden und da das kaiſerliche Indult der 
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. Acciſe ſich auf 3 Falle, auf die Reichsiteuern, auf Vie 


Noth Des Vaterlandes und auf die fürftlihen Schulden 
eiſtrecke, fo zeige er ihnen an, daß er die Bieracciſe ein; 
führen werde, er erwarte Gehorſam und werde gegen bie 
Ungehorfamen zu verfahren willen, 

. Der Landtag wurde, beendigt, die Landſtaͤnde aber 
appellirten an den Kaiſer. Der Fuͤrſt uͤberſandte dage⸗ 
gen von Friedrichswalde eine Erklaͤrung, widerlegte noch⸗ 


mals ihre Brände und berief die Stände zu einem neuen 


Landtage nah Treptow auf den 18. Auguff zufammen. 


. Auf diefer Zufammenkunft fonnte der Fuͤrſt Teine Abfiche 


nicht erreichen; man bewilligte zwar "zur Tilgung der 


- Kammerfhulden 6 Außerordentliche Landſteuern auf 6 


Jahre, aber die Einführung der Accife fhlug man ab. 
Ueberdies hatten die Stände des Wolgaftihen Orts durch 
ein Schreiben an die Landftände des Stettinſchen Her—⸗ 
zogthums diefe ermahnt, wegen der Zölle und anderer ges 
meinen Angelegenheiten nichts einfeitig zu bemilligen, 
fondern es bis auf eine gemeinfhaftlihe Zufammenkunft 
auszujegen, Auch hatte der Herzog Ernft Ludwig eis 


nen Sefandten Nicolaus Kratomis an den Kaifer 


nach Prag geſchickt, um ſich über die neuen Zölle zu 


beklagen. Nach den. vergeblichen Bemühungen, welde 


die Wolgaſtſchen Landftände und die Übrigen Herzoge an⸗ 
wandten, diefe Sache in Guͤte beizulegen, bewog der 
Graf von Fberftein den Herzog Johann Friedrich, ſich 


in eigener Perfon zum Kaifer nad Prag zu begeben. 


Zuerfi begleitete er feine Gemahlin ins Karlsbad und be; 
gab ſich dann auf 2 Tage ins kaiſerliche Hoflager nad 
Prag. Aber die Stettinfhen Stände waren ihm zuvor 


24. Zul. 
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gekommen und ihre dort 14 Tage früher angefommenen 


19. Sul. 


Sollicitatoren hatten feinen Abfichten entgegengearbeitet und 
der Herzog enchielt einen feinen Erwartungen nicht ents 
forechenden "Befcheid. Der Kaifer ernannte den Chur⸗ 


| 


fürften von Brandenburg, den Herzog von Braunſchweig u 


Heinrich und die Stade Lübe zu Commiſſarien; verges 


bens erwiederte der Graf in einem neuen Bittfchreiben, - 
der Fürjt Hedürfe keiner Commiſſarien oder der lm J 


Unterhandlung; als Landesfuͤrſt habe er dies zu 


Macht. Zugleich erließ der Fuͤrſt aus dem Carisbade 


- ein Edikt, mit einer ſummariſchen Verordnung wegen 


der Trankſteuer und der Anzeige, daß die Trantfteuer auf- 


Martini den Anfang nehmen follte, und befahl ihnen, 
in diefer Sache den ſchuldigen Gehoriam zu beweilen. 
Am 20, September ſchrieb er aus dem Carlobade auch 
an feinen Bruder den Herzog Ernft Ludwig in ſtar⸗ 
ten Ausdrüden: es befremde ihn das fehr, was er wider 
ihn dem Kaiſer übergeben babe und daß er fi durch 
unruhige Leute wider ihn einnehmen laſſe. Ungegruͤn⸗ 
bet wäre. das, was wegen der Zölle ihm vorgetragen 
worden, nie wäre fo etwas ihm In den Sinn gefommen, 
Er fei Willens, die Zollrollen berichtigen zu laffen und 
wolle mit ihm deswegen unterhandeln; auch wegen des 
neuen Hafens in der Divenow habe er fich bereits zur 
Genuͤge erklärt, Er vechtfertigte feın Vorhaben, die Acs 
eije in fein Land einzuführen, mit der Nothwendigkeit, 
zur beflern Verwaltung der Regierung einen jährlichen 


„- 


Zuſchuß zu erhalten. Er wunderte ſich über die Einmis . 


hung der Wolgaſtſchen Stände in diele Angelegenheit, 
da doch die Regierungen getheilt wären und ein jeder 
Fuͤrſt für fich fein Land und feine Unterthanen mit ‚aller 


fürftlihen Hoheit, Recht und Gerechtigkeit, Gebor und 


ern 
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Verbot ohne alle Verhinderung befige und regiere; Dies 
beftätigten ja auch die Erbverträge und fepten ihm bier 
kein Ziel und da fie fich verpflichter hielten, ſeinen Unter⸗ 
thanen vorzuſchreiben, was fle in dem thun ſollten, wos 
‚gu fie Ihm als Ihrer Obrigkeit verbunden wären, fo müßs 
te er dies als eine beſondere Zudringlichkeit und Aufwies 
gelung deuten. Der Herzog Ernft Ludwig möchte ih⸗ 
nen das unterfagen und mit Ernſt Hei ihnen abſchaffen, 
er möchte an die Folgen‘ denken, welche, dies für ihn Bas 
ben könnte. Sollten fie aber fortfahren, folhe Eingriffe 
Fin ſeine Rechte zu thun, fo möchte er auf wirkſame Mit 
: gel denken, wie im ſolchen Fällen ihnen zu begegnen wär 
re. Unverrichteter Sache kam der Herzog zuruͤck; jetzt 
ſchrieb er auf den 27. Novemb. einen Landtag nach Stets 
tin aus. Zugleich wandte er fid an die Churfürften vom 
Sachſen und Vrandendurg und bat fie um ihren Rath 
wegen Anordnung der Trankſteuer in feinen Ländern und 
ob er über die kaiſerliche Begnadigung zu halten nicht bes 
rechtigt waͤre. Dee Churfuͤrſt von Brandenburg -ants 
wortete ihm aus Eotbus: er wäre bereit, ihn mit feinem 28. Gent. 
“ Bruder wieder zu vereinigen und würde dazu rechtſchaf⸗ 
ſene Männer ſchicken; mit feinen Landftänden möchte er 
fih wegen der Trankſteuer in Güte vergleichen und rieth 
ihm vielmehr eine Kontribution anzunehmen, als durch 
heftige Deittel fein Privilegium geltend zu machen. 
Noch vor Eroͤfnung des Landtages zu Stettin über 
fandten ihm die Landftände eine Vorſtellung, daß fie 1. Norbr. 
ungeachtet der großen Bedruͤckungen und ungeachtet fie 
anl 200,000 Gulden zinsbare Schulden von ben 1585 
bewilligten Huͤlfsgeldern und von den auf fich genommes 
nen Kammerſchulden noch zu bezahlen hätten, ſich doch 
verpflichtet Hätten, 6 außerordentliche Steuern in die fürfts . 


J 
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erlegt wäre, bie: Armuth gu verſchonen und ihnen frei⸗ 
geftellt worden, ihre Unterthanen ohne alle Ausnahme 
und ohne Ruͤckſicht auf Privilegien gleich zu beſteuern. 
Der einmuͤthige Schluß des Ausſchuſſes war Daher, Bd | 
der alten Beiteurungsart zu bleiben. Diesmal wurde 
yon dem Herzoge Johann Friedrich wieder die do 
zahlung der von neuem gemachten Kammerfchulden gr’ 
fordert; aber der Ausſchuß ehtfchuldigte ſich, daß die‘ 
Sache auf dem Landtage verhandelt werben müßte. Die 

fer wurde noch in demfelben Jahre am 16. Dliober gi: 
Wollin gehalten. In Anfehung der Bezahlung der Kam 
merfchulden ſtellte die Landfchaft ihr Unvermögen vor; J 
and welche große Summen: fie bereits bezahlt haͤtie; We # 
bezog fih auf den Nevers des Fuͤrſten, den er ihr gegen 
ben und indem er verfprocen Härte, ohne Bringen 
Doch, die jett nicht vorhanden wäre, feine Schuld mehr 
. über das Land zu Bingen. Weberdies müßte zwar neh 
vielen Beſchwerden abgeholfen werden; geichähe dies, fe 
wären fie bereitwillig, 6 außerordentliche Steuern einzu 
bringen. Aber der Herzog ‚wurde über diefen Antrag fo 
‚ erbittert, daß er nicht nur die Stände unverabſchiedet 
entließ, fonvern auch die Hof s und Niedergerichtshlke 
Schloß und alle Rechtspflege fuspendirte. Diefer unerware " 
tete Schritt, zu dem fih der Fürft wahrfcheinlich von 
feinen Kammerrächen hatte verleiten laſſen — wenigfins 
entfchuldigten fich nach Wedels Zeugniffe alle faͤrſtlichen 
Raͤthe, daß diefe Übereilte Anordnung wider ihren Rath 
und Wiffen gefchehen wäre, — ließ unangenehme Bob 
gen befürchten. Die Landjtände wandten alles an, den 








gleichen: „die wahre, rechte, erichöpfte Armuth, fo 
viel immer moͤglich“ — ausgelafen, 


Serzog zu befänftigen,, fie hielten am 11. Der. eine Tas 
gefahrt zu Treptow und unterhanbelten mit den fuͤrſtlichen 
Rathen, aber man konnte zu keinem Schlufle kommen und 
verſchob die völlige Beilegung der Sache bis auf eine 
neue Zulammenkunft eines Ausichuffes von der Ritter⸗ 
ſchaft und Städten, Dieſe wurde im folgenden Jahre 
‘am. 22. San. zu Stettin gehalten. Dieſem Ausichuffe 
fkell.e der Fürit nochmals vor, daß bei dem hohen Preis 
fe aller Dinge zur Beilreitung alles Noͤrhigen die ges 
wöhnlichen Einkünfte nicht hinieichten; ev babe alle Mies 
tel angewandt, feine Einkünfte zu vermehren, habe jeine 
Domanengäter zu verbeflern, ſich bemuͤhet, habe die 
Ausgaben, und feine. Hofhaltung eingeſchraͤnkt, aber dens 
noch die ſchweren Ausgaben nicht beftreiten können, fone 
dern Seld und Zinıen aufnehmen und die Kammer mit 
Schulden bechweren muͤſſen. Diesmal bewilligte man 
endlich alle zinsbare Schulden, welche 77,040 Rthlr. bes 
trugen, unter folgenden Bedingungen zu übernehmen, 
daß die Hauptſumme in den beiden nächlten Jahren uns 
bezahlt ſtehen bleiben und die Steuern zu deren Abtras 
gung erſt 1601 auf die gewoͤhnliche Weile gejammelt, im 
den Landfaiten gebracht und die Gläubiger zur Erlan⸗ 
gung ihrer Bezahlung dahin verwiefen werden foll.eng 
aber ihre Beſchwerden müßten auch in diefen 2 Jahren 
zuvor abgeſchaft werden, und da der Herzog Barnim 
verlangte, feine Aemter Ruͤgenwalde und Bütom Yegen 


bes Herzogs Bogislavs Aemter, Barth und Camp, gleich 


gu machen, fo follte der Herzog diefes auf fich nehmen 
und aus der fürftlichen Kammer ihn abfinden. Zur Ente 
richtung der Zinfen und um den Herzog Barnim aus 
dem Weberichuffe befriedigen gu eönnen, wollten fie in 
Bieien beiden Jahren 2 außerordentliche Steuern und zu 


15 


210. 


des. Herzege Barnims Abſmdung noch eine before Bi 


4 Terminen: entrichten. WU) - 
 .. Der: Heyjog erlebte die Lilgung biefer Schulden nic, 
mehr. Einen großen Theil des Winters bielt er ſich mit, 


feinem Hofe zu. Copitz am Haff auf und beluſtigte Ad; 


9, Febr, 
1600 


 einfanden. Das Karneval wurde daſelbſt mit alerik. 


te. hielt er mit Nachdruck, ja er war ſehr geneigt, fe 


oft in der fhengiten. Kälte mit der Winzerfiicheret * 
dem Haffe. Gegen Faſtnacht reiſete er mit feinem Hek 
zu Schlitten nach. Wolgaſt, wo ſich mehrere von des Fun 
ften Familie, fo wie auch- auswärtige fürtliche Perfonen 







Arten von Luftbarkeiren ‚gefeiert, .mit Tanzen und Mei 
keraden. Bei einem Abendtanze fiel er in eine ploͤblich 
Krankheit und ‚farb einige Tage darauf: in’ eben ber Oi Ä 
be zu Wolgaft, in der er war geboren tworden, - er 

Er war ein Fürft von hohem Geiſte und vielen ww 
teeflichen Eigenfchaften. Auf feine Landesherrlichen Ref 


noch weiter auszudehnen, befonders um feine Einkäufe 
zu vermehren. Dies verwidelte ihn häufig in gm 
Streitigkeiten mit den Landfländen, zumal da er bisikelr. 
den zu despotiſchen Maaßregeln ſchritt, um feine ww ' 
meinten Nechte geltend zu machen. Wenn ſeine Ford 

rungen auf den Landtagen nicht genehmigt wurden, ſe 
entlieö er bisweilen die Stände fehr ungnädig, ohne di. 
nen Landıags s Abfchtedb bekannt zu machen, ja um bi 

Stände zum Nachgeben zu zwingen, ließ er fogar einmal... 
alle Gerichtshoͤfe ſchließen. Eben dieſe Beharrlichkeit mn 
Behauptung ſeiner Rechte bewies er gegen ſeinen Bruder 
Ernſt Ludwig, Herzog zu Wolgaſt, mit dem er dk 


fig einen ernſtlichen und heftigen Schrifswechfel führte 





u) Landtagsabfchieb den 30. Jan. | ur 
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Mit der Stadt Stettin gerieth er in weitlaͤuftige Strei⸗ 
tigkeiten, weil er, eiferſuͤchtig auf feine Tandesheirlichen 
Rechte, gläubte, daß fie denfelben Eintrag thäten. Doch 
anterftüßte er diefe Städt in ihrer Noth und leitete ihr 
Sei einem von den Bürgern erregten Aufftande nachdruͤck⸗ 
lichen Beiftand. Nicht, weniger begünftigte ev die Landſtan⸗ 
de, und erfüllte oft ihre Wuͤnſche, wenn nur feine Rech⸗ 


#2 dadurch nicht Hefchmälert. wurden. An Einfihtund Ihäs 


tigkeit fehlte es dem Füriten nicht, aber fein uͤberwiegen⸗ 
der Hang zum Vergnügen hielt ihn ab, die Negierunge 
gefchäfte immer felbft mit allem Eifer zu deforgen. Bü 
Scherei und Jagd waren feine Lieblingsbeſchaͤftigungen: 
des Winters beluſtigte Ihn die Fiſcherei mit dem großen 
Garne auf dent gefrormen Kaffe und hier fowohl als auf 
den großen Jagdparthien nahmen an feinem Vergnügen 
ſtets mehrere fürftliche oder andere vornehme Perfonen 
Antheil und bisweilen wurden an einem Tage über 
130 Stuͤck Wild erlegt. Auch ließ er mir großen Koſten 
viele Hirſche aus fremden Ländern bringen und in feine 
Baldungen verfeßen; aber Dies gab denm oft wieder eine 
Beranlaffung zu Streitigkeiten mit den Sjagdberechtigten, 
weil er die Hirſchjagd ſich allein vorbehalten wollte, 

. Groß war feine Neigung zur Pracht und zum Aufs 
wande und es fehlte ihm auch nicht an Gelegenheit, fich 
. öfters in feinem ganzen Glanze zu zeigen; befonderg 
geſchah Dies bei der fchwedifch s daͤniſchen Friedenshand⸗ 
lung gu Stettin und bei des Herzogs Beilager. Mit 
geoßen Koiten war ‚alles dieſes verbinden; aber auch der 


Bau der Schloͤſſer, ein äusgefuchter Marſtall, die Mir - 


licung der Zimmer, die Anſchaffung eines fuͤrſtlichen Tiſch⸗ 


Services, prächtige "Kleidung und was fonft noch nach 
em Geſchmacke der” damaligen Zeiten zur fürftlichen 


1570, 
1573. 
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Pracht gerechnet wurde, die häufigen koſtſpieligen NReiſern 
außerhalb Landes mit einem großen Gefolge, endlich aud 
eine doppelte Hothaltung zu Stettin und Friedrichswalde 
alles diefes überftieg die Kräfte des Fuͤrſten und erıchöph 
‚ te die Kaffe; daher befand ſich der Herzog in befkändiger 
Geldnoth, daher die immerwährenden Geldforderungen 
son den Landitänden, daher der Verfuch, fich neue ig 
dieſem Lande ungewöhnliche Huͤlfsquellen zu eröfnen, dar 
ber daB Beſtreben, zur Vermehrung der fürftlichen Ein 


kuͤnfte die wohlertvorbenen Nechte der Communen ober: 


einzelner Perionen zu ſchmaͤlern. Dieſes alles entwande 


bem Zürften die Kerzen der Unterthänen; noch mehr abel 


mußte die Unzufriedenheit zunehmen, da der Fuͤrſt il 
die Berichte und die Gerechtigkeitspflege nicht die nöthige 


Sorgfalt anwandte. Faſt nie fam er in die Kanzel ' 


und dieſe wurde endlich in dem aͤußerſten Winkel der 


Stade verſteckt. Alles überließ er feinen Rachen, bi - 


Proceffe wurden langfam geführt, die Rechtögelehrten 
bereicherten fih und ihre Anzahl nahm um fo mehr ꝓ 
je größer ihr Gewinn, je merklicher ihr Anſehen wurde. 


Deſto ſtrengere Juſtiz übte er aber gegen die ſeiner Ya 


Dienten, welche Untreue begingen und Gelder unterſchlu 


gen; einſt ließ er 3 fürftliche Nentmeifter, welche einee 
folhen Verbrechens überführt waren, auf dem Chef ; 


koͤpfen. 
Der Fuͤrſt liebte den Frieden und uͤberſah, um ii 
feinen Vergnägungen nicht geftdrt zu werden, Oft foget. 
wider feine Neigung und feinen Charakter Beleidü 
gungen, welche von feinen Nachbarn, befonderd den über? 
müchigen Polen feinen Unterthanen zugefügt wurden. 


Dagegen ließ er fih von feinen Schmeichlern und Heß . 
leuten leicht gegen wirdige Männer und ſelbſt gegen die 
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aft einnehmen. Sie bildeten ihm ein, daß feine 
Janen des Herzogs Barnim Gelindigkeit zu jehe 
raucht hätten und daß fie unbänbig geworden waͤ⸗ 
e riethen Ernſt gu gebrauchen‘, um fie zum ſchul⸗ 
Behorſam und zur pflihtmäßigen Unterwuͤrfigkeit 
bringen, Daher konnte er leicht aufgebracht wers 
renn die Landfchaft feinem Willen oder feiner vors 
n Meinung entgegen war; und um ungejlörter im 
der Sunft des Zürften zu bleiben, um ungehins 
umd ohne Aufficht alles zu ihrem Vortheile einzus 
und zu lenken, bewogen fie ihn auch, keine Lands 
wie es bisher aͤblich geweſen war, anzuordnen. 
vers wußte lich Peter Kameke, fein Kämmer 
er von Jeiner Kindheit an in des Herzogs Dienſte 
ı war, den wichtigſten Einfluß auf ihn zu vers 
‚5 jein Anjehen, fein Rath galt endlich alles, Er 
vielfältigen Beſchwerden und mehrern Exreffen die 
affung, verwehrte oft den Zutritt zu dem Fürften, 
te ſich bisweilen ſelbſt wider die Fuͤrſtin auf, vers 
e.ihr Verdruß und jtiftete Uneinigkeit zwifchen dem 
e und feiner Gemahlin. Kein Wunder, daß diefer 
allgemein verhaße war, Der Herzog Barnim 
ngere, den er bei feinem Bruder angeſchwaͤrzt hats 
5 ihn feine Ungnade fühlen, und ibn weder vor 
nmen, noch nahm er ihn in feine Dienſte. Doch 
Deter Kameke ſich und ſeine Familie ſehr ber 
Ir " 
uch / von Frauenzimmern ließ ſich der Herzog be⸗ 
en. Seine Gemahlin hielt ihn ſehr gefeſſelt und 
ete ihn durch ihren Hang, es den Churfuͤrſtinnen 
—— und Sachſen — ſie war eine churbran⸗ 
giſche Prinzeſſin — gleich zu chun, noch mehr zum 
er Theil. H 
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Aufwande; viel Geld wurde für ihren Schmuck verfchwens 
der, nur mit vielen Koften war ihre Neigung zu Beluftir 
genden Reifen zu befriedigen. Beſonders aber forgte & 

ſchon frühe, durch Ankauf von Sütern, die in ben beſten 

Stand geſetzt und mit allem reichlich. verfehen wurden, 

und in einem hinterlaffenen Teftamente aud) durch Sees: 
machung von Tifchgütern und folchen Sachen, die den 
fürftiichen Haufe eigenchämlich gehörten und von der RA 
gierung nicht getrennt: werden konnten, für ein bequs 
mes Leben der fürftlichen Witwe. Aber diefes Teſtament 
wurde von feinem Nachfolger mie Genehmigung .bei 
Landitände aufgehoben; doch hielt Fuͤrſt Barnim treulich 
fein Qeriprehen in Anfehung der Schentungen, in weh ' 
he er gewillige hatte. : Das ihr verfchriebene Leißgeding 
war Stolpe, wohin fie fih auch begab und viel Gi 
fchmeide, Ketten und Kleinodien von hohem Werthe, web- 
che der Herzog ihr gefchenkt haben follte, mir fid nahm. 
Bis zu ihrem Abzuge verfchwendete fie noch viel Gelb, 
befonders bei des Kürten Beerdigung. Wer es verlag 
te, wurde gefpeifet, getränft und auf ihrem Befehl dufı 
te in der Küche und im Keller nichts verweigert werden, ' 
und fo wurde nicht nur aller Vorrath in denfelben und 
aus den Aemtern ganz erichöpft, fondern auch ein gras ' 
Ger Theil von dem baaren Gelde, weldes man unver 
muthet unter des Herzogs geheimen Sachen in ſemen 

Gewoͤlbe fand, vergeuder; überdies waren noch 10,000 Fl. . 
aufaeliehen worden und doch blieben noch Schulden je’ 
“bezahlen übrig. 

Endlich war der Fuͤrſt auch dem Trunfe ergeben und 
fo ſehr er fih vor andern pommerſchen Fürften dadurch 
ausgezeichnet hatte, daB er fih überall mir fuͤrſtlichem 
Anitande zu betragen und feine Würde zu behaupten 
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‚ fo beging er doch bann, mann, er gu viel getmims 
atte, viel Unanſtaͤndiges und würdigte ſich tief 


der Herzog wurde unter bie gelehrteften Yärften 
zeit gerechten, : beſonders liebte. er fehr die Ge⸗ 
2, und legte eine Hofbibliothek an. Aber ſo ges 
einſichtsvoll, verftändig und klug er auch war, fo 
er doch nach dem. Geſchmacke der damalıgen Zeiten 
vielmehr um.feinem Hange zum Vergnügen eine 
Würze zu verſchaffen, einen Hofnerren Jürgen, 
aiglich Claus Hinze genanne, der ein Viehhirt gas 
war und dem er fogar auf feine Lebenszeit ein 
nach ihm Hinzendorf genannt, ſchenkte, deſſen 
hner dem Claus Hinze wech. jetzt die Befreiung von 
Dienfte zut Wolfsjagd zu verhanken haben, Diefer 
er, welcher den Herzog durch manche witzige Eins 
and durch luſtige Streiche ergößte, hatte zugleich 
sondere Recht, ihm manche Wahrheiten zu fagen 
ntdeckte ihm auch die Untreue feiner Diener. x) 


Sarnim x. 


Barnim X. war ein Sohn Philipps, Herzogs 
Bolgaft, geboren den 15. Zebr. 1549. Nach dem 
feines Vaters 1560 wurde er, obgleich erſt 11 Jah⸗ 
» zu feinen andern Brüdern nach Greifswalde ges 
„ um fich dort gu bilden und wiffenfchaftliche Kennts 
zu erwerben. Mac einem Sahıe kehrte er an den 
ſtſchen Hof put und nahm mit ſeinen Bruͤdern 


s⸗ 


deltich gepriefenet Andenken der —* Hose. 
5. 39 = 43. | 
52 \ 


\ 


1565. 


1375. 


1576. 


‚de und Bütow zu; er hielt fi) aber bis an feines Dw 


nach der Erbhuldigung, die er mit feinem Bruder. Ja 


dolph, Sohne des Kaifers Marimilian IL. de af’ 


ııb 


an der gemeinfehaftlichen Regierung Antheil. Im Jahre 


1563 wurde er mit feinem Bruder Ernft Ludwig auf 
die Univerſitaͤt Wittenberg geſchickt, wo er im folgenden 


Jahre das Rektorat Äbernahm und bei Annahme: deffeh 


ben eine lateinifche Rede de officio boni principis bulk. 
Dach feiner Rückkehr von der Univerfitäe trat er nf 
einem kurzen Aufenthalt in Pommern mit feinem Su; 
der Ernft Ludwig die Reiſe durch Deutfchland nah 
Frankreich und England an. Zwei Jahre darauf nahn 
er mit feinem Bruder die Erbhuldigung in ‚der wolgaſt⸗ 
ſchen Regierung an und als der. Herzog Barnim be 
Aeltere die Regierung niede.legte, fielen ihm im ber 
Theilung die Städte, Schlöffer und Aemter Ruͤgennal⸗ 






kels Tod 4 Jahre an deſſen Hofe in Stettin anf. Ef 


hann Friedrich im Herzogthum Stettin annahm, ber 
gab er ſich nach Rügenwalde, reifete aber. noch in. dam 
ſelben Jahre mit dem Ehurfärften Johann Gent 
zur Wahl eines vömifchen Königs nad) Regensburg; cha 
und dem Herzoge von Liegnitz Georg Friedrich mut ’ 
de von den Ehurfürften aufgetragen, dem Erzherzoge Rs 


ihn gefallene Wahl bekannt zu mahen, und da im feb 
genden Jahre auf dem Neichstage zu Regensburg befhleh 
fen wurde, eine anfehnliche Gefandfchaft zum ruſſiſchen 
Zaar wegen des von ihm bedrängten Lieflande zu ſchicken, 
fo wurde er ernannt, an der Spige dieſer Geſandſchaſt 
zu ſtehen; aber der Tod ſowohl des Kaiſers Marimis 
lian, als des ruſſiſchen Zaars vereitelte diefe Geſande 
fchaft. Darauf wurde ef von feinem Bruder Johann 

Friedrich an den daͤniſchen Hof zum König Friede 
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rich IL. gefickt und erwarb fih Bier die Gunſt des 
Königs, 


Er heirathete die Tochter des Churfürften von Bran⸗ 
bendurg Johann Georg und regierte zu NRügenwalde 
Mit Milde und Sanftmuth. Häufig wohnte er den Ges 
richtsverſammlungen bei, ließ fich feiner Unterrhanen Wohl 
eifrigft angelegen fein und verfchafte ſich Duck) feine gute 
Birthfchaft einen anfehnlihen Ueberfluß. Die Liebe fels 
ner Unterthanen hatte er in einem fo hoben Grade ges 
wonnen, daß fein Abzug von Ruͤgenwalde eine allges 
meine Wehllage und wahre Traurigkeit bewirkte. 


So zu. Staatsgefchäften vorbereitet trar er nach bes 
Herzogs Johann Friedrichs Tode vermöge des Safenis 
ger Erbvergleichs die Regierung an. Aber er fand den 
Zuſtand des Landes fo bedenklih, die ˖ Schuldenlaſt fo 
06 und bes Herzogs Johann Friedrichs Teftas 
ment für. den Nachrolger fo druͤckend und die Einkünfte 
deſſelben fo fchmälernd, daß er Bedenken trug, die Negies 
rung anzutreten, wenn diefem allem nicht Bräftig abges 
holfen würde Schon während der Verſammlung zur 
Veerdigung des Fürften hatte er einen Ausſchuß von der 
Ritterſchaft und den Städten vorgefordert und durch den 
Kanzler Dtto von Ramin demfelben befehlen laflen, 
"gu berathfchlagen, wie es mit dem Teſtamente y) des 
Herzogs Johann Friedrichs und der Erbfchaft ges 
‚halten, ob von der vorrächigen Baarſchaft die Beerdis 
gungstoften, weil font fein Geld herbeizuſchaffen war, 
entrichtet, wie die Regierung angeordnet und wie und 


— 





7) Das Teſtament war am 14 Mai 1993 gemacht und im 
Sul, 1593 vom Kaiſer beſtaͤtigt wrrden. 


x“. 


18. ’ 


. wann bie Huldigung voigenommen werden ſollte? Das | 


Zeftament erklärten ‚die Landftände für ungültig, weil 
die Legate von den fürjtlihen Tiſchguͤtern und von den 


zur Hofhaltung beflimmten Aemtein genommen waren, . 
die Baarfchaften, Kleinodien, Sübergefchirr und andere . 
Koftbarkeiten nicht des veritorbenen Fürjten Eigenthum, 


- fondern zum fuͤrſtlichen Schage gehörten und endlich bie 
Vermaͤchtniſſe nicht die Bewilligung der Agnaten und, 
Nachfolger erhalten. hätten. Weberdies wäre der fuͤrſt 
lichen Wittwe ein fehr reichliches Leibgedinge verſchrieber 
worden. Aber ungeachtet ſie riethen, das Teſtament N 
eaffiren, fo wuͤnſchten fie doch, daß fi der Fuͤrſt diefe 
Sache wegen mit der Wirtwe in Unterhendlungen ein⸗ 
laffen moͤchte. Am 18. März wurde daſſelbe in Segen 
wart fat aller pommerfhen Herzoge — Eafimir ofen. 
war nicht zugegen — der Sefandten der Ehurfürften von 
Brandenburg und Sachſen, des Grafen Stephaun 
Heinrich von Neugard und des Hans Heinrich Zlemw 
ming als der Wirtwe Beiftand feierlich eroͤfnet. Abe 
der Kanzler mußte fogleih im Namen des Fürften erfik 





3 
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ven, daß er in Anfehung der von ihm nicht bewilligeen . 
Schenkungen das Teſtament nicht vollziehen taflen kͤns 
te; auch die Landfchaft erklärte fich gegen die Guͤltigkeit 


des Teftamentd. Gegen den 21 April wurde abermals 
ein großer Ausfchuß von der Nitterfchaft und den Staͤd⸗ 
ten nach Stettin gefordert ; bei dieſer Verſammlung war 
ber Herzog Bogislav umd deſſen Sohn Philipp, 
etlihe Raͤthe derfelben und von der Ritterfchaft und 
Städten aus dem Herzogtbum Wolgaft , fowie auch von 
dem Herzog Caſimir Gefandte gegenwärtig. Die fürs 
lihe Wittwe ließ durch die Sefandten ihres Bruders des 
Churfürften von Brandenburg und des Adminiſtrators 
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der Eur Sadfen, melde zu ben Vollziehern des Te; 
ſtaments waren ernannt worden, um Vollziehung deſſel⸗ 
ben bitten. Der Herzog ließ die Urſachen ausführlich 
anführen, warum er das Teftamen: z) für gültig zu ers 
Bären , nicht verpflichtet wäre, erflärte aber, daß cr die 
Schenfungen von Koblank, Hohen Selchow, 
zem Johannishof zu Jaſenitz und einige Kornhebun⸗ 
zen aus dem Amte Colbatzz, welche er genehmigt haͤt⸗ 
te, ihr zukommen laſſen und das Amt Stolpe ale ihr 
Leibgeding übergeben wollte. Diefe Verſammlung wurde 
auf. die großen Schulden, welche fi faft auf 3 Tonnen . 
Goldes beliefen, und auf die veräußerten Tiſchguͤter aufs 
merkſam gemacht und der Fuͤrſt erklärte, wenn nicht Mits 
el aufgefunden würden, diefen Mangel und den Abgang 
in Einkünften zu erlegen, daß er nicht geneigt wäre, 
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2) In diefem Teſtamente hatte der verſterbene Heriog fels 
ner. Wittwe das Amt und Haus Friedrichſswalde 
nebſt Zubehör ala ein freies Gut vermacht, worüber 
er zu disponiren Necht hätte, teil alles won des Her⸗ 
zogs eigenem Vermögen, ohne der Landrenthei und der 
Landſchaft Zufchub und von den eingefommenen Bruͤchen 
und Strafen erbauet und angefchaft worden; ferner da6 - 
Dorf Darı mit dem Viehhofe, Schäferel und Ham⸗ 
melſtall, auch halb Roſenow und Damerfiz ald von fels 
nem eigenen Gelde erfauft, ale Mobilien und Inumos 
bilien, welche auf dem Haufe Friedrichswalde und den 
Dazu gehörigen Haͤuſern und Vorwerken ſich befaͤnden 
mebſt allen Einkuͤnften, endlich alle Baarſchaft an Geld 
und Silber, gemuͤnzt und ungemünzt, alle Kleinodien, 
alles was in der Sitberfammer vorhanden, ausgenoms 
men 008 vom Barnim dem eltern ererbt worben, alle . 
Tapezoreien und alle ausfichende Schulden. 


- 


120. | 
. die Regierung zu Übernehmen und ein? fo unerträglide 
38, Aprl. Laſt auf fih zu laden. Der Schluß des Ausſchuſſes - Kiel 
dahin aus: 1) daß alle veräußerten Tiſchguͤter ale ein fürks 
liches Patrimonium , das der verftorbene Herzog vermöge- ; 
dei echte und Erbvertraͤge ohne Einwilligung . feing. 
Brüder nur auf feine Lebenszeit zu veräußern maͤchttg 
geweſen wäre, wieder eingezogen werden follten; =) We | 
Bezahlung der Schulden 77040 Neichsthaler wollten nah 
dem Landtags s Abfchiede 1599 die Stände Übernehmen: 
ber Fuͤrſt müßte fich aber verpflichten, den allgemeinen 
Beſchwerden innerhalb 3 Monaten abzuhelfen. Zur Til⸗ 
gung der vorigen Schulden follie der Fuͤrſt Die Aemter 
Rügenwalde und Stolpe, welche nad dem Safenigicen 
Erbvergleiche dem Herzoge Tafimir fogleich hätten zer 
fallen muͤſſen, noch eine Zeitlang behalten.. Zur Bejzah⸗ 
-Jung der vielen abzudantenden Kofleute wurden 19000 
Gulden zugeftanden. Zugleich baten die Landftände den 
Herzog, Daß nach der uralten Pommerichen Gewohnheit 
allgemeine Landesangelegenheiten auf gemeinen Landtes 
gen berathfchlagt, die Partikular⸗Verſammlungen oder 
Ausſchuͤſſe abgeftellt und wieder Landrathe ernannt und 
endlich cine Viſitation des Hofgerichts und der Aemter - 
veranftalter werden möchte. Dev Herzog verfprach ihre 
Münfche zu erfüllen; aber die Berichtigung des Punkt 
wegen der Crbhuldigung wurde bis zu einer ander 
Berfammlung ausgefekt. Die Sefandteu der Wolgaſt⸗ 
, fen Regierung trugen manche -Beichwerden in Anfehung 
mehrerer Edellente in diefer Regierung, fo wie auch die 
Bitte vor, die Roßdienſte und Landfleuern gleich zu mas : 
hen. Da fie aber zu den legten Verathichlagungen 
nicht gezogen wurden und dieſe Ausichließung für eine 
Trennung und Beleidigung erflärten, fo begaben fie Ah 
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nd mißveranügt, ohne Abſchieb Ju nehmen, von 
: weg; zwar verfuchten die Stettinfchen Landftände 
ch ein Entfdyuldigumgs s Schreiben, das ihnen nach⸗ 
t wurde, zu befänftigen, aber in Anfehung ihrer 
‚ge und Erinnerungen wurde doch nichts befchloflen. 
er Herzog trat nuk bie Regierung an und ließ die 
eien und Gerichte wieder eroͤfnen; aber er behielt 
iſt alle ehemaligen Rathe, Amtleute und Diener, 
hraͤnkte weder die Kofhaltung ein, noch verminderte 
großen Deputate der Bedienten. Die Einziehung 
räußerten Domänen wurde nicht mit Nachdruc bes 
ı und ind Werk gefegts zwar ließ der Herzog an 

zuvor verfchenften Dertern den Greif anfchlagen, 
zuernvögte und Diener dafelbft in Gelübde nehmen 
le Befißer der verſchenkten Güter zur Vorzeigung 
Rechte, Verfchreibungen und anderer Urkunden und 
quidation auf den 15. Mai einladen; aber die Uns 
dlung 309 ſich in die Länge und wurde öfters ers 
- ehe alles gluͤcklich beigelegt und verglichen werden 


. ‚Sn Anſehung der übergedenen allgemeinen Bes . 


den machte zwar der Herzog auch eine Erklärung 
ıt; aber fie war fo befchaffen, daß die Landitände 
ne gänzliche Abftellung berfelben keine fichere Rech⸗ 
machen Eonnten. Alles diefes fchrieb man mehr den 
mn, welche noch immer große Gewalt ausübten, aid 
Fürften ſelbſt zu. 

sm November nahmen bie Unterhandlungen mit 
Iandftänden wegen der Erbhuldigung den Anfang. 
Herzog drang mehrmals darauf, daß, mie es bier 
blicy geweien, die Huldigung in allen Städten ſei⸗ 
Yandes mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten vorges 
sen werden folltes auch die Ritterſchaft war diejer 


s 
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t 


im Aus. 
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Meinung, befonders deswegen, weil dem Churfuͤrſten von 
Brandenburg zugleich mitgehuldigt werden muͤßte. Aber 
die Staͤdte, welchen die Huldigung im Jahre 1575 fa 
. Schwere Koſten verurſacht hatte, daß fie ſich von den da⸗ 
duch gemachten Schulden noch nicht befreien konnten. 
‚baten, nicht nur ihr Unnermögen in Erwägung zu zie⸗ 
ben, fondern jtelften auch vor, daß cine folche feierliche; 
Huldigung jegt nicht nothwendig wäre, weil dem Kerze 
ge Barnim in jenem Jahre auch zugleich mitgehuldigt 
worden wäre und der. Churfürft von. Brandenburg Ein 
ne ja auch nur dann die Michuldigung verlangen, wenn 
dem Fürften ſelbſt gehuldigt wuͤrde. Sie baten den Für 
ſten, fie mit den ſchweren Huldigungskoſten zu verſchee 
nen und .erboten fih, wie dies die Nitterfchaft in Anfer 
hung ihrer Lehne gerhan hatte, von ihrer Seite zu ds ı 
ner. Recognition. Diefes Anerbieten ließ fich der ZAR ! 
zwar gefallen und verſprach, fie mit allen übrigen Ges. 
fien zu verichonen,, wollte dieg aber nur auf die Meinem 
Städte einihränfen, in welchen die Bürger nach Bezah— 
fung der Recognition den fürftlihen Rachen fchwören ſoll⸗ i 
ten, im den groͤßern Städten aber ald Stettin, Star⸗ 
gard, Stolpe, Sreifenberg und Treptow wollte er, wie 
gewöhnlich, die Zuldigung in eigener Perfon- aufnehmen, 
Diefen Vorichlag Ichienen die Städte ſich gefallen zu laſ⸗ 
fen und baten nur die Huldigung bis zum Kerbite des 
Eünftigen Jahres a) zu verfchieben, um das Nothwen⸗ 
dige zu berjelben deſto bequemer anichaffen zu koͤnnen, 






— 





a) Der Eanzler erklärte endlich: „Ihre fuͤrſtlichen Snades 
wollen rund aus der Huldigung im Februar sewärtig 
fein und deffen Bein anderes.’ 
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fchlugen aber zugleich auch vor, daß fich der Herzog in 
den vornehmften Städten nur, mit etwa 2 — 300 Pers 
fonen und zwar nur einige Tage aufhalten moͤchte. Der 
Derzog aber feßte, ungeachtet. der öfters wiederholten Bits 
te der Ausfegung der Huldigung bis zum Kerbfte, fie 
doch im Februar b) des folgenden Jahres an, und wolls 
te fih in Anfehung der mitzubringenden Pferde nichts 
vorfchreiben faflen. Am ı7. Februar follte mit der Hul⸗ 
digung zu Gar; der Anfang gemacht werden. Schon was 
sen viele Enelleute zur Aufwartung aufgefordert, ſchon 
alles zu einem folchen Gepränge vorbereitet worden, als 
ſich der Zürft von den Städten doch endlich erbitten und 
durch die Vorftellung einiger feiner Raͤthe bewegen ließ, 
daß nicht wie gewoͤhnlich in allen Städten die Huldigung 
bes Herzogs perfönlich, ſondern nur durch ftädtiiche Dez. 
putiste in Stettin geleiftet werden follte. Statt der koſt⸗ 
‚Baren Ausrichtungen bezahlten die Städte eine Summe 
von 20,000 Gulden und Überreichten überdies nod), wie 
gewähnlich, dem Züriten, feıner Gemahlin und den vgıs 
nehmften Dffizieren Geſchenke — für die Unteroffizierer 
ijnd Soldaten betrugen die Geſchenke 802 Gulden. Die 
Schloßgefeflenen, der Adel und die ſtaͤdtiſchen Depurirten 
Buldigten zu Stettin dem Herzog perſoͤnlich und zugleich 
den Sejandten des Ehurfürften von Brandenburg; in den 





. 
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"b) Die Städte führten folgende Iirfachen an: Haber iſt 
wicht zu befommen, wenn gleich Rocken im Ueberfluß 
vorhanden iſt; Rheinwein ift nicht vorraͤthig; das Kinds 
vieh iſt kraͤnklich und ſtirbt haͤufig; die Stadtkaſſen find 


. erſchoͤpft und 1575 wurde ja den Staͤdten auch ein gan- 


sed Jahr zur Vorbereitung verſtattete. 


1601, 
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andern Städten nahmen herzogliche Rathe im Namen 
des Herzogs von den Magiſtraͤten und der Bargerſchaft 
die Huldigung an. 

Am 12. October wurde zu Stettin ein Landtag ge 
“Halten. Der Eanzler ftellte den Ständen die dringende: ’ 
Noch vor, in welde die Schulden den Herzog verfehe. i 
"hätten. Das Verfprechen der Stände, ihn von denfeiiär- 
zu befreien, hätte ihn einzig bewogen, die Negiermig 
zu übernehmen; fein Beſtreben wäre geweſen, ihren Ber; 
ſchwerden abzuhelfen und einige hätte er auch nicht ohn 
merkliche Verminderung ber fürftlihen Einkünfte abge. 
ſchaft. Aufs äußerfte druͤckten ihn die Schulden; zut Be⸗ 
zahlung der Begraͤbnißkoſten und zur Befoldung der ¶ 
ten Diener habe er 10,000 Gulden geliehen, dieſe moͤchtn 
fie gu den übrigen 77040 Reichsthalern ſchlagen und au 
den Landkaſten verzinfen. So viele Mühe er fi geschah 
Habe, durch Verkaufung der Kornvorräthe-die 
Schulden, womit er den Kauflenten und Handwerkic⸗ 
verhaftet wäre, zu tilgen, fo hätte er dieſe doch nik 
dämpfen können. In Anfehung der Anmuthung, alle Schal⸗ 
den zubezahlen, wurde wie gewöhntich lange unterhandel: 
Die Landftände führten an, daß das Fuͤrſtenthum Stettin den 
verftorbenen Herzoge über 44 Tonnen Goldes allein in du 
Rammer gereicht,ohne die Türken: Strciesund Fräufeinftenerie 
rechnen, welche beträdytliche Summen ausgemadyt hätten; 
daß überdieß noch an 80, ooo Reichsthaler auf dem Land : 
kaſten hafteten, welche fie verzinfen und bezahlen müßten 
und wenn die deſignirten Schuldpoſten noch dazu kamen, fo ! 
wuͤrde fich alles diefes über 350,000 Gulden belaufen, Sie ' 
drangen von neuemauf die völlige Abfchaffung ihrer mehes 
mals vorgebracdhten Beſchwerden, deren fie noch mehrere 
nege hinzufuͤgten, als die Einführung nener Zoͤlle, Ant 
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mg des Gunſtgeldes auf andere Waaten, Unterſa⸗ 
ihrer beſondern Zuſammenkuͤnſte, Verbot der has 
Jagd; von neuem drangen fie auf Einfchränfung der 
n Kofbaltung und Abſchaffung alles Ueberfluffes und 
ıngewöhnlichen Deputate, auf Anordnung gewiffer 
Athe aus der Landfchaft, wie es im Wolgaſtſchen 
üblich wäre, auf die. Fortſetzung der Wifitarion des 
erichts, af Seftfegung des Termine, daß innerhalb 
ahren die den. Släubigern uͤberlaſſenen Lehnguͤter wies 
ingelöfet werden koͤnnten. Der Herzog erklärte ſich 
gt, mehreren der angeführten Beſchwerden abzuhel⸗ 
die Hofhaltung einzujchränfen, feine neuen Schuls 
u machen, Landräche anzuordnen, eine Viſitation der 
hte und Aemter vorzunehmen und in Anfehung der 
guer der Wittwen und Sungfrauen eine Conſtitu⸗ 
verfaflen und über die gemeinen Beſchwerden dem 
agsabichiede c) einen Abichied einhändigen zu laſ⸗ 
So milligten dann die Landitände ein, die 77040 
sthaler, über welche ſchon 1599 unterhandelt wors 
dar, 8666 Gulden 32 Schillinge neue Schuldpoften 
10,000 Sulden, welhe Barnim zur Bezahlung 
Begraͤbnißkoſten und Ablohnung der alten Diener 
ar Aufgenommen hatte, als zinsbare Schulden ohne 
weitere Bedingung auf den Landkaften zu nehmen 
de zu bezahlen oder zu verzinfen. Außer Diefen vers 
ven. fie noch nebft der Steuer, welche fie dem Fuͤr⸗ 
wegen der Aemter Rügenwalde und Buͤtow reſtir⸗ 
außerordentliche Steuern in 2 Terminen zu erlegen. 
Streit mit der fürtlihen Witwe wegen des Tes 





Er wurde am a3, Det. aubliciet. 
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die Handlung der Städte, als auch auf die Zolleinfänf 
te des Fuͤrſten einen nachtheiligen Einſluß haben würde, 
Der Herzog Cafimir, welcher zu Nügenmwalde 
frank wurde, ſehme fi, feinen Bruder Barnim ned ; 
zu ſprechen; Dringend Iud er denfelben zu einem Beſuche 
ein und zur Erfüllung feines Wunſches beſchloß Barnim 
diefe Reife mit feiner Gemahlin zu unternehmen. Den . 
Zag vor der Abreife hatte der Herzog ſich geärgert, weil 
ber zufammenberufene Ausſchuß feinem Wunſche nid ı 
beigeftimmt hatte und wie Wedel in feiner Chronik bis ' 
zuſetzt, auch an demielben Abend mit dem Grafen Ste 
phan Heinrich fehr gezecht. Schon auf der Reife 
nady Ruͤgenwalde wurde er krank und auf der Ruͤckreiſe 
29. Aug. nahm feine Krantüeit fo fehr zu, daß er in Damm eins 
Nacht bleiben mußte; erſt am folgenden Tage wurde er 
L. Se. fehe ſchwach nad Stettin gebracht, wo er am ı Gept 
ſtarb. Mit feiner Gemahlin Anna Maria, der zwei 
ten Tochter des Churfürften Johann Georg von Bram 
denburg, hatte er keine Kinder; ihr hatte er das Amt 
Wollin zum Leibgedinge verfchrieben, wo ſie auch 1618 
flarb. 

Der Herzog befaß viele Negententugenden und wer | 
vom Eifer beſeelt, das Wohl jeiner Unterchanen zu bes 
fördern. In Ruͤgenwalde hatte er viel Gutes geiiiftetz 
in Stettin konnte er nicht ſelbſt alles überfehen: er mußs 
te fremde Augen gebrauchen und fo unterblieb manches 
Gute, Aber je lebhafter fein Beſtreben war, feinen Res 
gentens Pflichten vollkommen zu genügen, deſto nieder⸗ 
Beugender war für ihn der Kummer, wenn er feine Ber | 
mühungen vereitelt fahe, Haͤtte er länger gelebt, gewiß ' 
noch manche wichtige DVerbeflerungen würde er gemacht, 
vielen Inorönungen abgeholfen und ſich von dem Eins \ 
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er ihn umgebenden. Hofleute viellelcht gänzlich lot⸗ 
ven haben. Er hatte ein ruhiges Temperament, 
den Frieden, war ſanftmüthig, in Reden und 
ingen vorfithtig, dedachtſam und flandhaft; in der 
unkeit und Sreigebigkeit wüßte er das rechte Maaß 
ffen, Uebermuth md Pracht haßte er und war 
und: nuͤchtern in feiner Lebensweife. Verlaͤumder 
Ichmeichler hielt ee von fich entfernt; gegen feine 
hlin, die er zaͤrtlich dichte, bewies er fi als einen 
Ehemann. 
Seine männliche Statur und feine Horperlice Ordrı 
ben ihm ein majeſtaͤtiſches Anfehen und was er. 
ym, that -er mit Anftand und Würde; auf Pferde 
er fehr viel und verſtand fein Pferd gut zu vegies 
Er hatte einen richtigen Verſtand und win gutes 
htniß; gern Ind er die Bibel, in feinem Zimmer 
e ſtets offen, viele Pſalme amd Gefänge wußte er 
mdig und häufig fahg er im Reiten und Fahren, 
konnte man ihm den Vorwurf der Froͤmmelei nicht 
n. Der auf dem Landtage zu Treptow 1588 vers 
ten Kirchen s Bıflcation nahm we fi mit aller Svrg⸗ 
in; auch das Schulweſen befoörderte er und dachte 
‚lem darauf, das in Verfall gerathene fürftliche Pd: 
nam in Stettin wieder in Flor zu bringen. Sein 
r Tod war allen feinen Unterthanen ſchmerzhaft. 
Nach dem Jaſeniter Erbvertrage fiel die Regierung 
Herzogthums Stettin num dem Herzog Caſimir zu. 
r gleich damals kraͤnklich war, als fein Bruder ſtarb 
er auch erſt 3 Tage vor deſſen feierlichen Beerdigung 
Stettin kam, ſo ſchien er doch Anfangs geneigt zu 
die Regierung ſelbſt zu uͤbernehmen. Wenigſtens 
'te er ſogleich 2 feiner Rathe, den Peter Woitke 
inter Theit. | J 
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und Nicolapt Puttkammer, denen er fein Siegel 
anvertraut hatte, nach Gtetiin,. um in feinem Namen 
die Regierungsgefchäfte, beſonders die fuͤrſtliche Beerbi⸗ 
gung zu beſorgen; auch nahm er ſich nach ſeiner Ankunſt 
in Stettin der Geſchaͤfte ſelbſt an. Aber bald fand er, 
daß bei den geringen Einkuͤnften des Herzogthums Stets , 
tin, bei der ſchweren Schuldenlaft, welche die fuͤrſtliche 
Sammer drückte, bei den vielen Streitigkeiten mit. den ; * 
benachbarten Fuͤrſten und bei den häufigen Geſchickungen e 
der Reichs⸗Kreis- und andern Tage die Negierung mit ; 
großen Sorgen und Vefchwerden verbunden fein würde, 
daß aber für diefe Lajt feine Geſundheit zu ſchwach wäre, 
es fei denh, daß die Landitände ihm einen Theil. der 
Laſt tragen zu helfen, fich bereitwillig zeigten. Sogleich g 
nad) der Beerdigung des Herzogs veranflaltete er eine B 
ı Det. Zufammentunft der Landjtände und ließ ihnen. durch jels J 
nen Kanzler vorſtellen, daß ſich die Einkünfte im Her 
zosthume Steitin immer. mehr verminderten, welche 
ichon durch den Abgang des Leibgedinges Stolpe und 
an / ehnliche. Pichte aus dem Amte Eoibag ehr gering : 
geworden wären, jeßt ginge für die leß:e fürftliche Witte . 
we das Amt Stettin und die eintraglichſten Pächre aus - 
dem Amte Treptow und 2 Vorwerken ab. Ueberdies vers | 
lange der Herzog Bogislav, da ihm nach dem Vertrage 
noch die Aemter Ruͤgenwalde und Baͤtow abgetreten würs 
den; woher joll.en nun die Koften der Regierung und 
der Hofhaltung genommen werden, zumal da die fuͤrſtlie 
she Kammer noch von einer großen Echuldenlaft gedruͤckt 
würde, die er abzuwaͤlzen nicht vermögend wäre? Dam 
famen noch fo viele muͤhſame Geſchafte in Beilegung 
mannigfaltiger Streitigkeiten mit den benachbarten Für | 
fen und in Beſchickung fo vieler Reichs⸗Kreis und ande: 
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ge. Er bar fie um Rath und Beiſtand. Der 
ınde Antwort war: was den Abgang der Einfünf 
h die Leibgedinge betreffe, fo wäre das eine Oa⸗ 
ei welcher fie nicht wären zu Rathe gezogen wors 
da ſie allein unter den fürjtlichen Brüdern wären 


icht worden; fie bofften, daß alles fo wuͤrde ange⸗ 


worden jein, daß dem Nachfolger dadurch fein 
‚eil zuwachſen würde, überdies koͤnnte durch eine 


Finanz » Verwaltung der Abgang leiche fo gut ers 


erden, daß der regterende Herzeg ein fuͤrſtliches 


nmen hätte Schulden könnten nad) ihrer Mei⸗ 


eine andern dorhanden fein; als die fie ſeit 2 Jah⸗ 
‚a fie an 121,600 Gulden zinsbare Schulien. auf 


sommen hätten, . jährlich qus dem Laridkaften vers - 


müßten und zur Tilgung der kleinen Schulden 
ſie ja auch 2 außererdentlihe Steuern auf 4 Ter⸗ 
ewilligt. Außerdem häfte der verſtorbene Fuͤrſt 
daß er die Regierung und Hofhaltung fo einrich⸗ 
je, daß feine neue. Schulden gemacht und die Uns 
en nicht von neuem belaſtet würden, Auf die 
aft . könnte nichts mehr gelegt werden, denn feit 
ätte die Stertinfche Landichaft an 6 Tonnen Gol⸗ 
die Fürkliche Kammer gereicht, ohne der Reichs⸗ 
ind Tuͤrkenſteuer gu erwähnen; alles biefes mache 
mmme von so Tonnen Soldes aus und der. Lands 
müßte jaͤhrlich noch Tonnen Goldes verzinſen. 
fuͤgten ſie noch die alte Klage hinzu, daß, weit 


die ehemaligen Beſchwerden, wie ihnen verſpro⸗ 


orden, abgeſchaft zu ſehen, vielmehr ihren Pri⸗ 
entgegen Neuerungen eingefuͤhret und Eingriffe 
Rechte gemacht worden wären, Eine ſolche kalte 


⁊ mußte natuͤrlich den kraͤnklichen Färften -Caid- 
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mir von der Annnahme der Regierung abichredke 
unterhaudelte mie feinem Bruder Bogislav, ! 
auf die Abtretung der beiden Aemter mit allem 
drang umd fie fogleih in Bells zu nehmen ver 
wiewohl Caſimir um Vebentzeit bar, wegen 
nahme der Regierung, zumal da auch die Steti 
Raͤthe fih mehr auf Bogislans Eeite him 
Caſimir, welcher endlih aus freiem Eutſchluſſed 
gierung: entfagte und fie dem Bogislav übertrug, $ 
te ſich groͤßtentheils mit feinen Einkünften aus be 
den Aemtern; nur bedung er ſich noch eine jä 
&umme Geld aus und einiges aus Barnims Erl 
ats 6 Pferde, 6 Füllen, etlihe Weine und auſeh 
Silbergeſchirr. Er, degab fich wieder nach Rüge 
und lebte in der Stille der Einſamkeit bis zum 
1605. Er ſtarb am 10.Mai zu Rügenwalde und. 
am 20, Sun. in dem füritlihen Erbbegraͤbniß 
Schloßkirche zu Stettin beigefeßt. . 
Diefer Fuͤrſt hatte feinen Vater früh verloren 
Unglück für ihn war es, Leuten zur Erziehung übe 
zu werden, welche nur auf ihien Vorcheil bedacht ı 
nur feine Gunit ſich zu erſchleichen fuchten und 
durch eine überttiebene Nachſi cht ſeinem Eigenſinn 
Schranken ſetzten. Seine Bildung wınde fait g 
versäumt, fein Haug zu Vergnügungen war feht 
befonders zur Fifcherei, mis der er in Ruͤgenwald 
Zeit ſo ganz ausfüllte, daß er der Fiicherei an d 
fee niche blos zuſah, fondern felbit in einer Fiſe 
dung wicht erwa nur des Sommers, nein fogar- 
frengiten Winterkalie fiſchee. Seine Neigung, zum 
fe und zu einem unordentlichen Leben zog ihn 
einen ſiechen Köıper za. Zu Negierungsgefchäfte 
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ber nicht aufgelegt, auch wohl nicht ſaͤhig, denn Der 
flihe Stand wurde ihm mehr aufgedrungen, ale 
er freimillig die bifchöfliche Regierung übernommen 
auch genügte er weder als Biſchof feiner Pflicht, 
nahm er fi in feiner Apanage der Geſchafte an, 
m hing nur feinem Vergnügen nad. Aus Hang 
Geſelligkeit ſammelte er immer viele Edelleute um 
wiewohl keine, welche bie, Regierunastunft veritans 
oder fich die Gefchäfte mit Ernſt angelegen fein lies 

Ob er gleich keinen Aufwand machte und kein prächs 
Leben. führte, fo fehlte es aus Mangel an der ers 
tlichen Aufficht in der Hofhaltung und in den Aem⸗ 
ihm doch haͤufig an Gelde und oft mußten die Un⸗ 
anen durch Schoß und Zufhuß das Fehlende herbeis 
en. Sin feiner fruͤhſten Jugend nicht gewoͤhnt Rath 
Erinnerung anzunehmen, duldete er vielmeniger in fels 
männlichen Alter Widerfpräche und Borftellungen 
von feinem einmal gefaßten Entichluffe konnte er nur 
Mühe abgebracht werden. Bein Anfehen wußte er 
ebaupten und einen gewiften Joachim Damiß, 


we während ber bifchöflihen Regierung alles bei 


galt, der aber feine Gunſt zu feiner Bereicherung 
zur Bedruͤckung der Armen oder zur Befriedigung 
e Rache durch Hinrichtung der unihuldigen Mens 


mißbrauchte, ließ er endlich nach einer 4 bis 5 jähs 


ı Sefangenichaft an einen hohen Galgen hängen. - 


Den äußern Andachtsuͤbungen eifrig ergeben, wands . 


viel auf die Verzierung der Kirchen, und fammelte 
: während feiner bifchöflichen Regierung viele Gebet⸗ 
Sefangbüder: doch haßte er alle Sekten, beſonders 
Calviniſten und wußte die Talente und Geſchicklichkeit 
} jeden Predigers richtig zu wuͤrdigen. Endlich lieb⸗ 


A. .» 
ram. Mir. —. —— ee 


de 


et rue! Alp, Er? PS IR „0. 


- ner Unterthanen gu gründen und zu befeiligen. Er made 
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te er in den Stunden. der Muße rw efen von ran 
huͤchern und das Spielen auf der Cyther. 


Bogislav XII 


An feinem hohen Alter ließ fich endlich Bogislav IM. 
Bewegen, die Regierung des fteriinichen Herzogthums 38 
‚übernehmen, ob er gleich in feinen jüngern Jahren bei de 
Theilung des Herzogthums Pommern auf die Negierumg 
Verzicht gerhan hatte. In einem Alter von 59 Jahre 
— er War am 9. Auguft 1544 geboren worden — at u, J 
- duch Erfahrung gereift, die Regierung an. Bisher bat Hi 
te er fich mit den beiden Aemtern Bahrt und Campe. be 
gnuͤgt, aber mit vaftlofem Eifer und unermädeter Thbe: 
tigkeit bemühete er fich in feiner Apanage das Wohl fei 


. te viele vortrefliche Anſtalten, beförderte und belebte be⸗ 
fonders die Induſtrie feiner Unterıhanen — eine Sad, 
auf die fein pommerfcher Herzog bisher feine Regenten⸗ 
forge gerichtet harte. Auf den Trümmern der ehemals 
gen Kloftergebäude zu Campe erbauete er ein Schleß, 
das er nach feinem Schwiegervater, Herzog Franz iR 
Lüneburg, Franzburg nannte; aber zugleich, beichloß 

er, bier eine Stadt anzulegen, welche im eigentliche ' 
Sinne nur eine Manufaktur s Stadt ſeyn jollte. Zu die 
ſer Abſicht vereinigte er ſich mit mehren Edelleuten af 
den halben Theil der Koften und des Gewinnes. In 
die Stadt follten nicht Aderbauer — (eine Feldmark ley 
te er nicht dabei) — fondern nur folche Einwohner; wel⸗ 
che ſich ald Kaufleute, Künitler, Handwerker oder fon 

von ihrer Hande Ardeiten ernähren könnten, aufgewoms 
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‚werden. Beſonders sing feine Abſicht dahin, ſolche 
diwerfer einzuladen, melde Wolle, Flachs und an⸗ 
im Lande erzeugte rohe Waaren auf ausländifche 
‚ wie in den Niederlanden und Engiand gebräuchlich, 
ten und daraus Tuch und Waaren zur Kleidung. und 
Schmude wirkten und verferigen koͤnnten. Mit dies 
Waaren hofte er nicht nur das ganze Land gu vers 
n und den großen Geldausfluß für Englifche, andere 
3 und was fonft zur Kleidung noͤchig war, zu hem⸗ 
‚ fondern auch den Ueberfluß ins Ausland zu fuͤh⸗ 
daher gruͤndete er einen Kaufmannsſtand und gab 

: den Edelleuten, mit welchen er ſich zur Erbauung 
Stade vereinigt hatte, , die Erlaubniß, mit den fabris 
Waaren ſelbſt zu handeln und fie über Bahrt zur 
auszuführen; ja den Edelleuten wurde auch vergännt, 
n. beiden Städten Franzburg und Bahrt ihr Kor 
ſchuͤtten, ſelbſt zu verbrauen, das Bier zu verfchifs 
von den angefommenen Schiffen zu erkaufen, was 
gefiel und felbft eigene Schiffe zu bauen und zue 
zu handeln. Dies Unternehmen unterflügte ee mit 
beträchtlichen Summe Geld, ſchoß zur Anfchaffung 
niteumente und der rohen Materialien Booo Gulden 
nd. bewog 8 Edelleute, daß fie auch Bovo. Gulden 
zufammendringen mußten. Schade nur, daß ber 
g diefe Stade nicht lange genug behielt, um deu 
egten Manufatturen Zeftigkeit und Dauer: zu vers 
9. In Anjehung der Verwaltung der Juſtiz und 
ei machte er in der Stade weile Einrichtungen und 
ete fogar eine Schule, in welcher junge Edelleute 
en Kenntniffen unterrichtet, befonderd aber auch in 
ichen üuften, im Fechten, Ringen, Springen, 
en, Reiten, Turniren, Stechen, Langenbrechen zu 


Roß und zu Buß, gerüftet und unbewafnet geuͤbt, ſo wie 
auch in der Muſik unterwiefen werden follten. d) 
Fruͤher etwa um 1582 batte Bogislav in Bahrt 
die erſte Buchdrucferei in Pommern auf feine Koften am 
gelegt; Die dort gedruckten Buͤcher zeichneten fi durch 
ainen reinen und ſchoͤnen Druck aus. Die daſelbſt ge⸗ 
druckten Buͤcher wurden von dem Fuͤrſten mehrentheük . „ 
verſchenkt; dieſes Inſtitut dauerte aber auch nur ſo lau 
ge, als er jene Aemter beiaß. e). 
Die Vorſehung hatte dafür geſorgt, diefem weiſen 
Fuͤrſten, dem man Anfangs wegen ſeines ſanften Charakr - 
ters, feiner Aufrichtigkeit und Abneigung gegen allen up | 
ferlihen Glanz Leine Regierungstalenie zutrauete und dei. 
man daher bevedet hatte, feinem Bruder Ernit Ludwig. 
fein. Recht an bie Regierung » überlaffen, einen immer. : 
weitern Wirkungskreis zu verfchaften, um als Regent db 
ven weit 'ausgebreiteten Nutzen zu ſtiften. Mech den 
Tode feines Bruders Ernſt Ludwig übernahm. er fir 
deſſen Sohn Philipp Julius die vormundfchaftliche 
Regierung im Herzogthume Wolgaſt, nahm fich mit lams 
besväterliher Sorgfalt aller Landesangelegenheiten an und’ : 





1 
forste eben fo treu für die höhere Bildung feines Muͤn⸗ : 
dels, ale feiner eigenen Söhne. Endlich follte gr, als 
ih Caſimir des Herzogthums Stettin freiwillig begab, 
1603 in feinem eigenen Namen auch die Regierung im : 
Herzogthum Stettin führen und feine Erfahrungen und 





d) Schwarz diplom. Gefch, d. pomm. rilg. Städte ſchwed. 
Hoheit. S. 476. — Daͤhn. Samml. 2 Eh · ©. 415. —. 


e) Oeleichs Beitrag zur Geſch. der Buchdr. zu Bahrt. 
Buͤtjow und Wismar 1764. | 
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die Erfahrung bewährten Dtegierimgs s Grundfäge 
Bohl des Staats anwenden. Ungern übernahm er 
egierung, theils weil ihn fein geliebtes Franz 
flärter feffelte, theils aber wegen feines Hohen Al 
zwar ſchreckten ihn nicht weniger Die großen Schule 
ad die. geringen Einfünfte von der Annahme der 
ung nd, aber er fand auch — und died muß man 
Beifte der damaligen Zeiten zu Gute halten, — bie 
jen Anzeichen, welche ſich bei der fürftlihen Beer⸗ 
3 gezeigt hatten, bedenklich; diefe ftürzien ihn ſogar 
wermuͤthige Beforgniffe in Anfehung des Erfolges 
Regierung. Diefe Anzeichen waren: faum war Ne 
he Leiche aufgehoben worden, um duch einige 
en in Prozeſſion getragen zu werden, als zuerſt 
infter Negen fiel, bald darauf fih ein plößlıcher 
egen, mit Kagel vermifcht, erhob und nach zuruͤck⸗ 
m Hälfte des Weges fuhr urplöslic ein fürchterlich 
Blis. mit einem: ſtarken Donnerfchlage begleitet 
en Wolken in: den Jacobis Thurm, doch ohne gu . 
n. Aber der Gedanke, daß fein Bruder Eafimir 
inklich fey, um die ſchweren Regierungsbürden tras 
u können, beitimmte endlich feinen Entſchluß. 
Im 28; Mai hielt er zu Stettin einen Landtag, 
den Ständen feine Bedenklichkeit bet Uebernahme 
tegierung vor, erklärte aber doch, wenn fie die- fürfts 
Kammer nur einigermaßen von den Schulden befreien 
m, denn niemand würde ihm wohl anmuthen, die 
Idenlaft ganz zu übernehmen, zumal da er fat wis 
einen Willen zur Annahme der Regierung genoͤthigt 
m, daß er fih bemühen wollte, den Hofſtaat einzus 
aken und damit. er zur Behauptung des fürftlichen 
hens mehr Hoflente haften und einen groͤßern Anfe 
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die Handlung der Städte, als auch auf die Zolleinfün 
te des Fuͤrſten einen nachtheiligen Einfluß haben würbe, 

Der Herzog Cafimir, welcher zu Rugenwald 
krank wurde, ſehme fih, feinen Bruder Barnim ner 
zu Iprechen; dringend Iud er denfelben zu einem Beſuch 
ein und zue Erfüllung feines Wunfches beſchloß Barnit 
diefe Reiſe mit feiner Gemahlin zu unternehmen. DE 
Tag vor der Abreife ‚hatte der Herzog ſich geärgert, we 
der zufammenberufene Ausihuß feinem Wuniche nic] 
beigeftimmt hatte und wie Wedel in feiner Chronik hin 
zufeßt, auch an demfelden Abend mit dem Grafen Ste 
phan Heinrich fehr gezecht. Schon auf der Reif 
nach Ruͤgenwalde wurde er frank und auf der Ruͤckreiſe 

29. Aug. nahm feine Krankheit jo fehr zu, daß er in Damm eine 
Naacht bleiben mußte; erſt am folgenden Tage wurde er 
2, Sept. ſehr ſchwach nah Stettin gebracht, wo er am ı Gepk 
ſtarb. Mic feiner Gemahlin Anna Maria, der zu 
ten Tochter des Churfüriten Johann Georg von Bra 
denburg, hatte er feine Kinder; ihr hatte er das Anl 
Wollin zum Leibgedinge verfchrieben, wo fie auch ı6ı 

flarb. 

Der Herzog beſaß viele Negententugenden und w 
vom Eifer beſeelt, das Wohl feiner Unterchanen zu 
fördern. An Nügenwalde hatte er viel Gutes ger! 
in Stettin konnte er nicht ſelbſt alles uͤberſehen; er ı 
te fremde Augen gebrauchen und fo unterblich ma 
Gute, Aber je Iebhafter fein Beſtreben war, feiner 
gentens Pflichten vollkommen zu genügen, deſto 
Beugender war für ihn der Kummer, wenn er jeü 
muͤhungen vereitelt ſahe. Haͤtte er länger gelebt, 
noch manche wichtige Verbeflerungen würde er £ 
vielen Unordnungen abgeholfen und fich von di 
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er ihn umgebenden. Hofleute vielehiht gaͤnzlich Io 
en haben. Er hätte ein ruhiges Temperament, 
ben Frieden, war ſanftmüthig, in Reden und 
mgen vorfihtig , bedachtfam und flandhaft; im der 
imkeit und Freigebigteit wußte er das rechte Maaß 
ffen, Uebermuth und Pracht haßte er und war 
und nüchtern im feiner Lebensweiſe. Verlaͤumder 
;chimeichler Diele we von ſich entfernt; gegen feine 
hlin, die er zaͤrtlich liebte, bewies er ſich als einen 
Ehemann. ' 
Seine männliche Statur und feine Körperliche Etärs 
yen ihm ein majeſtaͤtiſches Anfehen und was er. 
m, that er mit Anfland und Würde; auf Pferde 
er fehr viel und verftand fein Pferd gut zu regies 
Er hätte einen richiigen Verſtand und ein gutes 
htniß; gern las er die Bibel, in feinem Zimmer 
e ftets offen, viele Palme amd Gefänge wußte er 
ndig und häufig fang er im Reiten und Fahren, 
tonnte man ihm den Vorwurf der Froͤmmelei nit 
n. Der auf dem Landtage gu Treptow 1588 vers 
ten Kirchen » Bıfltation nahm sr ſich mit aller Sorg⸗ 
ns auch das Schulmeien beförderte er und dachte 
lem darauf, das in Verfall gerachene fürftliche Paͤ⸗ 
um in Stettin wieder in Fler zu bringen. Sein 
r Tod war Allen feinen Unterthanen ſchmerzhaft. 
Nach den Jaſenitzer Erbvertrage fiel die Regierung 
Herzogthums Stettin nun dem ‚Herzog Cafimir zu. 
r gleich) damals kraͤnklich war, als fein Bruder ftarb 
er auch erft 3 Tage vor deſſen feinlihen Beerdigung 
Stettin kam, jo Jchien er Doch Anfangs geneigt zu 
die Regierung felbit zu übernehmen. Wenigſtens 
te er fogleich 2 feiner Rathe, ven Peter Worte 
itter Theil. J 
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und Nicolagt Puttkammer, denen er fein Siegel 
anvertraut hatte, nach Gtetiin,. um in feinem Namen . 
die Regierungsgefchäfte, beſonders die fuͤrſtliche Beerbi⸗ 
gung zu beſorgen; auch nahm er ſich mach feiner Ankunſt 
‚in Stettin der Gefchäfte felbft an. Aber bald fand er: 
daß bei den geringen :Einkünften des Herzogthums Stets ; 
tin, bei der ſchweren Schuldenlaſt, welche die fuͤrſtliche 
Kammer druͤckte, bei den vielen Streitigkeiten mit den 
benachbarten Fuͤrſten und ‚bei den häufigen Beſchickungen 
der Reichs⸗Kreis- und andern Tage die Regierung mit 
großen Sorgen und Beſchwerden verbunden jein wür 
daß aber für diefe Lajt feine Geſundheit zu ſchwach wäre, 
es fei denk, daß die Landitände ihm einen Theil der. 
Laſt tragen zu helfen, fich bereitwillig zeigten. Sogltich 
\ nach der Beerdigung des Herzogs veranflaltete er eine 
‚9, Det. Zufammenkunft der Landitände und ließ ihnen. buch jel 
nen Kanzler vorftellen, daß fi die Einkünfte im Has, 
zogthume Stein immer. mehr verminderten, melde 
ichon durch den Abgang des Leibgedinges Stolpe und, 
anehnliher Dichte aus dem Amte Eoibag ſehr gering ' 
geworden wären, feßt ginge für die leß:e fürftliche Witte 
we das Amt Stettin und die eintraglichſten Paͤchle aus 
dem Amte Treptow und 2 Vorwerken ab. Ucberdies vers ' 
lange der Herzog Bogislav, dag ihm nach dem Werruege 
noch die Aemter Rügenwalde und Buͤtow abgetreten wärs : 
den; woher joll.en nun die Koften der Regierung und } 
der Hofhaltung genommen werden, zumal da die firftiie 
she Kammer noch von einer großen Schuldenlaſt gedruͤckt 
würde, die er abzumilzen nicht vermögend wäre? Dame; 
fämen nod jo viele muͤhſame Geſchafte in Beilegung 
mannigfaltiger Streitigkeiten mit den benachbarten Fuͤr⸗ 
ften und in Beſchickung fo vieler Neiches Kreis und ande | 
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e. Er bat ſſe um Rath und Beiſtand. Der 
de Antwort war: was den Abgang der Einkuͤnf⸗ 
die Leibgedinge betreffe, fo wäre das eine Oa⸗ 

weicher fie nicht waͤren zu Rathe gezogen wors 
ı fie allein unter den fuͤrſtlichen Brüdern wären 


jt worden; fie hofften, daß alles fo würde ange⸗ 


vorden fein, "daß dem Nachfolger dadurch kein 
il zuwachſen würde: überdies koͤnnte durch eine 
Sinanz : Verwaltung der Abgang leiche fo gut ers 
den, daß der reglerende Herzeg ein fürftliches 
men hätte Schulden könnten nad ihrer Mieis 
ne andern vorhanden fein, als die fie ſeit 2 Jah⸗ 

fie an 121,600 Gulden zinsbare Schulien auf 
mmen hätten, jährlich aus dem Landkajten vers 
rüßten und zur Tilgung der kleinen Schulden 
e ja auch 2 außerordentlihe Steuern auf 4 Ter⸗ 
villigt. Außerdem bäfte der verfiorbene Fuͤrſt 
aß er die Negierung und Hofhaltung fo einridys 
», daß eine neue . Schulden gemacht und die Uns 
j nicht von neuem belaſtet würden. Auf- die 
t.tönnte nichts mehr gelegt werden, denn feit 
te die Stertinfche Landſchaft an 5 Zunnen Gol⸗ 
e fuͤrſtliche Kammer gereicht, ohne der- Reiches 
d Tuͤrkenſteuer gu erwähnen; alles diefes made 
mme von 10 Tonnen Goldes aus und der Lands 
uͤßte jährlich noch 2 Tonnen Goldes verzinfen, 
fuͤgten fie noch die alte Kiage hinzu, daB, weit 
je chemaligen Beichwerden, wie ihnen verfpros 
den, abgeſchaft zu ſehen, vielmehr ihren. Preis 
entgegen Neuerungen eingeführer und Kingrifie 
Rechte gemacht worden wären. Eine felche kalte 


mußte natürlich den.Eräntlichen Fuͤrſten Caſj 
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a1. Det. 


1523 

_ mir von der Annnahme der Regierung abſchreckt 
unterhandelte mit feinem Bruder Bogislav, 
auf die Abtretung der beiden Aemter mit allem 
drang und fie fogleih in. Befig zu nehmen ven 
wiewohl Caſimir um Bedentzeit bar, wegen 
nahme der Regierung, zumal da auch die Stet 
Raͤthe ſich mehr auf Bogis lavs Seite Gin 
Caſimir, welcher endlich aus freiem Entſchluſſe 
gierung entſagte und ſie dem Bogislav übertrug, 1 
te ſich groͤßtentheils mit. feinen Einkünften aus. & 
den Aemtern; nur bedung er fich noch eine % 
Summe Geld aus und einiges aus Barnims & 
ats 6 Pferde, 6 Fuͤllen, etlihe Weine und auſel 
Silbergeſchirr. Er, begab fich wieder nach Rüge 
und lebte in der ©tille der Einfamteit bie gut 
1605. Er farb am 10. Mai zu Rügenwalde und 
am 20, Jun. in dem füritlichen Erbbegräßnig 
Schloßkirche zu Stettin beigefebt. 

Dieſer Fürft hatte feinen Vater früh verloren 
Unglaͤck für ihn war es, Leuten zur Erziehung äh 
zu werden, welche nur auf ihren Vortheil bebadkt: 
nur feine Gunſt fih zu erſchleichen fuchten und 
durch eine übertriebene Nachſicht feinem Eigen 
Schranken feßten. Seine Bildung wınde fait ı 
versäumt, fein Haug zu Vergnuͤgungen war ſeh 
beſonders zur Fiſcherei, mit der er in Rügenwäli 
Zeit ſo ganz ausfuͤllte, daß er der Fifcherei an e 
fee nicht blos zufah, fondern felbit in einer Zif 
dung ticht erwa nur des Sommers, nein fogar: 
ſtrengſten Winterkalie fiſchee. Seine Neigung zum 
fe und zu einem unotdentlichen Leben z09 ihr 
einen ſiechen Körper za. Zu Regierungsgeſchafu 
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er nicht aufgelegt, auch wohl nicht faͤhig, denn der 
liche Stand wurde ihm mehr aufgetrungen,, ale 
er freimillig die bifhöflihe Regierung übernommen 
auch genügte er weder als Biſchof feiner Pflicht, 
nahm er ſich im feiner Apanage der Geſchafte an, 
m Ding nur feinem Sergnügen nad. Aus Hang 
Beſelligkeit fammelte er immer viele Edelleute um 
wiewohl feine, welche die Regierunagkunit veritans 
der ſich die Gefchäfte mit Ernſt angelegen fein lie: 
Ob er gleich keinen Aufwand machte und kein rrächs 
Leben. führte, fo fehlte es qus Mangel an der ers 
slichen Aufficht in der Hofhaltung und in den Aem⸗ 
ihen doch Häufig an Gelde und oft mußten die Un⸗ 
men durch Schoß und Zufhuß das Fehlende herbeis 
en. Sin feiner fruͤhſten Jugend nicht gemöhne Rath 
einnerung anzunehmen, duldete er vielmeniger in feis 
männlichen Alter Widerſpruͤche und Vorſtellungen 
von feinem einmal gefaßten Entichluffe konnte er nur 
Mühe abgebracht werden. Bein Anfehen wußte er 
ehaupten und einen gewiffen Joachim Damik, 
er während ber bifchöflihen Regierung alles bei 
galt, der aber feine Gunft zu feiner Bereicherung 
zur Bedruͤckung der Armen oder zur Befriedigung 
: Rache duch Hinrichtung der unichuldigen Mens 
mißbrauchte, ließ er endlich nach einer 4 bis 5 jähs 
Gefangenſchaft an einen hohen Galgen hängen. 
Den aͤußern Andachtsuͤbungen eifrig ergeben, wands 
viel auf die Verzierung der Kirchen, und fammelte 
- während feiner bifhöflihen Regierung viele Gebet⸗ 
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te er in ben Stunden, ber Muß⸗ bas Leſen von ein 
buͤchern und das Spielen auf der Cyther. 





Bogislav XIII. | . 


In feinem Hohen Alter ließ fich endlich Bogislav IM. 
bewegen, die Regierung des fteriinichen Herzogthums zu! 
‚übernehmen, ob er gleich in feinen jüngern Jahren bei der 
Theilung des Herzogehums Pommern auf die Regierung 
-Berzicht gethan harte. In einem Alter von 59 Jahres 
— er war am 9. Auguft 1544 geboren worden — trat er, 
- duch Erfahrung gereift, die Regierung an. Bisher hat⸗ 
te er fih mie den beiden Aemtern Bahrt und Campe be 
gnuͤgt, ‚aber mit vaftlofem Eifer und unermüdeter Thde: 
tigkeit bemühete er fich in feiner Apanage das Wohl fer . 
ner Unterthanen gu gründen und zu befeitigen. Er made: 
. te viele vortrefliche Anitalten, berörderte und belebte be⸗ 
fonders die Induſtrie feiner Unterıhanen — eine Sache, 
auf die fein pommerfcher Herzog bisher feine Regenten⸗ 
‚forge gerichtet harte. Auf den Trümmern der ehemals 
gen Kloitergebäude zu Campe erbauete er. ein Schloß, 
das er nach feinem Schwiegervater, Herzog Franz u 
Lüneburg, Franzburg nannte; aber zugleich beſchleß 
er, bier eine Stadt anzulegen, welche im eigentlichen 
Sinne nur eine Manufaktur s Stadt ſeyn jollte. Zu die | 
fer Abſicht vereinigte er ſich mie mehren Edelleuten af 
‚ben halben Theil der Koften und des Gewinnes. Ja | 
die Stadt follten nicht Ackerbauer — (eine Feldmark leg 
te er nicht dabei) — fondern nur folhe Einwohner, wei ' 
he ſich ald Kaufleute, Künstler, Handwerker oder fonft 
von ihrer Hände Arbeiten ernähren Eönnten, aufgenoms 
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men werden. Beſonders ging feine Abficht dahin, ſolche 

Handwerker einzuladen, welche Wolle, Flachs und ans 

dere im Lande erzeugte rohe Waaren auf ausländifche 

Art, wie in den Niederlanden und England gebräuchlich, 

bereiten und daraus Tuch und Waaren zur Kleidung und 
zum Schmude wirken und verferiigen koͤnnten. Mit dies 
fen Waaren hofte er nicht nur das ganze Land gu vers 
- forgen und den großen Geldausfluß für Englifche, andere 
Laken und was fonft zur Kleidung noͤchig war, zu hem⸗ 
. men, fondern auch den Ueberfluß ins Ausland zu fuͤh⸗ 
.. ‚zen; daher gründete er einen Kaufmannsſtand und gab 
fogar den Edelleuten, mit welchen er ſich zur Erbauung 

der Stadt vereinigt hatte, die Erlaubniß, mit den fabris 
Ysirten Waaren ſelbſt zu handeln und fie über Bahrt zur 
See auszuführen: ja den Edelleuten wurde auch vergännt, 

in den. beiden Städten Franzburg und Bahrt ihr Kor 

anſzuſchuͤtten, ſelbſt zu verbrauen, das Bier zu verfchife 
fen, von den angefommenen Schiffen gu erkaufen, was 

‘- ihnen gefiel und felbit eigene Schiffe zu bauen und zue 
See zu handeln. Dies Unternehmen unterftügte er mit 

“ einer beträchtlichen Summe Geld, ſchoß zur Anfchaffung 
der Initeumente und der rohen Materialien Booo Gulden 
‘ber und. beiwog 8 Ebdelleute, daß fie auch Bovo Gulden 
" Dazu zufammenbdringen mußten. Schade nur, daß ber 
Herjog dieſe Stadt nicht lange genug behielt, um den 
angelegten Manufakturen Zeftigkeit und Dauer zu vers 

fchaffen. In Anſehung der Verwaltung der Zuftig und 

Polizei machte er in der Stade weiſe Einrichtungen und 

giündete fogar eine Schule, in welcher junge Edelleute 

in allen Kenntniffen unterrichtet, beſonders aber auch in 

zitterlichen Kuͤnſten, im Fechten, Ringen, Springen, 

Zanzen, Reisen, Turniren, Stechen, Langenbrechen zu 
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Roß und zu Buß, gerüftet und unbewafnet geübt, fo wie 
auch in der Mufif unterwiefen werden follten. d) 

Früher etwa um 1582 hatte Bogislav in Bahrt 
die erſte Buchdrucferei in Pommern auf feine Koften am . 
gelegt; Die dort gedruckten Buͤcher zeichneten ſich durch 
ginen reinen und fhönen Druck aus. Die dafelbfi gu 
druckten Bücher wurden von dem Fuͤrſten mehrentheile 
verſchenkt; diefes Inſtitut dauerte aber auch nur ſo fans ; 
ge, als er jene Aemter beſaß. e) J 

Die Vorſehung hatte dafür geſorgt, dieſem weiſen 
Fuͤrſten, dem man Anfangs wegen ſeines ſanften Charafe . 
tere, feiner Aufrichtigkeit und Abneigung gegen allen auf 
ferlihen Glanz feine Regierungstalente zutrauete und dei. 
man daber berebet hatte, feinem Bruder Er uſt Ludwig 
fein. Hecht an die Regierung ge überlaffen, einen immer. 
weiten Wirkungskreis zu verfchaffen, um als Regent dis ! 
ven weit 'ausgebreiteten Mugen zu ſtiften. Mach den 
Tode feines Bruders Ernfi Lud wig übernahm er für 
deſſen Sohn Philipp Julius die vormundichaftlige 
Regierung im Herzogthume Wolgaft, nahm fich mit lams : 
besväterliher Sorgfalt aller Landesangelegenheiten an und 
forgte eben fo treu für die höhere Bildung feines Mine 
dels, ale feiner eigenen Söhne Endlich follte gr, «ld 
fih Caſimir des Herzogthums Stettin freiwillig begab, 
1603 in feinem eigenen Namen auch die Negierung im 
Herzogthum Stettin führen und feine Erfahrungen und 





d) Schwarz diplom. Gefch. d. pomm. rilg. Städte (web. 
Hoheit. ©. 476. — Daͤhn. Samml. 2 Ch. ©. 45. —. 


e) Oeleichs Beitrag zur Geſch. der Buchdr. zu Bahrt. 
Buͤtzow und Wismar 1764, 
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durch ‘die Erfahrung bewährten Regierumge⸗Grundſaͤtze 
zum Wohl des Staats anwenden. Ungern übernahm er 
die Regierung, theils weil ihm fein geliehtes Franz 
b'urg ſtaͤrker feflelte, cheils aber wegen feines Hohen Al⸗ 
ters. Zwar ſchreckten ihn nicht weniger die großen Schuls 

den und bie. geringen Einfünfte von der Annahme der 
‚Regierung ad, aber er fand auch -— und died muß man 
dem &eifte der damaligen Zeiten zu Gute halten, — die 
‚traurigen Anzeichen, welche ſich Bei der fürftlichen Beer⸗ 
digung gezeigt hatten, bedenklich; diefe ſtuͤrzien ihn fogas 
in ſchwermuͤthige Beforgniffe in Anfehung des Erfolges 
feiner Regierung. Diefe Anzeichen waren: faum war Ne 
fuͤrſtliche Leiche aufgehoben worden, um duch einige 
Straßen in Prozeſſion getragen zu werden. als zuerſt 
ein: fanfter Negen fiel, bald darauf fih ein plößlıcher 
Platzregen, mit: Kagel vermifcht, erhob und nad zuruͤck⸗ 
zelegter Hälfte des Weges fuhr urplöglic, ein fürchterlich 
heller Blitz mit einem flarfen Donnerfchlage begleitet 
— aus den Wolken in: den Jacobis Thurm, doch ohne zu _ 
zunden. Aber der Gedanke, daß fein Bruder Caſimir 
zu kraͤnklich fey, urk die ſchweren Regierungsbürben tras 
gen gu können, beitimmte endlich feinen Entſchluß. 
Am 28; Mai hielt er zu Gtettin einen Landtag, 
ſtellte den Ständen feine Bedenklichkeit bei Uebernahme 
der Regierung vor, erflärte aber doch, wenn fie die- fürfts 
liche Kammer nur einigermaßen von den Schulden befceien 
wollten ; denn niemand würde ihm wohl anmuthen, die 
Schuldenlaſt ganz zu übernehmen, zumal da er fat wis 
der feinen Willen zur Annahme der Regierung gendthige 
worden, daß er fih bemühen wollte, den Hofſtaat einzus 
ſchraͤnken und damit. er zur Behauptung des fürftlichen 
‚Anfehens mehr Hofleute halten und einen groͤßern Aufe 
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wand machen dürfte,’ deswegen nicht gu’ Stettin zu reſ⸗ 


diren. Ferner ſollte es ſein ernſtliches Beſtreben ſeyn, 
das Religions⸗ und Juſtizweſen zu befördern, Die Viſt⸗ 
tation der Kanzelei und des Kofgerichts anzuſtellen, Bat 
Hofgericht mir geſchickten Rechtsgelehrten von Edellcuten 
und Doktoren ju befeßen und zur Abfchaffung der Bes 
- fchwerden mit innen in Unterhandlung zu. treten. : Weges 


-feines hohen Alters, befonders aber auch weil feine -Ges - 
genwart im wolgaſtſchen Herzogthum noch nothwendig 
wäre, würde er feinen Alteiten Sohn. Dhilipp zum 


Statihalter ernennen, um in feinem Namen die Regierung 


zu führen, doc wolle er als der eigentliche regierende 


Landesfürit angefehen werden, zu ihm als dem rechten 
Oberhaupte follte man flets feine Zuflucht nehmen koͤnnen. 


Seinem Sohne würde er gewiſſe Raͤthe, Offiziere und | 


Diener, fo wie auch eine beſtimmte Anzahl Pferbe und 
Hunde zuordnen, über die er nicht hinausgehen jollte, 
Den Landſtanden konnte wohl nichts erfreulicher feyn, ale 
eine ſo gewünfchte Erklärung, bejonders nach der Verflr 
derung, daß er den Anfang der Regierung nicht mit 
Bedruͤckung der Armuch mahen, fondern durch Einzies 
bung des Hofſtaats und Einfchräntung des Aufwandes 
die noch Übrigen Kammerſchulden jelbit abtragen wolle 
Freudig verfprachen nun die Stände hinzuzurteten, wenn 
der Herzog die Kammerfchulden nicht allein tilgen Lönnte, 

Dies waren nicht leere Veriprehungen des Herzozs 
geweſen, er heeiferte fich in der That, fein gegebenes 
Wort zu halten. Auf dem legten Landtage hatte er zwölf 
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Landrathe, von welchen die Gegenwaͤrtigen ſogleich den 


Eid ſchwoͤren mußten, ernannt. Ihr Geſchaͤft ſollte ſeyn: 
1) dem Fuͤrſten ihren Rath zur Befoͤrderung des allgemeis 
nen Wohle zu ertheilen, er möchte ie entiweder alle oder 
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nur. einige gu wichtigen Vorfaͤllen zu fi rufen, doch des 
hielt fi) der Herzog ausbrüdlich vor, audy andere Lehnes 
* in dieſer Abſicht zu ſich zu fordern; 2) ſich zu Ges 
ſandſchaften, Commiſſionen und andern wichtigen Vers 

. richtungen in und außerhalb Landes, zur Wifitation des 
Hofgerichts und der Aemter, zur Durchſicht der Regiſter, 
u Reviſion der Bauer s Schäfer s und Polizeiordnung 
gebrauchen zu laſſen; kurz in allem dem, was des Waters. 
landes Nutzen befördern koͤnnte, den Fuͤrſten nach allen 
Kräften zu unterflügen. Um den Hoſſtaat einzufchräns 
ten, dankte er bie überflüfligen Hofbedienten ab, und 
‚ vereinigte die Oberhofmarfchallftelle mit dem Schloßhaupts 
mannsdienfte, Zur Vermehrung der Einfünfte aus den 
Aemtern fieß er diefelben vifiticen und machte hier befles 
ve oͤkonomiſche Einrichtungen. Die feit der Negierung 
Des Herzogs Johann Friedricd noch unenticieden ges 
bliebenen Streitigkeiten mit dem wolgaftihen Haufe wurs 
den endlich verglichen, vorzuͤglich die wegen der wuſſow⸗ 
ſchen Lehne beigelegt, welche zwiſchen Johann Frieds 
rich und Ernft Ludwig obwalteten. Die Urfache dies 
ſer Streitigkeit war dieſe: In der Erbtheilung vom Jah⸗ 
se 1569 waren alle Lehnguͤter der Wuſſow zur wolgaſt⸗ 
fen‘ Regierung gelegt worden; aber Johann Zrieds 
sich wollte +594 das Schulzengericht zu Stettin, das 
dieſer Familie gehörte, und das Lehngut Lübzin davon 
. ausnehmen, und verlangte, daB Adam Wuſſow beis 
des von. ihm zum Lehn empfangen follte, Ssener hielt 
: R6 aber dazu nicht verpflichtet, auch wurde es Ihm von 
„ ber wolgaſtſchen Regierung unterfagt. Der Herzog fieß 
ihn zur Lehnsempfahung vorladen, und da er nicht ers 
ſchien, fo wurde fein Gut und das Schulzengericht eins 
gezogen. Von Seiten der wolgaſtſchen Regierung wur—⸗ 


1606. 


3. Ian. 


I 


1606. 
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Prag zum Kaifer Rudolph ſchickte er nur feine Rus 
the, aber nach Cracau in Polen mit denſelben auch jeis' 
nen Sohn Georg. Don dem Kaifer Rudolph erhiels 
ten er und der Herzog Philipp Julius zu Prag das 
Privilegium, daß die Summe von 300 Bulden, über 
welche hinaus eine Appellation an das Reihe: Kammers 
gericht den Unterthanen in beiden Herzogthlimern verfiats. . 
tet worden war, bis auf 500 Goldguͤlden erhöhet wer⸗ 

den follte, damit dem muthwilligen Appelliven,, weiches 

in beiden Kürftenehümern eingeriffen war. und fo mans. 


“her Parthei die jchwerften Koſten verurfadte, Einhalt 


geihähe f).. Beide Sefandichaften Hatten ‚überdies ned 
zum Zwed, ein Buͤndniß zwiſchen vem NRömifch s Deuts’ 
Ihen Kaijer, Rußland und Perfien gegen bie Ottomanni⸗ 
ſche Pforte zu bewirken. 

Während ſeiner Regierung zogen zweimal Perſiſche 
Geſandte durch Pommern, welche der Herzog nach ſei⸗ 
ner Gewohnheit in Stettin ſehr gut aufnahm. Im No—⸗ 
vernber ı604 fam ein Perfifcher Geſandte mir dem Roͤ⸗ 
milch Kaiferlihen an den Großfuͤrſten in Moscau abges 
fertigen Ambafladeur von Narva zur Bee in Stettin 
an, und reifete na) Prag und in eben dieſem Monate 
1605 fam ein anderer Perfiicher Gefandte in Vegleitung 
eines Roͤmiſch-kaiſerlichen Commiſſars von Prag an, um 
von hier feinen Weg nad) Rußland zu nehmen, 

Diefer wuͤrdige Fürft, dem alle Unterthanen ein 
längeres Leben wünjchten, ftarb am 7. März im 62. Jah⸗ 


Will. se feines Lebens. Diefer biedere Regent, der ein Feine 





H Schöttg. und Krepf. diplom, t, 3. P,750 «= vsa und 
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aller Schmeicheleien, alles Hofgepruͤnges und leeren 
Kands war, der ſich von Hofſchranzen, welche unter ſei⸗ 
- er Regierung ihre ehrgeitzigen und eigennuͤtzigen Abſich⸗ 
een nicht befördert. zu ſehen hoffen durften, leicht harte 
bereden laflen, auf ſein Erbfoigerecht als älterer Brus 
der Verzicht zu thun und feinem nächften Bruder Ernfk 

, Sudmig die Regierung zu überlaſſen, verdiente gerade 
“. wegen feiner Regicrungs » Talente das Ruder des Staats 

A gu führen. Aber vielleiche möchte er, wenn er damals 
* ſchon regierender Fuͤrſt geworden waͤre, nicht ſogleich das 
geleiſtet haben, was er hernach leiſtete, da er in ſeiner 
Apanage ſich vorbereitet und wichtige Erfahrungen ges 
* fammelt hatte. Vielleicht möchte er, da ihm die Schlin⸗ 
gen, mit welden die feine Hofliſt fe Zürften zu ums 
ſtricken pflegt, nicht bekannt waren, da er mehr ein flils 
les Priva leben und die Beſorgung einer Privathaushalz 
sumg liebte und feine ganze Zeit und alle Aufmerkſamkeit 
auf Die Beförderung der Induſtrie in einem tleinen Dis 
ſtrikte, feine Muße fogar tem Deſtillirkolben — (denn 
. euch mit der Arzneikunſt und Chemie beichäftigte er fi) 
widmete, dann bei diefen Neigungen und dieſer nur auf 
einzelne Regierungsgefchäfte hinzielenden regen Wirkſam⸗ 
. Seit bald die NRegierungsforgen fchlauen Kofleuten, welche 
feine Gutmuͤthigkeit zum Nachtheile des Landes gemißs 
Braucht bärten, übertragen haben, Wenigſtens wußte 
fi Deter Kamefe duch manderlei Mittel Doch ende 
lich zu der Treuherzigkeit deflelben den Weg zu bahnen, 
ſich Zutritt und einen Dienft am Hofe zu verichaffen; ja 
durch Schmeicheleien und zuvorkommende Sefälligkeiten, 
Die er gegen den Fürften und die Fuͤrſtin, der er ſtatt 
des Amtes Neu s Stettin zu dem Amte Satzig als Leib⸗ 
geding zu verhelfen, eifrigft.bemüher war, brachte ev «6 


t 


| amählig behin, daß fein Einfluß beim Rathertheile 


„feiner Anhänger fchon immer bedeutender wurde; fogae 
bewirkt er ein Mißverſtaͤndniß zwilchen dem Mater mb, 


. buch Unterricht, eigenes Nachdenken und Erfebrunh, 
Haͤufig wurde er »on feinen Bruͤdern in egterumaten 


niffe und mechaniſche Geſchicklichkeiten erworben, lieb ' 
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in Verdrängung ‚redliher Männer und in Befdrierung 


feinem Sohn Philipp — Caber dafür entfernte ihn die : 
fer auch fogleicy mach feines Waters Tode vom He) : 
und wenn Bogistav länger gelebt Härte, vielleicht mict 
te. er ihn bewogen haben, Friedrichswalde in uM‘ 
vorigen Stand zu feßen und wie viele Summen wäre: 
dann auh Bogis lav auf biefen Lieblingsort‘ bes Here 
zogs Johann Friedrich angewandt und eine New: 
vergrößerte Schuldenlaft-auf-das Land gebracht hebes. 


Bogislav hatte einen guten VLerſtaud, gebildet 


gelegenheiten um Nath gefragt. Er harte fich viele Krkate 


die Baukunſt und mechaniſchen Künite, ließ viele anſeh— 
Jihe Gebaͤude zu Bahrt und Franzburg und einen neuen 
Audienzfaal zu Stettin aufführen. Dieſe Sebände, bie ’ 
Belebung der Induſtrie, die Anlegung einer Buchdrucke⸗ 
vei zu Barth, die vielen fuͤrſtlichen Ausrichtungen bei 
Beilagen, den häufigen Kindtaufen feiner ſtarken Faml⸗ 
lie und bei Beerdigungen , die Neifen. feiner Söhne, bie’ 
fürtlihe Aufnahme ihn befuchender Anverwandten um 
ber Geſandten Lofteten freilich große Summen; aber feine: 
gute Haushaltung ſchafte fie alle herbei, ohne feine Laer’ 
terthanen mit Eontributionen je zu belaften; wielmehei 
heif er felbft ihnen gen, wo er es vermochte umd sei: 
feiner großen Sparſamkeit zeigte er nie die geringfie Spar. 
von Kargheit. 


% 
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Seine Thaͤtigkeit war bemunderungswärdig, Berk 
Vergnügen opferte er wenig Zeit auf, nur liebte er vors 
güglich die wilde Schweineſagd. Die gute Verwaltung 
der Gerechtigkeit war fein eifrigftes Beſtreben; er wohnte 
ſelbſt den Serichtäfibungen Bei. Auf Ordnung im Kiry 


chenweſen hielt er fehr, daher befärderte er. den Druck 
einer Kirchenordnung und Agende und einem Entwurf von 


: fj 


Geſetzen für die Priefter, ja er berief fogar mie vielen 


Koiten eine Synade nah Bahrt, um wider die Siacias 


ner Sctüffe .abzufaflen und unterschrieb ſelbſt das vor 
- der Synode verfaßte Bekenntniß von der Perfon Chrifti, 


dem heiligen Abendmahle und der Gnadenwahl. Stets 


war er heitern Sinnes, höflich und ſcherzhaft. 


Zweimal Hatte er ſich verfeirachet, aber nur mis 
ſeiner Gemahlin Clara, Tochter des Herzogs Franz 
won ' Lüneburg und Witte des Fuͤrſten Bernhards 
won- Anhalt zeugte er 11 Kinder, Prinzen und Pringeffins 


nen, von melchen 7 bie Mutter überlebten, weldye am 


55; Jan. 1508 ſtarb. Seine gweite Gemahlin Anna, 
wit welcher er am 31. May 1601 vermählt wurde, war 


des. Herzogs Johann von Schleswig Tochter, ber 


rm Lerbgeding und Wittwenfig Wen: Stettin war: 
Re ſtarb aber nicht daſelbſt, fondern da fle fih wegen 
ihrer: Krankheit nach Meiſſen begeben hatte, auf ihrer 
Raͤckreiſe im Dorfe Steinberg bei Rentz am 8. Januar 


616... 


“ 


Sein ättefter Sohn Philipp IL, auf deſen Erzie⸗ 
hung er vorzuͤglichen Fleiß angewandt und der unter 
feiner weiſen Leitung die Regierungskunſt praktiſch gerät 
Hatte, folgte Ihm in der Regierung nach. 


Deren Theit. j .R 
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Diefer zien übernahm im 33ſten Jahre feines Pr 
rers = er war am 28. Sul. 1593 geboren — das Ru⸗ 
‚der des Staats, aber führte es leider kaum 13 Jahre 


mit Kraft und Würde. Der Herzog. Franz aͤußerte ger 
"gen fein Recht zur Regierung einigen Widerjpruch ud 


übergab am Tage: der Beerdigung des Herzogs —* 


vor Aufhebung der Leiche eine ſchriftliche Proteflation iM. 
Anſehung ‚alles deſſen, was Philipp bisher für mw 


| “ allein als ein vegierender Zürft vorgenommen hätte; er 
wollte fich feiner Rechte nicht begeben und ihm bBieräße 
"nichts einrdumen, doch hatte dieſe Proteſtatlon kein? 


Folgen. 


yerd war die Unterhandlung wegen des Wittwenſttzes und 


Leibgedinges der fürtlihen Witwe unterbiochen werden, . 
Seine beiden jüngern Brüder Bogislav und Geoxg 


harten zwar ihre Volljährigkeit erreiht — der jüngfle 
° Bruder Ulrich war allein noch minderjährig — und 
man trauete es auch ihrem Verſtande zu, daß fie wegen 


der Erbſchaft und ihrer Verſorgung feibit mie. ihm win 
den in Unterhandlung treten können, aber da fie keine 
Raͤthe hassen, fo befürchtete der Herzog, daß, menw.er ' 
fich mit ihnen, allein ohne Raͤthe in Unterhandlungen ein⸗ 


laſſen wollte, dies fo gedeutet werden möchte, als wenn 


es fie überliten wolle. Um in dieſer wichtigen Anger ' 


legenheit mit aller Behutfamkeit zu verfahren, und ſich 
alle zu beſorg nde Vorwuͤrfe zu erſparen, berief er die 


NRuhmwedig war des Herzoge Philipp Regierung . 
Mit großer Vorſicht ſuchte er allen Differenzen zwiſches 
feiner Stiefmutter und feinen Brüdern in Anfehung ihe 
ser Verforgung. vorzubeugen. Ducch den Tod feines Be - 
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Landſtaͤnde zuſammen und verlangte ihren Rath. Bogis⸗ 
lav war zwar geneigt, das Amt Sactzig zum Leihge⸗ 
"dinge zu: beſtimmen und auch die Wittwe war mit dies 
ſem Wittwenſitze zufrieden, wiewohl fie wider gewiſſe 
Bedingungen und Einſchraͤnkungen ihre Einwendungen 
ſchriftlich uͤbergab; aber Philipp Harte nicht Luſt, das 
Amt ihr zu uͤberlaſſen. Dahin als nad einem Haupt⸗ 
"und Grenzhauſe konnte zur Zeit der Peſt der Fuͤrſt fein 
Hoflager vetlegen, und dann war Datzig auch eine Bes 
iſtung und in den Brandenburgiſchen Kriegen als eine 
ſolche immer gebraucht worden. So eifrig auch die fuͤrſt⸗ 
liche Witwe bemüht war, durch die Vermittelung dee 
Herzogs Johann von Holftein fi das Amt Satzig aus⸗ 
zuwirken, fo mußte fie doc) endlich mit.dem Amte Meu⸗ 
»-@tettin zufrieden fein. In Anfehung der Erbſchaft und 
"Berforgung der Brüder mar feine Behutſamteit noch gcös 
IBer, zumal da manches zum Allodial gerechnet werden 
ronnte, das doch vielmehr zum fürftlihen Schatz gehoͤr⸗ 
2 In Anſehung diefes Punkts vereinigten jich die Lands 
flände dahin, da aus wichtigen Gründen kein beftändiger 
erblicher Wertrag geichloffen werten koͤnnte, daß aufi8 
Jahre ein Interims⸗-Vergleich gemacht warde. Wermoͤ⸗ 
ge der alten fuͤrſtlichen Erbeinigung konnte die Megie⸗ 
rung nicht weiter getheilt werden; der: Herzog Philipp 
eefollte daher allein die Regierung "führen, dem ſie nach 
dem Rechte⸗der Erſtgeburt und vermoͤge der väterlichen 
Werordnung zukamm. Zur Abfindung der Brüder ſollten 
“He beiden Aemter Butvyw und Cauenbarg dienen, und 
par fo, daß Herzog Franz, (welcher fih , da er dunch 


16, Mai. 


3. Detob. 


Mie Wahl des Selfts zum Bisthum gelanugt war, ſeiner 


Anſpruche m bie Vaͤterlichen: Landetrnicht begeben woll⸗ 


re) neben dem Stifte das Hauo and Aue Duͤtew erhal⸗ 
82 


488. 


— ten, den BGrudern Bogislav und Georg das Haus; 


1607, 


 ıwegierenden Fuͤrſten vorbehalten und mas vor das Stettinſce 


.- 


alsdann Weich das Amt Butow erhalten, oder Hürden 


Amt und Stade. Rügenwalde eingeräumt, dem jühgfes 
: Prinzen Ul rich ſahrlich 8000 Gulden, welche feine 
Bruͤder zufammenfchießen follten, ausgeſetzt und zu: jels 
ner bevorfichenden Meife noch eine anjehnliche Summe 
: Geftimme wurde. Zugleich wurde fefigejegt, wenn Phu 
lipp oder Zranz. ohne männliche Erben ſtuͤrben, 






















Bogäslav und Georg ohne männliche Eiben, daun 
Alrich in ihre Stellen treten, in beiden Fallen aber bie 

Jährliche Penfion wegfallen ſollte. Dieſe abgetheilten 
- Gürften erhielten über bie in den Aemtern geſeſſenen 
Edelleute und. andern Linterthanen von ben. landesfärktis 
den Koheitsrechten waͤhrend dieſer 8 Jahre Gebet und: 
Verbot, Folge in Ehrensund Nochfälen und auch De 
Huldigung; bie geiftliche Jurisdiktion aber. wurde dem: 


Hofgericht und Eonfiftorium gehöre, follte dahin vermies 
Ten werden. Diefe brüderlihe Vereinigung’ verewigie ve 
Herzog Philipp durch eine goldene Denkmünze, auf 
der 2 ineinander geichlafiene Hände ein Herz hielten, 
Mit eben. diefen friedfertigen Gefinnungen ſuchee er 
allen Streitigkeiten mit den benachbarten Fauͤrſten vorzn⸗ 
beugen. Im folgenden Jahre beklagicen ſich die Preufir 
ſchen Stände über die u Herzoge Karl von Saw 
ben ertheilte Erlaubniß, in ‘Pommern Kriegenälfer ger 
“gen Polen zu werben. Dies war wirtlich logieich im 
Anfange des Kriegs zwiſchen Schweden und Polen vers 
: flattet worden, und man harte damals in Pommerh be⸗ 
ſchloſſen, durch Verſtattung einer heimlichen Werbung, 
wie dies in Dannemark geſchah, jeine Neutralitat zu bes 
weiſen weder die Trommel follte geräßet, noch van 
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plaͤtze augeſtanden werden. Aber bald lief das Volk zu 
« mehreren Hunderten zuſammen und aus Beſorgniß, Vor⸗ 
würfe zu vernehmen, bat man ben Herzog Karl, diefe 
- Ber Reichscanititution zumwiderlaufende Werbung einzus 
fielen; auch murden deswegen Faiferlihe Patente ausges 
bracht und man wies die Angeworbenen ab. Zwei Jahre 
Bindurd war die Werbung nicht bedeutend geweien; aber . 
est nahm fie ſo ſehr zu, daß man beichloß, die Anges 
. worbenen zu Tribfees zuruͤckzutreiben. Philipp ließ 
im Wat einige aus dem Adelitande. nah Wollin tom: ' 
* men, wohin ſich einige von den Wolgaſtſchen Landſtaͤnden 
begaben, um zu berathſchlagen, wie dem Kriegevolke zu 
wehren wäre und alle Gefahr von Selten Schwedens 
und Polens abgewandt werden könnte. Weide Herzoge 
befchloflen, in diefeg Sache zum Beſten ihrer Länder ges 
meinfchaftlich zu mirken. 


Mit dem Wolgaſtſchen Kaufe fand der Herzog in 

dem freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſe, und dies hatte auf 

alle das Wohl des ganzen Vaterlandes betreffende Anges 
legenheiten den wehlthaͤtigſten Einfluß. 


Im folgenden Jahre dachte der Fuͤrſt mit Ernſt an SC, 
. bie Abſchaffung fo vieler Mißbraͤuche und Unorönungen, 
welche größtentheild noch aus des Herzogs Johann Frie⸗ 
: Weich Regierung herrüßrten, an die Merbeflerung des Ju⸗ 
ſtizweſens und gänzlihe Tilgung der Lammerfchulden. 
Er berief die Landfläude nach Treptow an der Rega, um a9 Gebt, 
über. mehrere fehr wichtige Punkte zur Beförderung feis 
ner heilfamen Abfichten mit ihnen gu berathfchlagen und 
Schluͤſſe abzufaffen. Der Landtag dauerte bis zum 
8 März und folgende Heuptyuntie wurden in Erwaͤgung 
gezogen. 
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* te in dem Beſcheide, welcher ſchon vor mehrern Sabrem: 
in Anſehung der angeſtellten Kirchen, Viſttation abgefaßt 
war, Beſchwerden gefuͤhrt und beſonders 1599° allgemet⸗ 
ne Beſchwerden uͤbergeben. Mit aller Vereitwitickeun 
nahm der Fuͤrſt auf. die elben Ruͤckſicht und raͤumte den 
Sraͤnden eine Friſt von 6 Monaten zur Einbringung iha 
rer Bei chwerden ein; aber dann ſollte der -Wifttartondk: ”' 
Abſchied im ſeiner ganzen Kraft und Wuͤrde bleiben und 
genau befolgt werden. Won den Patronen und Predu 
gern wurden gegenfeitige Klagen vorgebtracht; jene, daß 
ihnen unwifſende, bie nicht viel Latein’ ſtudirt hatten, md 


| Mehrmala Karten bie Stände übe verfihleßene NYmir | 


L 


| 


‚ 


umnruhige Prediger aufgedrungen wirden, die, wein dis - 


Patronen fie wegen Ihres anftöfigen Lebens zur Rede 


ſtellten, fie Sffentlich ‘anf den Kanzeln angriffen oder vor. 


dem Eonfiftorium zum Recht forderten, daß ferner We 


Prediger Über die Bauern, von deren Höfen fle einige 
Paͤchte zu fordern hätten, ſich eine Gerichtsbarkeit ans 
maßten, die Pächte, Hebungen und Hufen, welde die 


Vorfahren der Edelleute den Kirchen gegeben, an ſich 


zögen; diefe klagten dagegen, daß die Edelleute ihr Mep: 
Porn ſehr ſchmaͤlerten, weil fie viele Hufen zu ihren Rits 
tergütern zögen. Der Fuͤrſt unterfagte den Predigern 
das Schelten auf der Kanzel und machte es den Super 
rintendenten zur Pflicht, auf den Wandel. der Prediger 


alle Aufmerkſamkeit zu wenden; - zugleich murde genen 


‘> Heftimmt, in weichem Falle von den Hufen, die zu der 


Nittergütern gelegt worden , oder von ben wären Huſen 
oder den neuen ausgerodeten Aeckern das Meßkorn gegeben 


‚werden follte. 
Ein anderer Punkt war die MVerbefferung des In⸗ 
ſtizweſens. Die ſeit 1604 angefangene Viſitation des 
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f Hofgerichts war noch nicht vollendet worden; die Staͤnde 
baten um Beendigung derſelben und Bekanntmachung ei⸗ 
nes Viſitations Beſcheides, zugleich aber auch um bie 
Erlaubniß, in den Kreiſen oder Aemtern ſich beſonders 
zu verfammeln,. um über bie beim Juſtizweſen vorges - 
brachten. Punkte reiflich zu berashichlagen. Der Fuͤrſt 
verſprach ihre Bitte zu. erfüllen und räumte ihnen bis 
, Johannis Friſt zur ‚Einbringung ihres Bedenkens ein. 
ı Die Mißbraͤuche in Appellations « Sachen folkten abgefchaft 
& umd ferner berathichlagt werden, in wieferne bei peinlis: 
E chen Sachen: die Appellation Statt finden follte. Die. 
» Ritterſchaft verfprach für ihre Afterlehnleute und andere 
= Untershanen zur Beförderung der Juſtij in der erften 
& Smitanz .Gerichtöperfonen zu beftellen; auch die Städte 
" erbosen fi, ihre Niedergerichte zu reformiren, ihre Sta⸗ 
tuten, gute Gewohnheiten und Willkuͤhre ſchriftlich zu 
verfaſſen und dem Hofgericht zur Genehmigung zu übers 
geben. Mehrere Verordnungen wurden gemacht, wie es 

in Anfehung der Schuldfahen und der muthwilligen 

> Zodfchläge, melde von Edelleuten Häufig begangen wurs 
: den und beren in 4 — 5 Jahren uͤber 20 von ihnen 
‚ verübt umd befannt geworden waren, gehalten werben. 
- follte. Die Erbhuldigung follte Bald zwifchen Oſtern und 
Pfingſten vorgenommen und fo eingerichter werden, wie 
fie zur Zeit Barnim X. 1601 angeordnet worden und 
der Herzog wolle zwar. felbft, da er ins Lauenburgifche: 
‚zu reiien Wilend wäre, in den meiſten Städten die 
KHuldigung doch nur im Durchzuge aufnehmen und bie’ 
Koften der Ausrichtung ihnen erfparen; auch verfprad) 
er, die Necognitions: Gelder, welche die Städte geben 
muͤßten und die auf 15000 Guͤlden in 3 Terminen ber 
dungen wurden, groͤßtenthells zur Münze anzuwen⸗ 


ER 
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ben und ie fi“ daßer auch,’ altes Siber anuneh⸗ J 
men. 
. Mech immer drůckten ſchwere Schulden die Rum. 


mier, ungeachtet die Landftände fehr häufig die Bezahlung: 3 


derfelben übernommen hatten und Bogislav eifrig 
- Gemüht gewefen war, die Schulden zu tilgen g) umb- - 
was er .in den beiden Aemtern Bahrt und Franzburg: - 
hatte‘ erübtigen koͤnnen, das ‚hatte er; zum Nugen dee. 
Landes angewandt: An Viktualien und Mich hatte ee. | 
ein Anfehnliches in die Stertiniche Regierung mitgebracht 
und auf dieſe Weiſe die fAnweren Ausgaben der fürfifir ° 
hen Kammer zur Erhaltung des Hofes fehr erleichtert‘, ; 
Aber die feit. 1600 fchnell auf einander folgenden Regie⸗ 
rungs⸗-Veraͤnderungen, die Ausſtattung ber fuͤrſlichen 
Wittwen und die burch Abtretung der Aemter ober Ueber, 
laffung von -Pächten an fie verminderten, Einkuͤnfte bie 
Berſorgung der Prinzen, die Beſchickung ber Reich⸗ 
und. Kreistage und viele andere Angelegenheiten hatten 
große Summen gefoftet, ohne daß ſich die Einkünfte, ver 
mehrt hatten. Bei diefen Umſtaͤnden liegen fih bie Lands 
ftände fehr bereitwillig finden, tie vom Herzoge Dass .. 
nim noch herrährenden zinsbaren Schuldpoften zu Äberaehs 
men und zur Abtragung der alten von Philipp miht 
gemachten Kleinen Schulden innerhalb 4 Jahre = außer“. 
ordentliche Steuern in die fürftliche Kammer einzubim 
gen. 
‘Um ben übertriebenen Luxus in Kleidung, über den. ' 

koſtbaren Schmuck der Jungfrauen bei ihrer Ausfkattung, 
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e) Während feiner Regierung hatte er 08 — 29000 
Gulden alte Schulden, welche er vorfaud, bezahlt. 
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den verſchwenderiſchen Aufwand bei: Hochzeiten, 
fen, Sirchgängen, und Begraͤbniſſen und dies for 
nter den Bauern, fo wie über mehrere Polizeige⸗ 
ı winden laute Klagen geführt und eine allgemeine 
iordnung gewuͤnſcht; aber fchon früher hatte man 
rfahrung gemacht, daß die Abfaflung eines folchen 
mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden waͤre, 
nicht ohne große Mühe in den Gang zu bringen 
noͤchte; daher wurde befchloffen, einzelne Verord⸗ 
n entwerfen zu laffen und dieſe zur Wefolgung 
ingen. Die fon 1571 verfertigte Schäfer s und 
rordnung follte vewidirt werden, ben Magiſtra⸗ 
zurde aufgetragen in Anfehung der Einfchränfung 
us, ber Erhöhung des Arbeitslohns, der Wera 
mg der Waaren, ber Vorkäuferei und anderer Miß⸗ 
e Ordnungen zu machen und biefe zur Prüfung 
Senehmigung der fuͤrſtlichen Kammer oder dem Hof⸗ 
te zu übergeben. - Die Edelleute wurden crinnert, 
Ueberfluß in’der Kleidung und Ausfteuer abzuitels 
nd ſtatt des koſtbaren Schmucks Geld zu nehmen 
u geben; auch nicht auf Sammt s und Geidenges 
„als auf gutes Gold und Silber — weiches is 
fällen ein gemeiner Schatz im Lande wäre — au fehr 
n. 

Vegen der Unruhen in Polen erboten ſich die Ba⸗ 
, ſtets in Bereitſchaft zu ſeyn, doch ſich der Neu⸗ 
it zu befleißigen. 
kndlich wurde dem Hetzoge Bogislav, welcher 

jezeigte, ſich es außerhalb Landes in Kriegsdienien 
tfüchen und dem Kaifer wider die Türken :und an⸗ 
Mächte zu dienen, 4000 Gulden zur Beförderung 

Vorhabens bewilligt. 
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a7. Aprl. Bald nach diefem Landt age nahm die Huldigung zu 
Stertin den Anfang und nach beendigter Huldigung und 
Erneuerung der Erbvertraͤge mit dem Hauſe Branden⸗ 
burg, wurden an den Kaiſer Rudolph Geſandte na 

im Der. Prag geſchickt, um von denjelben die Reiche ; Resa⸗ 
und Lehne ‚zu empfangen. | | 


* 


Die bedenkliche Rage, in weicher fich die Pwiehn 
ten in Deutſchland befanden, die Unſicherheit des Relia 
gions⸗Friedens, an den die Katholiken. ſich nicht meht 
ſchienen binden zu wollen, die Bedruͤckungen der Comm 
gelifchen in den oͤſrerreichiſchen Staaten, die Eroberung 
der Stadt Donaumerth, melde ihre veichsftäbtifhe -; 
Verfaſſung verlor, alles diejes machte bei den proteſtu 
tiſchen Zürften den Wunſch rege, eine Vereinigung um : 
einander zu ſtiften, um ihre Religions⸗ und auch wohl 
politifche Freiheit zu fihern. Am Ichhafteften betrieb. ie ' 

ſe Sache der Churfuͤrſt von der Pfalz und brachte zuef' 
unter einigen Füriien den 4. Mai 1608 cine Vereinigung 
gegen alle zu beiorgende Gefahren, weihe 10 Zah 
dayern follte, zu Stande. Diejen Verein bemühte mar; 
fih unter allen proteitantifhen Fürften, Grafen mb 
Herren fo allgemein als möglid, zu machen und ihre der- 
muͤhungen waren nicht ohne glücklichen Erfolg, denn je 
dem der Verblindeten waren einige Fuͤrſten angeniclk 
worden, bie er geminnen foilte. Auch der Chuefuͤrſt Jar 
hann Sigismund hatte ſich endlich in die Union be; 
geben. Biide ponimerfchen Herzoge juchte man zu bee 
gen, denfelben Schritt zu thun und ein wuͤrtembergiſcher 
Gejandee wurde fogar deswegen nach Pommern griandt; 
allein beide Kerzoge beſchloſſen, fd, in dieje Verbindung, 
niche einzulaifen, zumal da der Kaifer die Fuͤrſten vom 
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Hnteitte in dieſelbe hatte amahnen laſſen. Die Ruhe u 


es Vaterlandes lag ihnen näher am Herzen. 

Philipp war fehr friedliebend und gab lieber nach, 
48 ſtrenge auf feinem Rechte: zu beftehen und dieje Ges 
innung äußerte ee auch in Anfehung der Stadt Stettin, 
veiche feit langer Zeit fchon unter den vorigen Regierun⸗ 
wn wegen vieler wichrigen Punkte mit den Zürlien in 
Brreitigkeiten gerathen war. Durch deputirte Lands Hofs 
Ind KRammerräthe,. welche mit den Deputisten des Mas 
iſtrats und Seglerhaufes der Stade im Unterhandlung 
zaren, wurde endlich diejer fange Ond: ganzlich bei⸗ 
elegt. 

Philipp war eben ſo verſtaͤndig, als friedliebend, 
aher er auch von andern Fuͤrſten Häufig um Rath ges 
Tage wurde. - Nicht weniger lebte er mit mehren der 
benachbarten Fürften in dem beiten Vernehmen, legte bei 
ihnen Beſuche ab oder nahm fie an. Ca feine freunds 
Schaftlihen Sefinnungen dußerten fich gegen entfernte Fürs 
Ken, und ihre glücklichen Ereigniffe ſtimmten fein Ger 
zmüch zu freudigen Heußerungen. Als nah dem Tode 
Des Kaiſers Rudolph fein Bruder Matthias zum‘ 
zbmiichen Kaifer war erwählt worden, fo lich der Her⸗ 
zog theild aus Ehrerbietung, theils weil er denfelben 
perfönlich hatte Fennen gelernt, wie derfelbe den Herzog 
Johaunn Friedrich befuchte, nicht nur diefe Wahl In 
den Kirchen von-allen Kanzeln verkündigen, fontern ftells 


te auch ein’ bejonderes Freudenfeſt und ein feierliches 


Aingrennen an. 


Aber ſo wenig er geneigt war, ſein Land den Ge⸗ 


“fahren des Krieges durch bedenkliche Verbindungen and 


zuſetzen, ſo bielt ers doch. auch der Klugheit gemäß, ſich 


in Sereitfchafe zu halten, um der Gefähr Trotz bieren 


1612. 


2613, 


1613. 
im Jun. 


1614, 


1615. 


9.26 Jun. 
b. 14 Jul. 


ſeyn. Im folsnden Jahre ſtellte er auf dem Felle ja 


abredet hatte,. fo machten doch in der Folge die Zar 
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gu innen. Die polnifhen Unruhen hatten fich noch nidt 
gelegt, die Verbindung (ligue) der katholiſchen Stände, 
weiche gegen bie proteſtantiſche Union errichtet war, ver⸗ 
Märkte fih je mehr und mehr. Gegen erftere hatte @. ! 
fhon auf dem Zandtage zu Treptow ı606 die Stände.mer . 
mahnt, mis ihren Lehndienſten und der Kriegefolge in be⸗ 
ſtaͤndiger Bereitſchaft zu ſeyn und fi vorbehalten, cine 
Muſterung, wenn es noͤthig wäre, anzuſtellen. Jeht 
wurde die Ritterſchaft und. Städte von neuem durch fünfte. 
liche Patente ermahnt, zum Aufgebote immer bereit p 










‚ Pügerlin eine allgemeine Mufterung an. Die Kritgh. 
unruben in Polen nd die Einfälle ber Eonföderirten is 
Pommern machten bald ein Aufgebot noͤthig; man wird 
eiligſt 200 Soldaten an, und verlegte fie an die rent; 
um ihren Ueberfällen Einhalt zu thun. Obgleich der der 
309 diefes mit einem engern Musichuffe.der Stände ver 


fände auf dem Landtage zu Stettin 1616 die Venen 
fung, baß er ohne Berathfchlagung der geſammten GStaͤn⸗ 
be diefe Werbung haͤtie auftellen laſſen; aber der. Herjtt 
vcchtfertigte fein Verfahren, daß, da er von den Lehab 
leuten in den Aemtern Lauenburg und Buͤtow um Hulfe 
waͤre gebeten worden, es feine Fuͤrſtenpflicht erfordert 
hätte, des Nothleidenden eiligit beizuftehen. Ueberdie 
wäre dadurd, die Gefahr ſchnell abgewandt worden, - WW. 
dem ſich die Conföderirten von der Grenze entfernt hab 
ten; auch die polnifchen Bauern betrügen ſich jetzt an DIB- 
Grenzen des Neuftettinfchen Amts. ruhig, da fie einen 
ſolchen Ernſt verſpuͤrt hätten. - 

Im Jahre 3615 hielt Philipp einen Landtag u 
Stettin, auf dem mehrere wichtige Punkte zur Berah⸗ 
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ſchlagung vorgetragen wurben. Die Ernbte fiel ein und 
der Landtag wurde bie zum folgenden Jahr verschoben, 
dach wurde ein Interims s Abfchied abgefaßt. Die Lands 
fände Übernahmen 63,666 Gulden Kammerfhulden und 
die fälligen Zinſen auf den Landkaſſen, und bewilligten 
eine außerordentliche Steuer und auf dem folgenden Yand- 
‚tage noch 8dſolche Steuern in 3 Jahren zur Bezahlung 
. der Beinen Schulden. Dagegen ertheilte der Zürft den 
.. Ständen die Erlaubniß, jährlich an einem gewiflen Tas 
. ge zufammen zu fommen und über die allgemeine Lan⸗ 
deswohlfahre und ‚die Mängel des Hofgerichts zu berath⸗ 
ſchlagen, doc) mit der Bedingung, daß ihre Beſchluͤſſe 
. dem Sürften mitgerheilt würden. Im folgenden Jahre 
; Wurde der Landtag fortgefegt und ein foͤrnlicher Landtags⸗ 
Abſchied abgefaßt, Folgende Beihläffe waren die wichr 1616. 
tigſten. Man verbat die Verfendung ‚der Kinder in Me im März. 
RXſuiter ⸗Schulen nach Oeſterreich, Steuermark und Po⸗ 
len, „weil man auf dieſe Weiſe die Kinder dem Teufel 
bviſſenilich in den Rachen jage.“ Das fuͤrſtliche Paͤdago⸗ 
gium ſei im Flor, Landeskinder ſollten zwar vor den 
KFremden in Anſehung der Beneficien einen Vorzug bar 
ben, doch würde man auf Fuͤrbitte der Churfuͤrſten und 
. Börften auch Fremde zu demſelben zulaſſen, damit dages 
. gen den Pommern außerhalb Landes Benefirien ertheilt 
„werden möchten. Eine Viſitation follte vorgenommen 
und überleg werden, ob nicht ein außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor zum Vortrage der Grundfate des Rechts gu beſtel⸗ 
In ‚wäre. 
. In Anfehung ber Gerichtbarkei der Prediger in en 
"Eanbvogtheien und fürftlihen Aemtern wurde feftgeleßt, 
* daß diefe bei geringern Vergehungen und. in buͤrgerlichen 
_ Angelegenheiten vor den Landnoͤgten und Hauptleuten jn 


‚ı60 \ 


dert, weil ber Ader ber Bauern mit dem heirſchaſtlicen 
Acker vereinigt dann als Ritteracker von den Steuern 
befreiet war; Die &teuerpflichtigen wurden daher immer 
ſchwerer belaftet. Um allen Serungen und allen zweifels 


haften Fällen in Lehn + und Ausſteuerſachen und in An⸗ 


ſehung der Bezahlung der Schulden aus den Lehnen end 
lich ein Ende zu machen, follte durch Zulammentragung, 
Vergleichung und Pruͤfung aller ſolchen Falle und deren 


Entſcheidungen, woruͤber man alsdann mit der wolgaſt⸗ 
ſchen Regierung In nähere Unterhandlung treten wollte, : 


zu einem. ‚allgemeinen pommerfchen Lehnrechte vorgearbeis 


m 


‚tet werden. Sisher Hatte der Adel von den Erbſchaften, 


welche · nach der Mark ‚Brandenburg und Meklenburg oder. 
von daher nach Pommern kamen, Abſchoß oder den Zehn⸗ 
ten bezahlen muͤſſen. Fuͤr vie fuͤrſtliche Kammer - war -. 


dies eine nicht unbedeutende Einnahme geweien; aber 
„der Herzog, mehr bedacht auf den Vortheil ‚feiner adeli⸗ 
hen Geſchlechter, deren Erbtheile durch den Abſchoß fehe 
verringert wurde, bewirkte, nachdem er fih der Abſchoß⸗ 
gelber von den adelichen Geſchlechtern begeben hatte, daf 
die maͤrkiſchen, mellenburgiichen und pommerfchen Edel⸗ 
leute unter einander von allem Abſchoſſe frei wurden. 
So geneigt der Fuͤrſt war, in allen Punkten bie 
Wuaͤnſche der Stände zu erfüllen und ihren Erinnerungen 
zu genügen, fo fonnte er doch wegen der Beſtaͤtigung ber 
Landprivilegien mit ihnen nicht einig werden. Die Staͤn⸗ 
de wollten den gewöhnlichen Gegenrevers nicht ausſtellen, 
05 fie gieich erklärten, daß fie fih des nicht weigern 
würden, wenn fie dazu verpflichtet wären, aber diefe 
Schuldigkeit laͤugneten fie, wiewohl man fich von herzugs 
"licher Seite auf die Obſervanz berief, da derfelbe 1560, 
"1563 und 1569 wäre gegeben worden. Aber die Anwen 
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fenden von Nitterfchaft fanden Bedenken, diefe Verpfliche 


tung zu übernehmen, bevor fie mit den: Abweſenden dar⸗ 
über berachichlage hätten und dee Herzog konnte doch 
auch nicht von jeinem Rechte nachlaffen, che er die Sa⸗ 
ce mit dem wolgaſtſchen Kaufe und feinen Brüdern 
überlegt hatte. | 

Im folgenden Jahre war das erfte evangeliihe Yuz 


beljahr. Diefe-fiohe Begebenheit wurde in allen evan⸗ 
geliſchen Ländern gefeiert und auch Philipp beichloß in 


j 


: feinem Lande das Andenken .an die große Wohlthar der 


Reformation Luthers zu erneuem Mehrere Tage 


wuıden zu diefer Feierlichkeit beſtimmt. Am 2b. Oktob. 


ſollte zuerſt in allen Kirchen des Landes ein Danffeit ges 
feiert, am nächften Donncrftage den 30. Oktob. des Nach⸗ 


‚ Mittags in allen. Kirchen, wie an hoben Feſttagen ber 


Ä 
| 


Vesper ⸗Gottesdienſt gehalten und am 31. Oktob. — an 
dieſem Tage hatte Luther vor 100 Jahren zuerit feine 
Sape wider Tezels Ablafpredigten an die Schloßkirche 
‚gu Wittenberg anſchlagen laſſen — beim Sortesdienite auf 
dieſe wichtige. Angelegenheit vorzüglich Ruͤckſicht genom⸗ 


J. men und an den beiden naͤchſten Tagen, wie an andern 


“ 
. 
. 


hohen Fefttagen, Gottesdienft gehalten werden, Am 


- 3. Mov. mußte auf DBefchl des Fuͤrſten dieſes Jubelfeſt 
auch im fürftlihen Pädagogium durch öffentliche Deklas - 


mationen und Nedehandiungen gefeiert werden. Endlich 
verewigte der Herzog diefe geoße Begebenheit noch durch 


eine fübe:ne Medaille, welde er fchlagen ließ, auf deren 


. 


" einen Seite ‘ein auf den Knien liegender Moͤnch die Bir 


el unter der Bank hervorzog — die Ueberfchrift war: 


perierat ct inventum est — auf der andern Seite ftand . 


ein Priefter vor einem offenen Buche — die Weberichrift 


Wer; inveni, quem diligit anime mea. — Auf dirfe 


Dritter Eheil. g£ 


1617. 
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feeudige- Begebenheit folgte bald eine fir das ganze 
Land fchreckliche Trauerſcene. Schon vor diefem Feſte 
war fein Bruder, der Hetzog Georg III. am 17. März 
geftorben im 36ften- ahte feines Lebens. Seit 1616 rer 
firte er in Bukow, vorher hielt er ſich mit feinem 
Bruder Bogislav in Ruͤgenwalde auf, denn dieſes 
Am war ihnen beiden gugeiallen. In den Jahren 1608 
und 160g hatte er eine große: Reife durch Deutichland, 
Italien bis nah Malta, Frankreich, England und die. 
Jriederlande gemacht. Den Herzog Georg zeichneten vier 
le rähmtiche Eigenfchaften aus, Leutſeligkeit, Sanftmuth 
und Gerechtigkeitsliebe. Von ſeinen Unterthanen wurde 
ee geſchaͤtzt und verehrt. Sein früher. Todesfall in’ der: 
Bluͤthe feiner Jahre erſchuͤtterte den Herzog. Philipp: 
ſchwarze Ahnungen beinächtigten fi ch feiner Seele und 
beunruhigten ihn um ſo viel ˖ ſtaͤrker „da er faſt immer 
kxaͤnklich war und wirklich uͤberlebte er auch feinen Bru⸗ 
der noch nicht ein volles Jahr. Schon kurz vor dem 
evangeliſchen Jubelfeſt, als er ins Amt Neu⸗Stettin bes. 
ſonders zur Beilegung der Grenzfireitigkiiten reiſete, wur⸗ 
de er auf der Hinreiſe von einer Krankheit i, überfallen, 
feste aber, um feiner Pflicht zu genügen, ferne Neife | 
fort und auf die Bitte feiner Raͤthe, die Neije zu unters 
laffen, antwortete er: er mache diefe Reije nicht um 
fpaßieren zu fahren, fondern fein fuͤrſtliches Amt zu vers 
walten und feinen £ehnleuren und Uniersbanen Ruhe zu 
verſchaffen, er duͤrfe ſich allo um deſto mehr des goͤttli⸗ 
chen Schutzes getidjien. Seine Krankheit nahm zu, aber 





i) Darauf machte er ein Emblema, das er auf rheinifche 
Gulden fchlagen ließ: ein Licht, Tas auf einem Leuchter 
brennt, mit der Umſchrift: eiGcio miss efkcie, 
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- Saum empfand’ er einige Linderung, fe eilte er nach feiner 
Reſidenz, um. dem Jubelfefte in Stettin beimohnen zu 
Lönnen. Beine Kraͤnklichkeit nahm in dem Maaße zu, 
als mancheriei Todesfälle, da. innerhalb 9 Monaten 
9— ı0 feiner alten und angefehenften Räthe ihm durch 
. den Tod entriſſen wurden, feine Melancholie verftärkten 

und jeine Seele mit immer duͤſterm Flore umzogen. Aufs 


neue überfich ihm Die vorjährige Krankheit, jegt uͤberſtand 


er fie nie, .er fan? am 3. Gebr. fanft in die Arme des 
Todes im 45 Jahre ſeines Alters. 
Wahrlich ein wuͤrdiger Nachfolger ſeines vortreffli⸗ 


chen Vaters, ein Fuͤrſt von großem Betffande, von den 
liebenswürdigften Eigenfchaften, von dem lebhafteften &1; 


fer für das Wohl feiner Unterthanen beſeelt, feine Eltern 


kindlich, feine Bruͤder zärtlich liebend, human, herablafs 

ſend, wahrhäft fromm. Er harte eine gure Erziehung 

genoſſen, ſein nachmaliger geheitner Rath Martin War: 
ſtaller hatte feinen Unterricht übernommen und Th 
* „ber lateinifchen Sprache hatte er ſich ſchon fo frähe eine 
große Sertigfeit erworben, daß er ſchon felt ſeinem 
ıaten Jahre an füinen eehier, Vater, Brüder, Vers 
wandten, andere fürtliche Perfohen und Gelehrte later⸗ 
nitche Briefe ſchrieb. .) Huch äuf feiner großen Reife, 


die er nach Italien, der Schweiz und Frankreich mathte, 


fo wie nicht weniger auf leinen Heinen Seifen vermehrte 


er nicht nur feine Kenntniſſe, ſondern bildere und verfeh 


nerte jene Sitten. 


— 
x) In Oelrichs hiſt. Diplom. Beitr. zur Geſch. der Oe 
lahrtheit beſonders im Herrogth. Pommern befindet ſich 
von ihm eine Sammi. Briefe © 671, 
22 
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Unter feines Waters Leitung verwaltete er bie Dies 
glerung des Herzogthums Stettin als Statthalter und 
wurde auch von feinem Water auf dem Landtage zu Stet⸗ 
ein gu ‚feinem Nachfolger erklärt, Sein Eifer für den 
Blor des Vaterlandes verbreitete fi mit gleicher uner⸗ 
müdeter Sorgfalt auf alle Zweige der Regierung. Die 
‚Gerechtigkeite s Pflege lag ihm vorzüglid am Kerzen, 
Den vielfältigen Streitigkeiten, welde von Seiten der . 
Staͤdte wegen der verſchiedenen Rechte, bie in denfelben 
Üblich waren, und unter den Vafallen, wegen fo mans 
her Unbeitimmtheiten im Lehnrechte entftanden, hofte ee 
dadurch ein Ende zu machen, wenn in allen Städten ein _ 
einförmiges Recht und ein allgemein deſtimmtes Lehnrecht 
eingeführt würde. Zur Befoͤrderung der Polizei drang 
er auf Entwerfung befonderer Polizeiordnungen, ufß 
dann in Verbindung mie dem wolgaſtſchen Serzoge eine - 
‚allgemeine für das ganze Herzogthum geltende Polizei⸗ 
ardnung verfertigen laflen zu können. Die Erhaltung 
amd Sicherung der Innern und Außern Ruhe biele er 
nicht weniger für. ieine Fuͤrſtenpflicht und fo rafch er, als 
Diefelbe an der polniichen Grenze von den Confä:eritten 
unterbrochen zu werden fchien, durch Anwerbung einer 
Anzahl Truppen dem Ueberfalle zu: mehren beniäht war, 
fo eiligit befoͤrderte er, als die Landſtraßen unjicher zu 
werden anfingen, die E.neuerung der ehemaligen Vers 
bindungen, welde vor mehr ald 100 Jahren zwiſchen 
Brandenburg, Meklenburg und Pommern in dirie: Abs 
ſicht waren gefehloffen worden, aud wurde ſogleich eine 
nee nachdruͤckliche Verordnung gegen die Straßentaͤuber 
durch den Druck bekanut gemacht. 

An feinem Hofe erhielt er überall ſtrenge Ordnung 
and lied daher die alte Kofordnung revidiren und ſeinen 
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Hofdienern und KHofleuten zur Beobachtung gedruckt ‚Übers 
geben. Die Tilgung der Kammerfchulden ließ er fi 
ernitlich angelegen fepn und wollte fich der —— 
Rathſchlaͤge der erfahrenſten Gelehrten, ‚gut Richtſchnur bei 
ber Ausführung bedienen. Er. taufte ſogar von IQ 
Thomas Obrecht, die von deſſer Vater dem. Bm 77 
org in Strasburg hinteilaffenen politijchen Scheint, 
um Gold zu machen, für 200 Dufaten. Das ganze Ars 
kanum beitand in einer Hanbſchrift unter dem Titel: 
kurzes Bedenken, welchermaßen ein Stand des Reihe 
fo mit gropen Ausgaben beladen, Sih.perlelsen erledigen, 
auch feine: &efäle und Eintommen verbeffeen ‚mägg.. 1). » 
.. Sn. der Religion war er. gründlich unierrichtet warf 
ken und fo ſorgte er ‚denn hafür, daß feine. Edelknaben 
einen guten Unterricht in den ‚Wahrheiten der Ssifiügen 
Religion. erhielten; aber miewohl er ſogar über — 
ſche Streitfragen gelehrt digputiete in der ‚Bibel. und 
den theologiſchen Schriften, welche en. ‚gefelen haue,, übers 
alt ſariftliche Anmerkungen hinzufügte und yon den. ang 
‚gebfisen Predigten ginige Tücher, vol, Dispoftiongn und 
Elahorationen hinterließ, fo hatte hie dieugion ‚doc, niit 
Hhoß alt auf feinen Verſtand gewicht, „(pndern fein ‚netz 
bschwärut, ‚feine Gefinnungen uyd: Neigungen veredel 
zud in feinen gayjen Wandel zeigte ch idr —A 
Einfluß chtbar und erfreuliſhe As. ein gele an 
geichnete er ſich befonders aus und haͤt ſe 6 
. hinterlaffen. m) Sein Hang zur Erweiterung--feiner 
‚Seanmille den a ſeiner u: Ma en) Hona 
. ’ u | 10% 
"» Daͤhn. Som. ei 2. 8 . en: €. —— 
u) Striche geprisfened u Gr, 










auf derſelben ſammelts er Bücher unbe 
ht auf ſeinem Schloffe in 
ne am, u deren Aufbe⸗ 


eit in feinem Bande zu de 
die Verbeſſerung der Schulen ſei⸗ 
aie andſche Geſchichte und ges⸗ 
— befordern, war ſein 


es Si m — 







SE td nag”. Yusfänber' don derſe 


9 


t ve 
kommen; ein Theil der Bibliothek wurde nach Beosis⸗ 
X Rape ggpfigeuk, sin Zeil fam zwat ip, die 
Deaienfifte » Kischenfibiotpet im "Stertin, erbrannte 
aber 1677 lt Dis Sirche In der Selagerling: ° 
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te und verfprah ihm, alle Archive oͤfnen zu laſſen. o) 
Dieſem Werke follte eine große harte von ganz Poms 
:mern.beigglegt werden, welche er mit Bewilligung fein 
Vettern des Herzogs Philipp Julius vom D. Eils 
Hard ‚Lubtin zu Roſtock harte nerfertigen laffen, In dieſer 
Ab ſicht unternahm Lubtin eine Reiſe durch Pommern 
im Jahre 16120 und den folgenden Iqhren und endigte 
gluͤcklich dieſes Werl. Die große Charte- wurde 1618 m 
Holland geſtochen, aber nur -mgnige. Exemplare find noch 
„om Original vorhanden. p) Nicht weniger legte ex als 
Freund und Liebhaber aller Arten vor Kunſtwerken und 
Alterthuͤmern in einem neuerbaueten Gebaude eine Kunſt/ 
mer. an, welche ‚viele ſeltene ſehenewuͤrdige Sachen 
and kuͤnſtliche Arheiten anthielt. Auch byachte er eine 
Kupierſtichſammlung von Alten umd den beſten Meiſtern 
und einen Vorrach von: a Münzen: und Wedaillen ui 
fammen, , 
.. Von ſeiner cewabin Sophia Kekse. bes Hetno⸗ 
Sohann zu Schkeswig s Holſt ein, welche er am 
30, März 1607 geheisarher Hatte ,..himerlieh er Aeiwe 
| Kinder; daher folgte: ihm fein Bruder Kranz, geboren 
den. 24. + "97 Dieſen hatısı beis Vmadei eine me 
“sch ‚, 1... \ 2 +9 ., Yo 
PR 
*.0) Dirther Pro ei linem rſolchen — Aaleica mod 
“2: ein Mannferiot mon dieſer unsnilmdcten Aebeit befindet 
ur? in ber, Pemmerſchen Bibliothekeder Jonigl Beneräls 





ai 


5 ‚LHabfchafts.« Direckion ausPtektins auch Bebt:ain. See 


, „Auekt von biefem, Baltbo - Pomeranice ‚im, Mabu. Pe. 
it. I. 8%, Ich. St. IV. 12. du, Ser 


n Ontrichs. biR; gevir. mr den‘ SG: Bist 
u -D AERO, > - —8 er J 
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fältige Erziehung geben laffen; aber ſchon früh zogen ihn 
ritterliche Uebungen mehr an, als die Studien und gern 


hätte er ſich in diefer Abſiche an.den Ehurfähflihen Gof- - 
begeben, weil dort die Ritterſpiele häufig getrieben wurs . 


‚den. und- der Hof glänzend war, : doch der Herpog Jos 


Hann Friedrich wollte dieſes nicht zugeben und nahm “ 
ihn vielmehr zu fih. 1592 wurde er zum Coadjutor Im " 
Bis:hum Eamin yoftulirt und wohnte 1593. der Nationafr 


Synode Sei. Im folgenden Jahre unternahm er eine 


Reiſe nach Wien und Ungarn, wo er der Belagerung ber 


‚Zeitung Gran betwelmte, darauf nach Italien und kehr⸗ 
se. nach a- Jahren durch die Schweiz nach Pommern sus 


.. Ad, begab fh noch in demſeiben Jahre auf Einladung 


der Königs von Dännemark gu deſſen Krönung nah Kos 


penhagen.Als fein Onkel Caſimir vermöge der 


farſtiichen Einigung die beiden‘ Aemter Ruͤgenwalde 
und Batow erhielt und dem Stifte entſagte, ſo wurde 
Franz auf vorhergehende Poltulation und Elektion am 
35. Sept. 1602 -in der Donikitche zu Camin initallirk 
feine Reſidenz nahm. er zu Edslin. Im Jahre 160% 
eeifete er zu feinem Schwager , dem Herzoͤge von Cut 
land und fegte dort feine Reife Bis nach Riga fort. 1666 
wurde ihm von dem Geſandten des Könige von Schwe⸗ 
den die ehrenvolle Beflallung eines Oberiten über 
SZooo Mann zu Fuß und;ıono Pferdeiiangetragiirz aber 
fo große Luft er. bezeigte, diefelbe anzunehmen, fo hielt 
ihn dach.die Beforgniß, feinem. Vatettande dadurch Mach⸗ 
theile zuzuziehen, davon ab‘, weil der Feldzug gegen bie 
Polen gerichtet war. Nach des Heros‘ Georg Lüde er⸗ 
hielt er das Amt Butow zur Vermehrung feiner Ein künf⸗ 
se und übernahm: im folgenden. Sahre 1bo7 eine Bteife 
sah Prag und von da durch die Schweiz nach Franke 


reich bis an die Grenze Spaniens, nach England, Schott⸗ 
Sand und den Niederlanden. 1610 heirathete er die Chur: 
ſachſiſche Prinzeffin Sophia, welcher das Amt Buͤtow 
zum Leißgebinge verfeprieben wurde. Die polnifchen Un⸗ 


ruhen bewogen ihn 1614 eine Anzahl Soldaten anzuwers 


ben, um bie Grenzen feines Stifts und feines Amtes 


Bütow zu fihern. Beim Antritte der Regierung des 


HMerzogthums vefignirte er das Stift zum Vortheil feines 
Bruders Ulrich, dem er auch das Amt Neu⸗Stettin 
ſtatt des Amtes Butow abtrat, fo wie er feinem Brus 
der Bogislav das Amt Nügenwalde. überließ, . ' 


“.. , nn In 
"gran. er 
FR . 7 — 


Mit einem Ausſchuſſe der Stände, den er im Via 


.. 


= jaſammenberief, verglich es ſich wegen. der Huldigung; 
daß die Städte. — doch mit Ausnahme Buͤcow — Fatt 


der Tofibaren Ausrichtung 15,000. Gulden in.:3 Zermineh 
selegen follten; dafuͤr wollte der Fuͤrſt entweder in eignet 
Perſon auf ſeine Koſten oder durch fuͤrſtliche Raͤthe mit 
der Staͤdte geringern Unkoſten dieſelbe aufnehmen. In 


Arnſehung der Erbvertraͤge mit Brandenburg wurde ſeſte 
g8geſectzt, daß die.. Landſtaͤnde Tie Originalien, aber nicht ti 


m Toon 


Mankette ımterfchreiben , daß die Geheiß und: Reners 


far Briefe in der vorigen Fortg abgefaßt, nichrere Erentı 
plare davon: ausgeferfigt und ihnen beſonders darin: nach 
wir Verſicherung erteilt werpernufollte, DaB; fie bei, der 
augsburgiſchen Confeffion und ihren Privilegien geſchuͤtt 


werden follten. - Der Uebertritt ut Churfuͤrteü Johann 
Sigisuuund:gur teformiggen Parthet: im: Jahre and 


Hatte hier. Beſorgniſſe erregt, befondere;.mell die pommer⸗ 


‚160% 


| y 7x u | | 
. He wärzu beſorgen, daß, winn biefe Unruhen nice 


- eintreten, : fo .verfpräch ber. Sik.ahne Rath ber, Aal 


23. Tun, 


- te Inſtruktion zu verbeſſern wire? :Darhber Fakksen:äk 


-Bifitations.s Befcheid im .: Höfgerichts s und Zuſtizweßm 
amd: die. Entſcheidungen in Lehn amd. Aueſtenerfechen, 
welchen in. der, Stettinfchen Regierung ˖akgefaßt wären, 
; follten euwägt. und mas im Wolgaftichen Gerichte in vie] 


:3) Eben fo: follte es auch in Anfehung der ineben: Qu 


Said. unterdruͤckt würden, ſondern. ch immer weiter aus⸗ 
Greiteten, wegen Theilnahme an dieſem Kriege.npue- Ay 
"träge am ihn gemacht werden möchten, Ob er: nunfa 
nerhin bei der Neutralitaͤt bebasrın ſollte, darüber zeiy 
langte er den Rath der Laudſtaͤnde. Diefe Sache mmıke 
wegen: ihrer Wichtigkeit bis zum allgemrinen:Landeege 
verſchoben; ſallten aber bis dahin bedenkliche Uhnſtaͤnde 


Tinde Seinen Entſchluß zwiTäflen:: - | 

Enblich wurde noch feinem —* ei auf rei 
landen der Stände die obere Jutlediktion Über. die. Seal. 
und das Amt Neu: Stettin doch mit Anenahme Ader 
geitugr Verichtögewalt:abgetneteti.: . U os | 

.Umbbie Punkte fefkjifehen ;; weiche auf dem zu hab 
een. allgemeinen Landtage in: Bermihichlagung: gejendk 
"werben fbllten ; wurde im "Juni ‚eine. Zufammantunfs de 
Sandy. ind. fuͤrſtiichen Rithe veranfattet. ieh den 
Beſchluſſe follten.: folgende: Hauetpunkte auf Aewnſe ber 
Weriegt werden. 1). Ob ar wir fern die heittlichen Ge⸗ 
richtenund Conſiſtorien in beſſtre: Ordnung - zu ‚bringe | 
.und::die Kchon zuvor durch einſtimmige Belichung werfaß - 


Eenſiſtorial⸗ Raͤthe ih beiden Megietungen ihre Dinung ’ 


sauffegenr;.. ihre. Schriften einander minheilen und men 
‚fie einig "Wären, den Landmakſchalten bergeben. LM 


fer Hinſicht. beobachten wrden, Dazu gefilgt, erden. 
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en Regierung abgefäßten Polizeiordnung gehalten 
m. 4) Die Berfaffung der Landes; Defenfion koͤnn⸗ 
ar nicht außerhaib eines gemeinen Landtages beſchloſ⸗ 
serden, indeß koͤnnten doch in vorkommenden getährs 
Zeiten die gewöhnlichen Mittei als die fchuldigen 
te und Folgen der Nitterfchaft und Stätte gebraucht 
m; aber die Transporticung des gemeinen Zeughaus 
u Wolgaſt an einen. gelegenern Drt zum Gebrauch 
; regierungen müßte ı mis Rath der Landſtaͤnde ge⸗ 


Bam beide Fuͤrſten über dieſe Punkte mit den Land⸗ 
n wi;den einig geworden ſein, dann ſollten fie die 
Hüffe den Landmarſchaͤllen zuienden, Damit die Lands 
in allen Diſtrikten auf ihren Zufammenkünften ihr 
nten darüber abfaſſen künnte Nach -eingefandten 
nten follten beide vegierende Kürften fi über bie 
des Landtages vereinigen und dann die Ausichreiben 
en laſſen. Da die Landflände diefen allgemeinen 
tag gewünicht und darum gebeten hatten, fo hofte 


Fuͤrſt auch, daß fie demfeiben auf ihre eigene Koften . 


ohnen würden, allein die Landſtaͤnde beriefen ſich 
Nie Obſervanz, daß fie während. des Landtages ges 
alich Eurer und Mahl von dem Fuͤrſten erhalten 
u. Franz verſprach diefer Angelegenheit: wegen 


km. Wolgaſtſchen Fuͤrſten zu conferiren und fich des, 


gu weigern, wozu jener ſich entſchließen würde; das 


ı erboren ſich die Stände von der Ritterfchaft zur 


ung der Koſten aus jedem Gefchlechte nur eine 
gar aus jedem Diſtrikte nur einige Derfonen abs 
dnen. 

Um diefe Zeit belehnte der Fuͤrſt die Weſandten des 
kgrafen Johann Georg, einen Sohn des Churfaͤrſten 


25: Jun. 
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Joachim Friedrich, welcher Heermeiſter dee Pohennites 
Rutteroi dens in der Balley Brandenburg geworden may, 
zu Stettin mit den Pommerſchen Ordensgütern. 

Nach Verlauf von 6 Monaten hatte ſich die itten 
ſchaft m dem Stettinſchen und Stiftiſchen Lande wegen 
der En ſcheidungen in Ausftener sund Lehnſachen verels 
nigt und ihe Bedenken dem Fuͤrſten zugefandt; auch amd 


der Wolgaſtſchen Regierung wurden verſchiedene Bene 
tungen eingefandt, aber Lisfe wichen von den Stettih 
ſchen Entſcheidungen häufig ad. So jehnlicdy der Herzog 
Franz wünſchte, daß in beiden Regierungen eine Ein⸗ 


förmigkeit in diefer Sache Start. finden moͤchte, fo wi. 
‚, dies doch: um ſo weniger zu erwarten, ba bie Welse , 

ſchen Obfetvanzen groͤßtencheils ſchon auf dem vandıefl 
1606 und’ auf andern Landtagen feſtgeſetzt und als Geſch 
Bem. Landtags s Abıchieve einverleibt worden waren. & 
fahe: fich daher gendchige, weil zu befürchten war, wel 
man der Wolgaftichen Regterung die Sache noch einind 
mittheilen wolle, daß. diefetbe fo in die Länge gezegen 
werden moͤchte, daß fie endlich ganzlich in Vergeſſenheit 


geräthen koͤnnte, dieſe Entſcheidungen jetzt fchon ald eind ' 


geſetzliche Richtſthnut bekannt zu machen, q) Damit ein 
jeder in Ausſteuer⸗Sachen ſich ſelbſt rathen koͤnnte ımd 
nicht noͤthig haͤtte, ſich an einen Advokaten zu wenden 
und durch Prozeſſe ſein Vermoͤgen zu erſchoͤpfen. Aber 


q) Diefe unter 28 Titeln, abgefaßten Entſcheidungen fl. 


unter dem Namen conclusa Sedinensia von Lebns und 
Ausfteuer » Sadıen bekannt und abyedruckt in Daͤhn. 


Samml. 1B. N. 13 6.1046 1001 und in der 2. Anti 


fert. der auserlef. Samml. verſch. Urf &. 342 — 4168 
fo wie auch in Lünige corp. jur. leudal, Gem. T. II. 


P. 959- 


ı75 
‚ wenig fiein der Wolgaſtſchen Regierung je eine gefeslis 
e Richtſchnur geworden find, fo find fie Doch in der S.ets 
nfhen Regierung nicht immer überall beobachtet worden, 
ı in dem Anklamſchen Landrags Abſchiede 1633 wird im 
sten Artikel ausdruͤcklich feſtgeſetzt, daß fie nicht gefeßs 
he Kraft haben ſollten. 

Am 29 September verſchrieb der Herzog die Staͤnde, 
ch auf den 18 November nebſt den Staͤdten mit den 
toßdienſten beim Dorfe Hatzerlin im Amte Friedrichs⸗ 
‚alde einzufinden und die Mufterung abzuwarten. Die 
tadte kamen am 2ı October deswegen zu Gellnow zus 
mmen nnd beichloffen den Ort zu verbitten, weil an 
ıdern Orten nie vie Muſterung gehalten waͤre. Zwar 
aͤren ſie zur Landfolge verpflichter in Landesnöthen, aber 
e alten Anſchlaͤge wären zu hoch und die Folce gehe 
ur bis an die Grenze und nach Otto's Privilegium 1464 
af bes Fuͤrſten ‚Koften, Die Mufterang, unterblieb. 

Immer Bedenklicher wurden die Boͤhmiſchen Unru— 
en and für die benachbarten Deutſchen Staͤnde gefaͤhr⸗ 
der. Der Ehmfürft Friedrich von: der Malz war 
on den Böhmen gegen den Kaifer Ferdinand zum Kös 
ige erwählt worden. Der Kaifer Ferdinand verband 
& nun mit dem Herzoge Maximilian von Baiern, 
echer auch das voͤllige Directorium uͤber der Katholiken 
ꝛerfaſſung und Defenſieus⸗ Weſen uͤber ſich nahm. Die 
nion, deren Haupt der neue König. von Böhmen war, 
chmete wie die tatholiſche Ligue nichis als Krieg. Bei⸗ 

Partheien ſuchten ihre Macht zu verſtaͤrken oder zur 
egenwehr Auſtalt zu machen. So wie in dieſer Hin⸗ 

be.fich die Niederſaͤchſiſchen Kreisitände zu Braunſchweig 
rſammelten, ſo berief auch der Churfuͤrſt von Sachſen „gao, 
Oberlachſiſchen Kreiſtande im Jan. nach Leipzig zus 50, Jam 


176 


ſammen. Bon Seiten der Pommerſchen Herzoge wurde 
. der fürftlihe Stettinſche Kanglee Paul Damit dahin 
geſchickt. Auf diefem Kreistage wurde beichloffen, eine - 
Tripeihälfe oder 1000 Pferde und ein Regiment 3c00 
Mann zu Fuß 6 Monate lang mit Ans und Abzug zu 
ünterhalten; jeder Kreisftand follte Go Simpeimonate ſei⸗ 
nem Anfchlage nad in 3 Terminen britragen und bit 
angeworbenen Truppen unter des Ehurfürften von Sach⸗ 
ſen Directorium überall den bedrängten Ständen zu Hul⸗ 
“fe fommen. Diefem Schluſſe hatte fih aber der Doms 1 
merfche Geſandte nicht conformirt, ſondern nahm ihn zu 
referiren.an, und da dieſes im Abſchiede gar nicht ers 
waͤhnt wurde, fo proteflirce er dagegen. Aber bald nadkp 
der Zuruͤckkunft des Abgeſandten erfolgte ein Schreiberas- 
von dem Kreisoberften, dem Churfürften von Gachfen 
welcher die Rarification des Abſchieds verlangte, weil deu 
Schluß durd Mehrheit der Stimmen abgefaßt warez 
der Churfuͤrſt erklärte zugleich, daß die Gefandten, welche⸗ 
nicht weiter bevollmächtige wären, als die Vorichläge ans 
. zunehmen und fie zu referiren, künftig zur Kreisverſammee⸗ 
lung nicht gelaflen werden follten. Auf diefes Schreiben 
antworteren die Fuͤrſten, DaB fie weis entfernt WÄreN u 
ber Kreisverfallung, foweit fie in den Reichcordnungen⸗ 
gegründet wäre, zuwider zu handeln; aber jener Kreise” 
tags; Schluß, die bemwilligte hohe Anlage, der kurze ITgrr 
min und dab jeder Stand zwar das Geld erlegen, aber. 
die angeworbenen Truppen in Oberfachfen der nahen Ges 
fahr wegen beiſammen gehalten werden follien, diefce ale 
les wäre ein willführliches und außerordentliches Werk; 
nad) den Pommerſchen Landprivilegien koͤnnten die Für: 
ſten in folhen Fällen ohne Mitwiſſen und Rach der Lands 
ftände fih in feine Kriege, Terfaflung einlaffen. Liebherr 
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. ‚biet wäre in Pommern die Gefahr ‘eben fo groß; bei 
ſolchen Zerrärtungen koͤnnte ihr Land unvermuthet in Ges 
fahr kommen; mie duͤrften He, bie am dußeriten Ende 
des Oberſaͤchſiſchen Kreifes lägen, ‚dann wohl auf einen 
fhleunigen Beiſtand mit Sicherheit rechnen, zumal wenn 
durch die Brandenburgiſchen Länder keine Huͤlfe durchge⸗ 
bracht werden koͤnnte, da ſich der Churfuͤrſt zu dem 
Kcelstags⸗Schluſſe nicht bequemt haͤtte. Die Fuͤrſten 
baren alſo um: Zeit, diefe Sache ihrer Landſchaft vorzu⸗ 
tragen und des Churfürften von Brandenburg Geſinnun⸗ 
gen ju erforſchen. 
Der Herzog Franz berief zwar zu Treptow einen 
Ausſchuß der Ritterſchaft und Staͤdte zuſammen, aber a3. Sehr. 
- Wegen geringer Anzahl der‘ Edelleute wurde nichts bes 
ſchlofſen, fondern eine andere Zufammienkunfe zu Trep⸗ 
tow auf den 3. April feftgefegt. Ehe diefe ihren Anfang 
nahm, ſchrieb der Churfuͤrſt von Sachen unteum 43. Maͤrz. 
_ von Mierjeburg an die .Fürften und beruhigte fie in Ans 
fehung der Beſorgniß, daß fie bei Ichnell - einsretender 
Behahr aller Huͤife entbloͤßt bleiben wuͤrden; die Trup⸗ 
pen ſollten dahin gefuͤhrt werden, wo die Gefahr am 
groͤßten waͤre, bis dahin muͤßten ſie in Sachſen bleiben, 
weil dieſes Land am meiſten der Gefahr ausgeſetzt waͤre, 
aber deswegen wären nach der Kreisordnung auch bie 
enıfernteiten Stände Beiſtand zu leiſten verbunden. Die 
Verträge der Fuͤrſten mit ber Landichaft könnten auf kei⸗ 
ne Weife die. Neihssund Kreisverfaflung beeinträchtigen 
and- da diefe Einſchraͤnkung mehr die Offenfivs als Der 
fenfiv s Kıiege beträfe,, fo beduͤrfe es ihrer Einwilligung 
Acht, da es ja zu ihrem Nachtheile gefchähe. Uebrigens 
möge des Ehurfürften von Brandenburg Entſchluß aus⸗ 
fallen, wie er wolle, ſo müßte in ſolchen Faͤllen kein 
Dritree Thell. M 


x 


3. April. 
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Stand auf den andern ſehen, ſondern ſich ieder nach der 


feſtgeſetzten Ordnung richten. 
Dieſes nachdruͤckliche Schreiben bewirtte bei dem 


Herzog Franz ſoviel, daß, da der Wolgaſtſche Fuͤrſt eine 


Halbe Kreisſteuer einzufammeln ſich entſchloß, auch er 
ſich dazu Lequemte, damit er ſich bei dem Kreiſe nicht 


in den Verdacht braͤchte, als wollte er fich der Kreis⸗ 


und Reichsverfaſſung entziehen. Dieſe Steuer ſchrieb 


der Fuͤrſt aus, ohne vorher mit der ‚ganzen Landſchaft 


oder wenigitens mit einem vorhehmen Ausſchuſſe derſel⸗ 


ben die Sache zu überlegen. Auf der Zujammentunf 


zu Treptow änferten bie Landſtaͤnde über biefes eigens 
mächtige Verfahren des Fuͤrſten einige ‚Empfindlichkeit; 
aber Franz entichuldiäte ſich mit der Eile, welche eine 
folhe Zufammenberufung nicht verftarter hätte; aber auch 
ſelbſt auf dem Landtage wärde bie Entrichtung dieſer 
Steuer nicht abzuwenden geweſen fein, auch wäre er ja 


Hierin nicht weiter gegangen, als was die Reiches mb -. 


Kreisverfaflung erfordere. | 
Schon im vorigen Sjahre hatte Franz beſchloſſen, 


in dem Stettinſchen Herzogthume ein neues Zeughaus zu . 


Stettin anzulegen und dazu fchon ein beionderes Gebaͤu⸗ 


de einrichten laſſen. Er hatte an verfchiedene Städte voll - 
Vertrauen, daß fie in diefer Angelegenheit ihm eben fo, - 
wie die Städte im Wolgaſtſchen Herzogthume dies ges - 
than hatten, Beiſtand leiften würden, gefchrieben, entwes . 
ber einige Stuͤcke Geſchuͤtz oder wenn fie diefelßen nick . 


entbehren könnten, foviel Metall von alten zerbrochenen 


Stuͤcken zu liefern und die Arbeit der Sieber zu bezah⸗ 


Im; aber die Städte entfhuldigıen fih, daß fie ſich ih— 


res Geſchuͤtzes nicht berauben fünnten und da das Defens. 


ſions s Werk eine allgemeine Sache wäre, fo müßte 


> 
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auch die Nitterfchaft dazu Beittagen. Eben fo wenig ber 
veitwillig zeigten fich die Städte in Anfehung der beichlofs 
fenen Mufterung der Pferde und Maͤnner, welche in Kies 
fem Fruͤhlinge angeftellt werden follte; fie Beklagten Lich 
Über die aggravirten Anfchläge, und verlangten zuvor, da 
fie ſchon 1569 mic einer Commiſſion zur Mäßigung 
der Roßdienſte in den Otädten und auf dem Lande vers 
tröfter worden, Diefe aber nie zu Stande gefommen 
wäre, daB jegt dieſelbe zuvor erneuert und die Sache ale 
ein gemeinichaftlihes Werk mit Wolgajt auf dem allges 
meinen Landtage betrieben werden moͤchte. 
Darauf wurden zu Ukermuͤnde aus‘ beiden Regierun⸗ as, art. 
gen. die Landſtaͤnde und Raͤthe zufammenberufen, über 
2 Punkte, welche in den damaligen Zeitumftänden von 
der aͤußerſten Wichtigkeit waren, zu berachichlagen. ı) Wie 
das Defenfions s Wefen einzurichten? Zugleich wurde eine 
‚am 7. Apıil von den Deputirten entworfene Defenfionss 
Verfaſſung übergeben. Aber Die gegenwärtigen Stände 
Beklagten, daß fie Seinen Beſchluß abfaſſen könnten, da 
Ihrer eine fo geringe Anzahl gegenwärtig ‚Wäre, zu diefer 
Gache aber, welche die allgemeine Landſchaft betreffe, die 
allgemeine Einwilligung erfordert würde, ie baren um 
ı baldige Ausichreibung eines allgemeinen Landtages, wo 
bieie Angelegenheit ſchnell zum Schluffe gebracht werden 
; Einnte. 2) Ueber die von Sachſen geforderte Kreisitener 
ging das Gutachten der Lundflände dahin, daß man vers 
moͤge der Neichsabſchiede zu einer ſolchen Huͤlſe nicht 
verbunden wäre, auch diesmal wohl der Anlage in die 
Begeitadt Leipzig fich vntbrechen könnte, zumal. da Brans 
benhurg, Sachfen» Weimar, Pommern und Anhalt fi 
‚von. diefen Schlufle getrennt hätten; überdies Churbran⸗ 
denburg und Pommern in folhen Beoeuiegen Verbin⸗ 
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dungen fländen , daß man fich wegen der Kreisſtener von 


Brandenburg nicht trennen könnte. Man mödte zwar, 
"wenn die Herzoge der Meinung wären, daß ſie vermöge 


der Neichsasichiede ausgefchrichen werden mäßten, dic:els ., 


hen einfammeln, aber, da diefe Länder jelbft manchen 


:Sefahren, Durchzügen und Einfällen von freinden Völten - 


‚'ausgefegt wären, die eingefammelte Kreisſteuer im Lande 
behalten und dafür Soldaten zur Vertheidigung anwer⸗ 
‚ben, mit weldyen man auch den andern Kreisſtanden zur 
Hülfe kommen könnte. Aber auch felbft in die Samm⸗ 


fung diefer Kreisfteuer willigten nicht die Abgeordnr;cn - 


“ der Städte, weil fie dazu nicht bevollmächrigt waren, das 
her wurde die Sinfammlung ber Kreisftener nicht mit 
gleichem Eifer von allen Ständen berieben. Als dem 


Cyurfürften von Sachſen unterm 15. Mai berichter wurs 
de: daß man die eingefammelte Kreisfteuer zur Beſchuͤ— 


Bung des Landes zuruͤckbehalten wollte, fo bezeugte er 
in einem Schreiben vom ı7. Sun. darüber feine Unzus 


frie enheit. Schon Habe er ein Regiment von 1000 Mann 


zu Fuß und 1000 zu Pferde im Arten Monate mit gros 
fer Koſten unterhalten muͤſſen, dies wäre er nichr laͤn⸗ 
ger zu thun im Stande, wenn die Gelder nicht einges 
ſchickt würden. Er verlangte daher die Einſendung der 
Selder zu den 2 Terminen Oſtern und Johanni nad 
Leipzig. 

Dbgleich diefe Defenfions s Angelegenheit bis zum ges 


meinen. Landtage verichoben werden follte, jo blieb der 


Herzog Franz doh in Anſehung diefes Weries nicht 


uͤnthaͤtig, ſondern lieg am 4. Mai bie entworfene Des 


fenfions s Verfaffung dem Landmarfchalk übergeben, um 
‚ darüber in allen Difhikten und Zirfeln beraihſchlagen, 
Schluͤſſe abfaſſen zu laſſen und dann von dem Reſultate 
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Bericht abzuſtatten. In dieſer Abſicht wurde die Land: 
ſchaft zum 10. Juli nach Treptow zuſammenberufen; 
aber man fand das Werk von einer fo großen Wichrig— 
keit, daß es nur auf einem allgemeinen Yandtage glücks 
li zu Stande gebracht werden koͤnnte; doch verfpracen 
bie Nicterichaft, ſich mit ihren Roßdienſten bereit gu hal⸗ 
ten und Die Städte, daß fie e8 an ihrer Folge, doch mit 
Borbehalt der verſprochenen Moderation nicht fehlen laſ⸗ 
ſen wuͤrden. 

Der Herzog Fran 3 erlebte nicht mehr das Ende 
dieſer Unterhandlungen, er ſtarb nach einer kurzen Krank⸗27. Nov. 
heit im 44ſten Sjahre feines Altere, In Regierungs : Ges . 
Schäften hatte er fich immer fehr thärig bewiefen. Einem 
jedem. gab er gern Gehoͤr, war heiablaſſend und guͤtig, 
las die Concepte ſelbſt oder ließ fie fich vorlefen und Ans. 
derte mancher, unterfchrieb aber nichts, was .er nicht 
zuvor fergfältig ducchgefehen hatte. Fuͤr wiſſenſchaftliche 
_ Qultur hatte er. feinen Sinn; er befümmerte fich we⸗ 
der ſelbſt um die Studien, noch ſchaͤtzte tr beſonders ger 
lehite Maͤnner, wiewohl er, da et noch als Viſchof zu 
Coͤslin refidirte, haͤufig Prieſter an ſeine Tafel zog. D Den 
gelehrten D. Martin Chemnitz, Philipps IV. Kanzler, 
entließ er ohne beſondere Urſachen blos anf Angeben . 
Mißguͤnſtiger, welche ihn ſchon während Herzogs Phir 
Iipp Regierung beneidet hatten; ja er würde fogar daß 
Paͤdagogium zum Pferdeſtall gemacht haben, wenn. nicht 
die fürftlichen Näche dieſem Entſchluſſe entgegen geſtrebtt 
hätten. - Auf Stiege, Walfen und Pferde aber richtete 
ſich vorzüglich feine Neigung. 

Er hinterließ feine Erbenz- ihm folgte fein Bruder 
Boͤgislav, welcher am'ı, April 1586 heboren ward und 
jegt 40 Jahre olt.war. Dieferüberließ feinem Bruder 


182 


Ulrich, ber ſchon das Stift. Camin und dad Amt Neu, 
Stettin beſaß, noch die Aemter Rügenmwalbe und 
Bukow, 
 . Bogislan» XIV. 

| Der Zürft berief gegen den 30. April des folgenden 
Jahres die Landräthe und Deputirte der Städte nad 
Stettin zufammen. Man befchloß die Erbhuldigung wie 
zu Philipps W.und Franzes Zeit aufzunehmen und 
die Städte verfprachen in 2 Terminen eine Recognition 
von 12,c00 Gulden zu entrichten. Die Kammerfhulden 
‚wurden auf 150,000 Gulden berechnet; aber der Fuͤrſt 
erklärte fich fehr gnaͤdig, daß er fih alle Weihe geben 
wollte, durch‘ Frugalitaͤt und Einfhränkungen am Hofe 
die fürftlihe Kammer von der Schuldenlaft zu befreien; 
doch Hat er, um bie Begraͤhnißkoſten zu decken, die Des 
fenfionsjteuer , welche im Landkaſten ungenüßt liege, das 
zu beizugeben und verfpradh, wenn etwa wieder eine 
Kreisiteuer ausgefchrieben werden müßte, daß er diefelbe 
auf fich nehmen und abtragen oder an den ruͤckſtaͤndigen 
Hebungen fich abkürzen laſſen wollte. Aber diefe Bitte 
wide nicht erfüllt, weil die Defenfions » Steuer noch 
nicht von allen Orten her eingebracht worden war — und 
der Fuͤrſt beruhigte fih. 

Jetzt ſchrieb der Ehurfürft von Sahfen Johann 
Georg, welcher wegen feines Kriegszuges gegen bie 
BSöhmifhen Stinde und deren Anhang über ein Jahr 
mit feinen Anforderungen der Kriegsfteuer Pommern in 
Ruhe gelaffen und beis den Zürften fchon die Hofnung 

erweckt Batte, daß er ihren Entſchuldigungs / Gründen 
Gehoͤr gegeben hätte, am 20. September von neuem an 
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die Fuͤrſten und forderte. mit binzugefügten Drohungen 
die Kreisfteuer, welche für Pommern auf 83,500 Rthlr. 
angefchlagen worden war; ja. er gab fogar gu verftehen, 
daß er im Verweigerungs : Falle die angeworbenen Kreiss 
truppen ın Pommern würde einrüden laflen. Diefe Ges 
fahr abzuwenden, beriefen beide Zürften etliche Landſtaͤn⸗ 
de aus beiden Regierungen auf den 13. December nach 
Stettin zufammen. . Von neuem machten die Landftäns 
de in Anfehung des Kreisfchluffes viele Einwendungen. 
daß er den Neihsabfchieden nicht gemäß fei, bezmeifels 
ten die Anwendung der Gelder zum Nutzen des Kreifes; 
auch möchte wohl mit Annchmung des Kriegsvolles — 

. denn der Kreisoherfte harte fon vor Ausfchreibung des 
Kreistages Kriegsvolk geworben — und mit Be.ellung 
der Oberſten und anderer Befehlshaber den Reichsabſchie⸗ 
. den nicht gemäß verfahren fein. Sie thaten daher den 
Vorſchlag, ſich mit den widerſprechenden Reichsſtaͤnden 
als Brandenburg, Sachſen⸗Weimar und Sachſen-Co⸗ 
burg zu vereinigen, durch eine Sefandfchaft ihre Bedenk⸗ 
Sichkeiten anzuzeigen und den Churfürften von Sachſen 


aufzufordern, ſich vielmehr zu beeifern, den- Frieden im 


Deutihen Reiche wiederherzuftellen. Sollte aber der. 
Churfuͤrſt niche gu gewinnen und von feinem Vorhaben 
nicht abzubringen fein, daun möchte man die Sache zur 
Erkenntniß des Neichstantmer Gerichts Bringen. Vor 
neuem drangen die Landftände , auf einen allgemeinen 
Landtag und erwähnten die Punkte, welche auf demiels 
ben in Unterfuchung gezogen werden müßten. Dagegen 
erwiederten die Fürften in’ ihrer Nefolution, dab ihre 
Widerfprüche vergebens .fein würden, da fein Forum, 
keine Richter fie ſchuͤtzen möchten und fie fich dem Kreis: 
ſchluſſe endlich doch würden unterwerfen müfen. Sie 
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riethen, bie Kreisſteuer jufammeizubeingen:.und das Selb 
in den Legeflädten zn Stargard und Anklam aufzubes 
wahren; dies follte dem Churfürften von Sachſen, des 
noch immer Gewalt genug hätte, ſie zu zwingen, beriche 
tet werden. Uebrigens müßten fie gegen-alle Gefahren - 
und Ungelegenheiren, welche durch ihre Weigerung ents 
fiehen koͤnn en, proteftiven, da fie in dieſer Angelegen⸗ 
heit fchon 2 Konvente gehalten hätien. Sollte ein alls 
gemeiner Landtag gehalten werden, fo mmißte vorzüglich 
das Defenfions: Wert zur Berarhfchlagung fommen. - 

Jetzt erklärten ſich endlich die Stettinſchen Stände 
zur Einfammlung der. Kreisffeuer bereitwillig, aber die 
Wolgaſtſchen Landitände verfprachen. ihren Eniſchluß erſt 
nah 4 Wochen mitzurheilen. Doch follte man dem Churs 
fürften von Sachſen von neuem Voritellungen machen. 

Unterdeflen wurden die Fürften vom Kaifer Ferdiz 
nand II mit ihren Neichsländern "belehnt. Der Lehns 
Brief, r) welcher zu Wien min 14. December 1621 aus⸗ 
gefertigt ward, iſt leider der legte, welchen das Fürits 
lich-Pommerſche Haus erhalten hat. 

Den Wünfhen und Bitten der Landflände, die 
Landpiivilegien zu beftätigen, wurde endlich auch genuͤget. 
Beide Fuͤrſten Bogislav und Philipp Julius bejtätigten 
am 20. Februar ı622 nidft nur die ſchon 1560 ertheil⸗ 
ten Landprivilegien, ſondern erweiterten fie in Anſehung 
der bedenklichen Zeitumſtaͤnde mit einem Zuſatze die Res 
figion betieffend, daß fie Liefeiben bei der Hebung der 
unveränderten Augssurgljchen Ennfeffion, welche dem Kais 


r) Lünig corp. jur. ſeud. German, P. 1. Pı 743. Zünig 
P. speoc. Coit. il. Fortſ. 1. p- 475° 
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fer Carl V. 1530 übergeben worden, befchägen, auch 
die von den Herzogen Barnim und Philipp mir dem 
Birhofe Bartholomäus Schwawen und dem Domkapitel 
und Stiftsftänden 1545 errichteten Verträge und deren 
Vergleih mit der Pommerfchen Nitterfchaft in allen 
Punkten halten wollten. *s) Diefer Beltätigung trat 
Herzog Ulrich am 29. Februar hei und endlich beförs 
derten die Fuͤrſten bie Beſtaͤtigung diefer Landprivilegien 
beim Kaiſer Ferdinand U. am 28. Sul 1623 zu 
Wien.)  - 

In dieſem Sabre erlitt das fürftlihe Haus einen 
neuen ſchmerzhaften Verluſt; der juͤngſte der noch lebens 
den Prinzen, dei Herzog Ulrich, ſtarb am 51. October 

im 2aſten Sabre feines Alters — er war geboren am 
22. Auguft 1589 — Zwar War er mit der jungen und 
muntern Prinzeſſtn Hedwig aus dem Braunichmeigstils 
neburgiſchen Haufe feit 1619 vermählt worden, aber auch 


bei ihm blieb die Hofnung des Landes, daß er den Pos’ 


merſchen Fuͤrſtenſtamm fortpflangen würde, unerfüllt — 


1622, . 


. ee bintertich Leine Ehen. Er war cin Prinz von bes .- " 


roiſcher Denkungsart, großem Verſtande und angenchs 
men, doch gravitätifchen Geberden. Streng übte er die 
Polizei und ſchraͤnkte durch ernftlihe Mandate den Aufe 
wand in, Kleidern und Ueberfluß bei Gatcereien ein, vers 
beſſerte die Einkuͤnfte des Stifts, verſchoͤnerte das fuͤrſt⸗ 
liche Haus zu Neu ⸗Stettin und die Schloßtirche zu 
Coͤslin. 





*) Daͤhn. Samml. r B. ©. 453. 


1) Zweite Ausfersig, der. utelef Saum. verſch Urkden 
&. 416 o 422, 
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Ueber das erledigte Stift Camim verglichen ſich bei⸗ 
de Foͤrſten zu Ukermuͤnde ſo, daß Bogis lav durch bie 
Mahl des Kopitels das Bisthum erhalten und Philipp 
Julius zum Coadjutor erwaͤhlt werden follte. ‚Die 
Aemrer, von welhen Kerzog Ulrich Einkünfte genoflen 
hatıe, fielen dem Bogislav zn In Anfehung des Bis— 
thums Tamin hatte der König von Dännemar einem _ 
Geſandten an Bogislav geſchickt und fih Bei ihm und . 
dem Herzog Philipp Julius bemuͤhet, daß fein Sohn 
Ulrich, der zum KCoadiutor des Stifts Schwerin ers 
"wähle worden war, auf den Fall, wenn beide Herzoge 
von Pommern oder deren Leibeseiben ſtuͤrben und alfe . 
das ganze Pommerfche Haus erlöichen würde, zum Bis 
[hof von Kamin gewählt und ſchon jegt von, beiden. Fuͤr⸗ 
ſten deſſen verfichert werden möchte. Die Landftände, 
welchen die Herzoge diefen Antrag mitcheilten, ſahen 
zwar ein, wenn fie auf diefe Weife mit dem Koͤnige von 
Dännemarf in engere Verbindung fimen, daß mannig⸗ 
faltige Vortheile für Pommern daraus erwachſen, fie dank 
vielleicht bei dieſen gefährlichen Zeitumfiänden auf Däns 
nemarks Schutz rechnen und der Kandel der Pommern 
mit Daͤnnemark in größere Aufnahme kommen koͤnnte; 
aber theils war ihnen der Gedanke an den Tod und väls 
ligen Abgang des fürftlihen Stammes noch zu unges 
wohnt, zu traurig, zu fchredlih, als daß fie jetzt fchon 
auf ſolche Falle hinausfehen und darüber Berathichlaguns 
gen anitellen follten, theils wuͤrde dies auch der Bran⸗ 
. denburgifhen Anwartung nachtheilig fein, theils konnten 
fie in des Kapitels freie Wahl nicht Eingriffe thun und 
hatten nicht genaue Kenntniß von den Brivilegien, melde 
daſſelbe für ſolche Fälle erhalten hätte, 
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Am folgenden Jahre waren bie Ehurfiliften "und " 
Stände des Oberſaͤchſiſchen Kreifes zu Juterbock zufams 


‚mengelommen, um ben hedenflichen Zuſtand des Deuts 
fihen Reichs: und befonders die Gefahr, mit welcher 
. bie fhädlichen Durchzuͤge und De Einguartierung frems 
den Kriegsnolfes den Oberfächfiichen Kreisſtand bedrohe⸗ 


1822. 


April. 


te, in reife Ueberlegung zu ziehen. Man beſchloß, daß 30. Arril. 


ſich dieſer Kreis gleich dem Niederſaͤchſiſchen in Gegen⸗ 
verfaſſung ſetzen und dazu Gooo Wann zu Fuß und 2000 
zu Pferde anwetben und wenn es nöthig wäre, 6 Mo⸗ 
natle unterhalten mäßte. Im Kreisabſchiede wurde VNoch 
veſonders feſtgeſeht, daß ein jeder Kreisſtand nach einer 
gemachten Vertheilung ſein Volk ſelbſt werben und un⸗ 
terhalten, aber zur Beſoldung der Generale, Oberſten 
und Oberſtlieutenants noch 10 Monate einfachen Roͤmer⸗ 
zug in den Kreiskaſten zu Leipzig einbringen ſollte. 
Dieſer Beſchluͤſſe wegen ſchrieb Bogislav auf den 
28. Mai einen Landtag aus. Die Landſtaͤnde hielten es 


fuͤr nothwendig, ſich nach dem Juͤterbockſchen Kreise 


ſchluͤſſe zu richten, wenn man nicht in Strafe verfallen 


wollte und daher beſchloß man, da im Landkaſten kein zo, Mai. 


WVorrath vorhanden und die Unterthanen erfchöpft wäs 
. ren, zur Anmwerbung der Truppen cine Geldanleihe zu 
machen und zur Exitattung derfelben, fo wie auc zur 
Unterhaltung der Truppen außerordentlihe Steuern aus⸗ 
zuſchreiben. Alle Beſtellungen der Befehlshaber, der 
Reuter und Knechte ſollten nur auf 3 Monate gerichtet 
werden. 

Man hatte in beiden Htegierungen 8oo Keuter und 
ein Regiment Fußvolk — ob ganz vollzählig? iſt unges 
wiß — angeworben, aber da fie nah 3 Monaten nicht 
gefordert worden waren, fo dankte man. fie mieder ab. 


188 

Die: Einquartierung biefer Truppen Batte den Städten zu 
viele Klagen über Prägravation Veranlaflung gegeben, 
und überhaupt war die Unzufriedenheit über die Anwers 
bung derſelben fehr-groß. . Am lauteften äußerte fich das 
Murten im Herzogthume. Stettin, und über diefe Auges 
Jegenheit wurden mehrere Zufammenkfünfte von den Staͤd⸗ 
ten oder von den Ausſchuͤſſen der Landflände gehalten. 
" Aber au, die Bezahlung der. 10 Simpel « Moriate, weis 
che für die ftettinfche Regierung 6040 Gulden betrugen, 
die Bezahlung der 1620 auf dem Kıeistage zu Leipzig 
bewilligten 60 Simpel s Monate, die Tilgung der Kam⸗ 
merſchulden und der Schluß auf dem Kreistage zu Juͤter⸗ 
bock am 1. Auguft 1624 machten düere Zulammenfünfte 
norhwendig. - Jene 6040. Gulden wurden berichtigt, aber 
auf dem legten Kreistage zu Jüterbock im Auguft war 
von neuem befchloffen worven, daß dem Kaifer 12 Simpels 
Monaie, welche für. die ſtettinſche Regierung 6542 Rthlr. 
betrugen, in 2 Terminen abgeliefert werden follten._ In 
diefen Schluß harten die pommerſchen Gefandten einges 
wilfigt, denn im juͤcerbockſchen Abſchiede am 30. April | 
1623 war fejigeiest worden, Daß, wenn die pommerfchen 
Bejandten nicht eine folhe Vollmacht mitbrädh:en, nad 
welcher der Fürit das Wefchloffene genehmigen wollte, fie 
zum Kreisrathe nicht zugelailen, ſondern als abmerend 
angeſehen werden folten. Man mußte aljo in Anjchung 
diejes Beitrages Rath ſchaſfen. Wegen Bezahlung der 
bo Simyel : Monate zögerte man noch immer, einen fer 
ſten Beſchluß zu faffen, denn feit einiger Zeit war nicht 
nehdrärfiich auf ihre Einfendung gedrungen worden. 
Zwar ſuchte man noch immer bei dem kaiſerlichen Kams 
mergericht Schutz, man ſah aber doch auch ein, wenn 
der Churfuͤrſt von Sachſen von dieſer Forderung nicht 
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abſtehen würde, daß man die Gelder doch am Ende würs 
de zuſammenbringen muͤſſen. Die Bezahlung der Kam⸗ 


merſchulden konnte man noch eher in die Laͤnge ziehen, 


fie betrugen um Michaelis 1624 ſchon 309,090 Gulden. 
In Anſehung der Bitte der Fuͤrſten, wenigſtens 50,000 Fl. 


von dieſen Schulden auf den Landkaſten zu übertragen, 
entfchuldigten ſich die Landftände, daß ihrer zu weilige | 


Heifammen wären, der Fürft möchte einen Landtag zus 
fammenberufen, auf dem nicht nur die Yandräthe, fons 
dern auch die Diſtrikts: Deputirte erſcheinen müßten. Der 
Bitte des Landesfürften 20,000 Rthlr. zu leihen und eis 


- nige Güter zur Bezahlung der landuͤblichen Zinfen dem 


2 


Leiher einzuräumen, waren die Landftände zu genügen 
nicht abgeneigt, wenn er fie nur mit einem ſolchen Res 
vers verfähe, daß es den fürftlihen Erbverirägen- und 


Zandprivilegien nicht nachtheilig wäre. Schon warden zu 


einem Landtage alle Vorbereitungen gemacht; aber ber 
Tod des Herzogs Philipp Inlius von Wolgaſt, welcher 
ohne Erben erfolgte, veranlaßte große Veraͤnderungen, 


da von,den pommerſchen Fuͤrſten nur Bogislav XTV. 


allein noch Äbrig war, das Herzogthum Wolgajt ereibte 


und Herr des ganzen Herzogthums Pommern wurde. 


R. Das Herzogthum Wolgaſt. 


Philipp J. 


Dieſer Prinz geboren den 14. Juli 1515 und erzo⸗ 
gem am pfälziichen Hofe ber feiner Mutterdruder dem 


6. Febr. 
1625. 


Churfuͤrſten Ludwig von der Pfalz folgte feinem Vater } 9 Mai 


in der Regierung nah. Noch nicht 16 Zahre alt, follte 
er die Negierung Übernehmen. Zwar ertheilte ihm der 


1531. 
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Churfuͤrſt von der Pfelz vor ſeiner Wreiſe von Heidel⸗ 
berg nah Pommern die vortreflichſten Regierungs ⸗Ma— 
ximen, deren er ſich immer dankbar zu erinnern pflegte; 
aber dennoch konnte er ſich nur ſchwer entſchließen, mit 
ſeinem Vaterbruder Barnim X., welcher ſchon bei Lebzei⸗ 
ten ſeines Vaters einigemale auf eine Theilung des Lan— 
‚des gedrungen hatie, das Herzogthum Pommern zu thei⸗ 
len. Endiih dab er 1532 nach; man lofete.und dem 


Herzog Philipp fiel-das Herzogthum Wolgaft zu; dieſe 


Theilung follte fürs crfte nur auf 8 Sahre gelten, 

So aufgellärt der junge Fuͤrſt war, fo war er doch 
weit entfernt,. fih alle Einſichten zugutrauen, welche ein, 
Fuͤrſt befigen muß, um fein Land gut zu regieren. Weio⸗ 
lich entſchloß er ſich, Die einſichtsvollſten Raͤthe feines 
Vaters an ſeinem Hofe zu behalten und ihrem Rathe zu 
folgen. Dieſer Maxime blieb er ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch getreu, nie handelte er in wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten willkuͤhelich, immer zog er die weiſeſten Männer zu 
Math), uͤberlegte mie ihnen alles reiflich und was nach 
einem allgemeinen Schluffe für nüßlid und heilſam be⸗ 
funden wurde, dem handelte er gemaͤß. 

Eine der wichtigſten Angelegenheiten beſchaͤftigte bald 
beide pommerſchen Fuͤrſten. Luthers Lehre hatte ſich un⸗ 
geachtet des Widerwillens ſeines Vaters gegen ſie und 
ſeiner Verfolgungen überall in Pommern verbreitet: 
Philipp ſelbſt war nad dem Willen feines Vaters in 
der Latholiſchen Religion unterrichtet und erzogen worden 
und um fo leichter gelang es dem Kanzler Nicolaus Biu⸗ 
„no, einem warmen Beſchuͤtzer des Pabſtthums, den juns 
gen Fuͤrſten zu bewegen, an einigen Oertern die evanges 
liſchen Prediger abzufchaffen; doc) blieb er auch der Leh⸗ 
se feines Mutterbruders, des ihm gerathen hatte, der 


/ 


agı 


Religion wegen fein Blut Fr vergießen, ſtets eingebenk, 
er uͤbte keine Gewalt aus. So mild und ſanft ſein Cha⸗ 
rakter war, ſo bereitwillig zeigte er ſich, der Wahrheit 


Gehoͤr zu geben und aufgeklaͤrt genug, fi von Vorur⸗ 


theilen. loszureißen, zögerte er nicht der erkannten Wahrs 
Heit, von der ihn die Ulnterredungen mit dem Herzoge 
Barnim ımd mit feinem vornehmſten Rathe Jobſt von 
Dewig, einem weifen, verftändigen und gelehrten Manne 
und die forgfältige. Prüfung des Schriften Luthers, Dies 
lanchthons und Bugenhagens überzeugt hatten, den ſchoͤn⸗ 
ſten Sieg über ſich zu vergönnen.: 


Auf dein Allgemeinen Sandtäge zu Treptow wurde 
beſchloſſen, in beiden Herzogthuͤmern die evangeliſche Lehr 


“re einzuführen, und das Pabſtthum voͤllig abzuſchaffen. 
Die Guter der- Feldkloͤſſter wurden von den Fuͤrſten in 
Beſitz genommen und durch Amtleute verwaltet; die Guͤ⸗ 


ter der ſtaͤdtiſchen Kloͤſter und der Stifte wurden zum 
Theil den Städten überlaffen, um die Einkünfte derfels 
den zum Beten der Schule und Krone anzuwenden: 


Die Vermaͤhlung des Fürften mit der Tochter des 


Ehurfürften von Sachfen Maria u) gab vielleicht eine näs 
here Veranlaffung, daß fih Philipp mit feinem Onkel 


Barnim in den ſchmalkaldiſchen Bund begab; and. 





u) Luther felb verrichtete am 57. Febr. die Trauung auf .. 


dem Schloß su Torgau. Bei ver Derwechfelung der 
Ringe fiel ihm einer der Ringe auf bie Erde. Darob ers 


grimmte Lutder im fich und rief die Worte aus: Hoͤrſt 
Du Teufel! es geht dich nicht an: wachſet, Gott def 


Here fei mit euch und ener ' Some muͤſſe nimmer aufs 
bösen. 


1534 


1536. 


2537., 


.1539- 
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wohnte der Fuͤrſt im eofgensen Jahre der Sufemmehtun 
zu Schmalkalden am 7. Febr. ſelbſt bet. 


Der Herzog Philtpp hatte ſich zwar nicht mit 
vorzuͤglichem Fleiße auf die Wiſſenſchaften gelegt, doch 
ſchatzte er dieſelben, war den Gelehrten gewogen, machte 


ihnen Geſchenke und befoͤrderte ſehr freigebig die Becher 


ſamkeit. Diefe Zuneigung für die Wiſſenſchaften zeigte er 


beſonders in ‚der Wiederherftellung der Univerſitaͤt Greife⸗ 
walde. Dieſe war tief gefunfen und viele Lehrftüähle war . 
ren unbeſetzt, denn die Papiſtiſch⸗Geſinnten Lehrer hate 


ten ſich alimaͤhlig wegbegeben. Schon ſeit dem Treptow⸗ 


.‘ 


ſchen Landtage war man auf die Wiederbefegung der ers 


ledigten Lehrfühle bedacht gewefen. Die Lehrftühle der " 
Weltweisheit und der Nechte wurden Evangelifch : Geflnnzs - 


ten Lehrern anvertrauet; allmählig fanden ſich wieder jans 


..ge Studierende ein und am 10, November, dem Geburtes 


tage Lurhers, wurde die Univerfität wieder hergeftellt und 
reichlich botirt. x) Ber juriftiichen Fakultät murde noch 
Defonders das Vorrecht ertheilt, daß die Erkenneniffe und 


. Beurtheilungen der vorkommenden Lehnsfachen vor allem 


ausländiichen Gerichtsftühlen von ihr eingeholt merden 
folften. Eben fo eiftig forg:e er für Gruͤndimg guter 
Bürgerfhulen in mehrem Staͤdeen und mit Barnim ftife 


tere er 1544 gemeinfchaftlih das fürftliche Pädagogium 


zu Stettin. 


x) Er fchenfte der Univerfität eine jährlich, Hebung von 
1200 Gulden, daher Die Nniverfitie dem Hetzoge zur 
Ehre große Feierlichkeiten anftelte. Auch ließ er Tas 


UniverſitaͤtsGebaͤude nen erbauen und fuhr in der Feb 


ge fort, ihr Beweiſe ſeiner Freigebigkeit au geben. 
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Nach Verlauf der 8 Jahre, waͤhrend welcher Lie 
Randestheilung nur als Werfuch gelten jollte, wurde nun 
zu Stettin ein endlicher Erbtheilungs s Vergleich gefchlofs 


’ ‚fen. Philipp behielt das Herzogthum Wolgaft, aber, 
um bie Einkünfte deflelben denen des ftettinichen Her— 


sossthums-gleich zu machen, wurden noch die Comthurei 


Wildenbruch, die Stadt Greifenhagen. und die Lehne der 


Gteinwehre, Steinbeke, Trampen, Schulenburg und 
Eikſtedte jenfeit der Oder hinzugefügt. Beiden Regieruns 
gen blieben gewiſſe Moheitsrechte und-die gefammte Hand 


gemeinichaftlich vorbehalten. - 


Schon bald nach dem Ende der 8 Jahre harte Phis 


: Jipp die KHuldigung im Wolgaftfchen Lande angenoms 


men; nur die Stade Stralfund hatte ſich geweigert, Dies 
felbe zu leiften, bevor einigen ihrer Beſchwerden abges 
holfen und. ihre Privilegien beftätigt würden. Darauf 
wurbe diefer Streit durch einige fürftliche Raͤthe zu Wols 


gar 6. December 1540 fo beigelegt, daß der Herzog "zus. 


vor verſichern follte, nach abgeftatteter Erbhuldigung ih⸗ 
re Privilegien zu beſraͤtigen, dagegen erklaͤrte ſich die 


Stadt am Freitage nach Nicolai zur Huldigung verpflich⸗ 
tet und bereitwillig, doch verzoͤgerte ſich die Beſtaͤtigung 
der Privilegien bis zum October 1541. 

Bald nach der Erbhuldigung unternahm Philipp eiz 


2548, 
8 Febr. 


ne Reiſe nach Augsburg zu dem vom Kaiſer Karl V. aus⸗ 


gefchriebenen Reichstage; hier empfing er vom Kaifer: mit 


den gewöhnlichen Feierlichkeiten feine Lehn und die Bes 


. fätigung der gefammten Kand an dem Lande und dem 


Herzogthume Stettin; bier wurden ihm durch einen bes 


.$e Jul. 


ſondern kaiſerlichen Brief alle dem Hauſe Pommern urs 
ſpruͤnglich zuſtehende koͤnigliche und Iandesfürftliche hohe 
Rechte, Gerechtigkeiten, Privilegien, dheuen, &% 


Deister Cheii. 


19% 


richtsbarkeit word beſonders auch das Recht, 10 Erbaͤmter 


ayppellando auf do Goldgulden, aber mit dieſem Pri⸗ 
'vilegium war bie Landſchaft nicht zufrieden und wollte 


Veraͤußerungen. Drei Jahre darauf verſchafte er fi. \ 









an feinem Hofe zu beftellen und das heilige roͤmiſche 
Reichs s Jägermeiiteramt in Anfehung des Fuͤrſtenthumß 
Ruͤgen beſtaͤtigt; hier erhielt er vom Kailer ein Kaflater ' 
fium in Anfehung dee ſchon geſchehenen Veraͤußerungen 
der Domanial s Stähle und ein Verbot der ünftiges 


auf den Reichsſstage zu Speyer das privilegium de zen. 
ſich nemfelben nicht bequemen. In diefem Jahre gerieth 


Philipp mie dem SKeermeifter zu Somenburg oder 
vielmehr mit dem Compthur zu Wildenbruch In Sttei⸗ 


igkeiten. Der Compthur war verpflichtet dem Kerzage | 


zu huldigen, ihm Rate s und Kriegsdienfte zu. Iehtem, 


kurz alle Vaſallen-MPflichten zu leiften. Aber bie Comp⸗ 


thure Gottſchalk von Veltheim und DBeit von 


Thunen entzogen ſich dieſen Pflichten. Philipp ließ 
dieſen Ungehorſam nicht nur feinem Vaterbruder Bar—⸗ 


nim und den ſtettinſchen Landſtaͤnden auf dem Landtage 
zu Treptow anzeigen, ſondern gebraachte auch ernſtliche 
Mittel,'um fie zum Gehorſam zuruͤckzufuͤhren; er. befahl 
den fürjtlichen Amtleuten, die Einfiinfte der Compthurei, 
wo fie audı feyn möchten, zurüczubehatten. Nach dem 
Tode diefer beiden Compthure ließ der KHeermeifter zu 


Sonnenburg aus dem Schloß Wildenbruch das Gefhäg 


und allen Kriegsvorrach abführen, um biefen wichtigen. 
Grenzort aller Veriheidigungs » Mittel zu berauben. Aber 


- ber neue Meiftee des Sohanniter » Didens Thomas 


Ringe, ein pommerfcher Edelmann, war eifrigft bemuͤht, 
diefem Streite ein Ende zu machen; er reifete mit einem 
Schreiben des Chnrfürften Soahim und beffen Bru—⸗ 
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ders, bed Markgrafen Johanun ſelbſt zum Herzoa Dhk 


zu Stande. Der Heermeiſter zu Sonmenbing verip- am, AM Mont, 


den pommerjchen Herzogen zu huldigen und zu Lehn⸗ und 
Mache s Nflichten fich verbindlich zu machen; eben dieſes 
ſollte der Compthur zu Wildenbruch gegen den Herzog 
. von Wolgaſt thun und fich. vermittelt eines Huldigungs⸗ 
und Lehneides zu Nathsdienſten, Lehnpflichten, Oefnung 
. ber Schiöffer,. zum. Gehorfam, Folge, Ynrerthän:gteit, 
Lanoſteuern nnd Leiftung aller Gebühren gleich andern 
Unterthanen verpflichien. Zur ſtaͤrkern Befeſtigung dee 
guten Vertrauens genehmigte der Ordensmeiſter den Vor⸗ 
fchlag des Herzogs Philipp, welcher den D. Ano-eas 
Blumenthal zur Compthurei Wildenbruch empfahl, tod) 
uuter ber. Bedingung, daß diefe E:nennung dem Oiden 

in Anjehung feiner Gerech igkeit nicht nachtheilig ſeyn 
ſollte, ſondern der Heermeiiter nach altım Herkommen 
. unftig das Haus Wildenbruch mit einer dem ͤrſtlichen 
"Sauje Pommern: gefälligen und der Kugsburgiihen Con⸗ 


fefjion ergebenen Ordensperſon beſetzen könnte. Die Eins 
kuͤnfte und Hebungen wurden vor nun an dem Comp— 


hur, wie gewoͤrnlich, Jährlich gegeben, aber auch alles 


Geſchuͤtz, Ammunition, Kriegsapparat und was Toni zur 
Beſchuͤtzung und Unterhaltung des Haufes gedient hate, 


zuruͤckgegeben. 

Eben ſo gluͤcklich waren einige Jahre zuvor alle 
Streitigkeiten mit dem Herzoge Barnim in Antehung 
‚der Befegung des Bisthums Camin beig.legt worden ; 
mehrete Mühe und größere Geldfummen foiete beiten 
Bürften die Ausſoͤhnung mit dem Kaifer Karl, welchen 
Die Theilnahme der Fuͤrſten an dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde und daß fie dem Churfuͤrſten von Sachſen Zuo News 

N2 


thaͤi. 


t545. 


1549. 


1558. 
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ter zur lt geſchickt hatten, zum heftigen Unwillen umd 
: ernftlihen Drohungen gereizt hatte, 


So wie der Herzog an allem Begebenheiten, welche | 
dns ganze Herzogthum Pommern betrafen, den thaͤtigſten 


Antheil nahm, fo war feine Aufmerkſamkeit ganz vors 
zuͤglich auf das Wohl feines Herzogthums Wolgaft ges 
richtet. Um feine Unterthanen [d wenig als möglich mit 
Auflagen zu Hefchweren, bemuͤhete er fich, feine Domds- 
nens Güter in Aufnahme zu bringen und die Einkünfte 
derfelben zu erhöhen. Die Rechnungen der öffentlichen. 
Einfünfte ließ er in feiner Gegenwart aufnehmen oder 


ſah fie doch felbit duch, und miachte fi) mit den Reve—⸗ 


FRI GER 


nen feiner Aemter und andern Gefällen genau bekannt. 


Don feinen Tafelgütern veräußerte er keins, ſondem 


drang vielmehr beim Herzog Barnim darauf, daß die 


ten. Aber er konnte ihn auf feine Weife zur Ausfüßs 
sung dieſes Vorſchlages bewegen und empfand nicht ge⸗ 
ringen Kummer, daß Barnim, der, weil er keine Kin⸗ 


der hatte, freilich auf keine Erben Ruͤckſicht nehmen durf⸗ 


te, ſeine Domaͤnen ſo verſchleuderte und nicht nur mit 
einzelnen Guͤtern, ſondern ſogar mit ganzen Aemtern 
Hofſchranzen begnadigte. Die Veräußerung der Doma⸗ 
nial⸗Stuͤcke mußte ihm um fo ſchmerzhafter ſeyn, da er 


-. viele Kinder hatte, deren Verſorgung ihm jo viel ſchwe⸗ 


ser fallen mußte, je mehr die fürftlichen Einfünfte bek 
diefer Verſchwendung verringert wurden. Wergeblich lieg 
er öfters dem Herzoge Barnim vorftellen,; daß alle eins 
feitige Veräuferungen dem Erbvertvage und der Landess 
verfaflung entgegen wären; vergebens faßte er auf dem 
ftettinjchen Landtage mit Zuftimmung jener Landjtände de 


Entſchluß, alle feine Aemter, Tiſch⸗ und andere Guͤter 


veraͤußerten Tafelgüter wieder eingezogen werden möde - 
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zur eigenen Benusung wieder einzuziehen. Die Ausfühs 
rung unterblieb, und jo nachdruͤcklich "endlich auch bie 
Vorſtellung war, melde er in diefer Kinfiht auf dem 
frettinfchen Landtage durch eine eigene Geſandſchaft dem .-1560. 
Herzoge Barnim machen ließ, fo wurde doch nichts feis 
nem Wunſche gemäß bewirkt. . 
Dögleih Philipp noch im den beften Jahren war, 
- fo geiff doch diefer Kummer und die VBeforgnig wegen 
' des Schickſals feiner Nachkommenſchaft feine Gefundheit 
heftig an, und erichütterte fein Gemuͤth fo fehr, daß er 
allen Schlaf verlor. Die Aerzte riethen ihm, ſich durch 
ſtarkes Trinken am Abend den Schlaf zu verſchaffen und 
dieſe erwuͤnſchte Wirkung erfolgte nun auch, aber er 308 
ſich zugleich die Schmindfucht zu. Seine Kraͤnklichkeit 
nahm zu und feine Sefundheit wurde endlich voͤllig zers 
- rüttet. Dazu kam ein anderen ſchrecklicher Unfall. Im 
Sjahre 1557 gerieth durch Nachlaͤſſigkeit eines betrunke⸗ 
nen Bauͤckers das Schloß zu Wolgaſt in Brand und wurs 
de groͤßtentheils in die Afche gelegt. Der Fuͤrſt gerieth 
ſelbſt in große Lebensgefahr, zwar vettete er fich durch eis 
nen Sprung, that aber einen fo fehweren Fall, daß er 
. eine Ribbe zerbrach. Seine Sefundheit wurde nun fo 
fehr geſchwaͤcht, daß er fich der Befchäfte fat gänzlich 
enthalten mußte. Cr frarb im 4öjten Jahre feines Al; 14 Febr. 
ters und hinterließ > Prinzen und 3 Prinzeflinnen. 1560, 
Diefer Fuͤrſt hatte ein längeres Leben verdient. Gets 
ne Unterthanen zu beglücen und wohlzuthun, war fein 
hoͤchſter Wunfh, ſeine herzlichſte Freude. Die Armen 
verloren an ihm einen großen Wohlthäter. In theuern 
Zeiten befahl er feinen Amtleuten den Armen unentgelds 
lich Korn auszuheilen und andern bedürftigen Unterchas 
nen es für einen geringen- Fee zu verkaufen; denn daß 


1 


Getreide, fagte en, iſt ja von Gott nicht dazu gegeben, 
um es von Ratten und Mäufen auffreffen zu laſſen, ober 
. bie Schatzkammer damit zu bereichern, "fordern um zur 
Zeit der Moth dee Armuth mit Korn zu Huͤlfe gu komq⸗ 
men, Seine Unterthanen wurden mit Abgaben wenig - 
belaͤſtigt, er machte keinen Aufwand und war von Vers - 
ſchwendung und Geiz gleich weit entfernt. Beine gure- . 
ODe onbmie verihafte ihm das Mitrel mohl zu hun; . die 
Univerſitat Greifswalde erhielt von Zeis zu Zeis mehrere ° 
Einkünfte; einige Städ:e unterflüste er mit Geld, um - 
fie ſtaͤrker zu befeftigen und. das Zeughaus verjorgte ex 
nut alfen norhiyendigen Kriegegerathen, ob er gleich ein 

Freund des Friedens war, | 

Im hoͤchſten Srade genägfam bemhete er ſich nu 
das zu erhalten, was er beſaß. Im Kriege der ©: adt 
Luͤheck mit dern Schweden boten ihm die Hanſeſtaͤdte bie 
Krone an, wenn er ihnen Beiſtand leiten wollte, aber 
er antwortete ihnen: einem Fürften gebühre es, nicht fo 
ſehr auf Erweiterung feiner Länder zu jchen, als auf die 
gute Regierung derjelben bedacht zu feyn; wer cin freme. 
des Lan) gewinnen wolle, ſetze das Seinige mit aufs 
Spiel und käme in Gefahr, ſtatt größere Güter zu eis 
fangen, das Seinige zu verlieren. 

Stets zeigte er ſich als einen Freund der Gercchtige 
keit, oft hörte er felbit die Partheien an und entſchie 
: Äbre Sache, doch aͤußerte fih ſeine Milde auch in der 
ſtrafung der Uebelthäter. 

So gnaͤdig, herablaffend und leutfellg er gegen (eh 
ne Unterthanen war, fo zärtlich liebte er feine Gemah⸗ 
lin und Kinder, Für die Erziehung feiner Kinder trug 
er große Sorgfalt, er nahm fogar zwei gelehrte. Auslan⸗ 
ber zu Prinzen s Hofmelitern an, ten D. Andreas Meyer 
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aus Orleans und den D. Balthafer Aham aus Schleſien. 
Seine Prinzen wurden wie Privatperſonen erzogen, ohne 
allen Aufwand in Kleidung, Eſſen und Trinken. Ihren 
Lehrern empfahl er, ſie in der Zucht und Lehre des 
Herrn zu erziehen und ſo wie er ſelbſt die Religion lieb⸗ 
te, ſo verlangte er auch, daß ſeine Soͤhne nach dem 
Formular, welches Melanchthon entworfen hatte, in der 
Religion unterrichtet werden. folten. Auf dem Eierbe 
bette noch ertheilte er ihnen ſehr nuͤtzliche Lehren und er 
mahnte fie beſonders zur bruͤderlichen Einigkeit, zur Lies 
be gegen. ihre Schweltern, , zum Gehorſam gegen ihre 
Mutter und zur Hochachtung und. Verehrung ihres Groß⸗ 
onkels des Herzogs Barnim; die. Schmeidler, ricch er 
ihnen, wie. Furien zu verabfejeuen, Gegen treue Dies 
ner bewies er. fi. ſehr mwohlthätig und bis zu Thränen 
rührte ihn der Verluſt vechtfchaffener Diener, 

Er hatte einen geſunden Verſtand, eine gute Beur⸗ 
ctheilungskraft und ein fo vortrefliches Gedaͤchtniß, daß er 
„einmal gehörte Namen nimmer vergaß. Ob gleich nicht 
gelehrt, ſchaͤtzte er doch ‚den Umgang mit gelehrien März 
nern und fo gerue er inländer vorzog und ihnen wich⸗ 
tige Aemter anvertrauete, ſo erkannte er doch auch die 
Verdienſte dey. Ausländer, verſagte ihnen nicht den Zus 
gang zu Ehrenftellen und beſchenkte manche reichlich. 
Still und ruhig, floß fein Leben dahin; felten unternahm 
er auswärtige Neifen und wenig koſtbar waren feine Vers 
° gnügungen. Er liebte Pferde und Hunde, übte oft die 
Jagd mit feinen- Freunden, und vergnägte fich befonders 
im Winter mit dern Fiſchfange, doch verfäumte er wie 
darüber feine Geſchaͤfte. Seine Unmaͤßigkeit im Wein 
scinfen und fein Argwohn wurde getadelt. Zu jenem 
hatte ihn theils der Rath feiner Aerzte, durch einen 
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auſch die Schlaflofi gkeit zu vertreiben, elle ber bren⸗ 


nende Duft, den die-higigen Weine ertegten und ben er 


durch Wein loͤſchen wollte, verleitet; dieſen entfchuldige 


er felbft damit, weil man von den Lebenden alles zu ers 
warten, zu färhten und zu hoffen hätte. :-Und ein- fo 
gutmuͤthiger Fuͤrſt müßte freilich oft hintergangen were 
den, daher war es kein Wunder, daß ſich allmaͤhlig 


Wegen der Unmändigkeit der hinrerfaffenen Prinzen 


| Abernahm ihr Großonkel, Herzog Barnim, die vor 


. Mißtrauen und Argwohn in fein Herz einfhlihen. -- 


mimdfchaftliche Regierung, ließ jie aber im Namen aller - 
Prinzen von einem befonderf®. Regierungscoflegium, in 


dem der verdienftvolle Großhofmeiſter utrich von 
Schwerin am meiſten galt, führen, auch die Mutter 
der Prinzen nahm einigen Antheil an derſelben. Der 


ältefte Johann Friedrich, welcher ſchon bei Lebzeiten 
feines. Waters mit feinen beiden Brüdern Bogislav 


md Ernft Ludwig auf die Univerfität Greifswalde ges 
ſchickt worden war ımd daſelbſt das Rektorat bekleidet 


hatte, begab ſich an den kaiſerlichen Hof, hielt ſich einl⸗ 
ge Jahre daſelbſt auf und empfing 1566 die Belehnung 


felöft.- Auf dem Reichstage zu Augsburg holte er auf 
Befehl des Kaifers die ankommenden Firften ein und 
führte im hungariſchen Feldzuge gegen die Türken bie 
kaiſerliche Hoffahnes Seine beiden Brüder Ernft Lud⸗ 


wig und Barnim festen ihre Studien auf der Univers 


fleäe Wittenberg fort und unternahmen damals eine Seife 
nach Frankreich und England. Als endlich alle Prinzen 
von ihren Reifen zuruͤckgekommen waren, fo nahmen fe 


im Gent. die Huldigung gemeinfhaftlic im Wolgaſtſchen ein. Jetzt 


1567. 


ſchlug Herzog Barnim vor, dab die beiden aͤlteſten 


‚Kinder Johann Friedrich und Bogislav XIII. 
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für fih und ihre uͤbrigen Brüber die Regierung auf 2 Jah⸗ 


ze gleichfam zur Probe His 1570 uͤbernehmen follte. Auf 
dem Landtage zu Uekermuͤnde wurde die Hofhaltung, der 
fürftliche Gehalt der andern Brüder und die Regierungs⸗ 
form genau beſtimmt und die beiden aͤlteſten mußten die 
Verſicherung ſchriftlich ausſtellen: daß dieſes den andern 


Brüdern an ihren. Gerechtſamen nicht nachtheilig fein. 


ſollte. Außer den Hofraͤthen wurden. zu den wichtigfien 
Angelegenheiten noch: ein. erfahrner Mann aus der Rit⸗ 
terfchaft und einige Landräche gezogen, alle Ansfertis 
gungen aber gefchahen im Namen ber 5 Bruͤder. 
Bald darauf hielten fie:einen. Landag zu Wolgafty) 
und legten den Eandftänden den Uekermuͤndſchen Abſchied 
vom 8 November 1567 und die befchloffene Regierungs 


form zur Genehmigung vor. Sie erklärten, daß fie die 


Beſchluͤſſe genau befolgen würden, daß fie die’ Berichtes 


ordnung: dem Kaifer zus Beſtaͤtigung vorgelegt hätten, ” 


Daß ſie nach Polen. reifen. wollten, . am das alıe Ver⸗ 


. trauen zu erneuern und zu befeftigen, daß fih Barnim 


der Jüngere am Hofe. Barnim des eltern aufhalten 


md Eafimis feine Studien fortfeßen follte. Zugleich 


x 


u 7 


baten fie um eine Steuer, — in ben verflofienen 8 Jah⸗ 
ven war feine Steuer: gegeben worden — zum Erfase 
der auf die Erhaltung und Beförderung des Friedens und 


auf andere Angelegenheiten angewandten Koften und Ers 
gaͤnzung des augegriffenen Vorraths. Die Landitände 


yerfprahen 2 extraordinäre Steuern in 2 . Terminen 


6000 Rthlr. zur Neife "des Herzogs Ernft Ludwig 
nach Polen. 





Y) Abſchied vom 14 Sehr. in Daͤhn. 1 cann S. 608 


. sis. . 
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. Jene 2. Jahte waren noch nicht verflofien, als Bars 
aim der Acltere den Entſchluß fahre, die. Regierung. des 


Stettinſchen Herzogthums niederzulegen und einem bier 


fer 5 Brüder abzutieten. Sein Vorſchlag Wurde anges 
nommen; «ein Erbvergleich errichtet; das —— 
Stettin. fiel dem Prinzen . Johann Friedrich, de⸗ 


Melzer? dem Prinzen Ernft Ludwis ju. nl 


Erf —V 


Ernß Ladwig hatte feine Gngentjeßte mei⸗ kn 


Studien auf den Univerſitaͤten Greifswalde und Wit 
eenberg — auf der letztern verwaltete er mit ſeinem Br 
der Baruim das Rectoret + gewidmet, theils Auf eis 
vier Reiſe duch Denutfchland, England, Stalin uud 
Feankreich unter Aufficht des Johann Wolf feine. Kennb 


niffe vermehrt. Ron diefer Meife brachte er einen ge... 


lehrten Franzofen Claudius Puteanus, den er fir 
ne ganze Lebenszeit am Hofe behielt und neue Fraujoͤſt 
ſche Bücher mit fih. Endlich wollte er fi in Kiiegs⸗ 
dienften verfuchen und führte dem Könige Carl 1X, vom 
Frankreich einige Reuter zu, aber wegen des wiederhes 
geſtellten Friedens mußte er unverrichteter Sache zuruck⸗ 
kehren. So gebildet und vorbereitet trat er die Regler 
zung an und richtete feine Sorge vorzüglich auf die Ver 
beflerung der Domänen. Um einige Kammerfchulden pu 
tilgen, welde theils wegen Bezahlung der Zinfen fuͤr die 
an Dolen gelichenen 100,000 Rthlr., theild wegen ber 





Beiträge zur Viſitation des Eaiferlihen Rammergerichtd . 


und anderer Reichs- und Kreisbürden, befonders wegen 
Beſuchung der Deputations-Muͤnz⸗, und anderer Tage, 
eheils auch zur Beftreitung der fürftlichen Nothdurft und 
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endlich ur völligen Berichtigung der 1571 zum Ungaris 


ſchen Sertungsbau bewi yehrä Reichsiteuer gemacht wor⸗ 
den waren, ſchlug der tft auf dem Landtage zu Wols 
gait.eine T:ankjiener von jeder Tonne Bier 6 Schillins 
ge auf 2 Jahre als die gelindefte Steuer vor, zu wels 
Her auch Durchreiſende beitragen follten; aber die Lands 
räthe. wollten zu berfelben als gu ‚einer Nenerung ihre 
Einwillixung nicht geben, ſondern erboten ſich vielmehr 
3 außerordentliche Steuern in 2 Terminen zu erlegen. 2) 
Die eibe Abneigung. gegen Einführung . der Trank 
fteuer äußerten die Landſtande auf dem folgenden Land⸗ 
‚tage, wo fie lieber 4° außerordentliche Steuern und 1575 
fogar 5 ſolche Steuern zur Tilgung der Kammer fculden 
bewilligten, als dieje ihnen ſo verhaßte Neuerung einzu⸗ 
fuͤhren. Auf dem letzten Landtage hatte Ernſt Lu d⸗ 
wig von neuem ſeine Noih dringend vorgeſteilt: ohne 
Vorrauh hätie er .die Regierung angetreten, ja bei der 
bruͤderlichen Theilung wären ihm fogar 50,000 Gulden 
Schulden zugeiclagen worden; feinem Bruder Bogis⸗ 
dav hätte er die vornehmſten und beſten Aemter abtre⸗ 
gen und ſeiner Muster Schweftern und feinen Bruder Ca⸗ 


ſimit ungerhalien muͤſſen; ihm wäre nur Die ‚Hälfte der 


Einkuͤnfte übrig geblichen , mit welchen er alle Laſten der 


Regierung hätte tragen muͤſſen. Weberdies hätte er vom 


Anfange feiner Regierung über die gewöhnlichen Ausgas 


1574 


im Dee. 
3576. 


Yen noch jährlich große Koiten tragen und dazu anſehne 


Siche Geld s Summen aufnehmen muͤſſen. Außer dieſem 
allem hätte er auf die Reciprocations⸗Sache mit dem 
Ehurhauje Brandenburg, auf die Rilitation des Kam: 
" mergerichts zu Speier, welcher in jeinem Namen der 





=) Dähnert ı B. ©. 534 Landtags; Abfehied v. 6 Apr. 
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| Pfalzgrafe am Rhein Herzog, Lhriſtoph beigewohnt 


babe,“ auf ſeine Vermaͤhlun nit des Herzogs Julius 


‚ yon Braunſchweig Tochter vpbia Hedwig 1577, ' 
auf bie Beſchickurg des Reichstages zu. Speier 1570 

des Deputatlons/ Tages 1571, bes Reichetages zu Re⸗ 
gensburg 1576 nd der Deputations⸗ Tage zu Frankfurt 
und Worms, auf die Erbauung vieler Gebäude auf dei 
Aemtern und Acketwerken, auf die Anlegung neuer As 
kerwerke, auf die Erbauung eines neuen Hauſes zu Pu⸗ 
dagla, dem Leibgedinge feiner Mutter‘ und auf die Vel⸗ 
Sendung des fuͤrſtlichen Hauſes zu Wolgaſt über 200,000 


Gulden angewandt. Won 1569 — 1578 hätte er zu den 


Sinfen ber Polniſchen Schuld 36,000 Reichsthaler bei 
getragen; beträchtlich wären auch die Geesbigunges Ras. - 


l 
1 


ſten feiner Mutter und Schwefter: geweien, indem er 


zweimal das ganze Sofgefinde mit Zrauerkleidern hätte 
verfehen und mehrere Legate auszahlen muͤſſen. Zu bie 
fem wäre noch bie Verlegung der Gerichte wegen der 
Peſt und Veränderung feiner Hof: Haushaltung, Auts 
richtung von Kindtaufen, nothwendige Reifen, vielfältige 
Unterhandlungen mir den benachbarten Fuͤrſten und ats 
bere Ausgaben Hinzugefommen. Dagegen habe er viele 
Sabre in feinen Aemtern Mißwachs und in cinigen 
Schaafiterben erfahren muͤſſen, bie Zolleinfünfte wären 


um die Hälfte geringer, als zu feines Waters Zeit ger . 


weien, weil der Kandel wegen der Streitigkeit mit 


Stanffurt und wegen des Niederländifchen Krieges fehr - 


abgenommen hätte. Alle Schulden der Fürften wurden 
auf 71,554 Gulden berechnet. Di 


a) Daͤhn. Samml. ı B. ©. 357 — 576 Landtages Uhfc- 
von 27 Mai. 


. 908 
Mit dem Stifte Schwerin waren fchon feit 1522 


wesen Selds und Kornzehnten, welche baflelbe aus dem. 


Fuͤrſtenthum Rügen diefleit des Waſſers in den Zeiten 
des Pabſtthums gehoben hatte, Streitigkeiten entftanden, 
Seit dem Pallauifchen Religions s Vertrage glaubten bie 


Pommerſchen Herzoge⸗ weil fie nach demfelben die ober 


fie Lehnwaare über die Kirchen ihres Landes ſelbſt erlangt 


Hatten, zu denfelben nicht mehr berechtigt zu fein. Diefe 


Hebungen betrugen ehemals jährlich an 15,779 Gulden 
24 Schillinge. b) Ernſtlich bemühete ſich der Färft dies 
se Streitigkeiten endlich beizulegen. Zu Ribnig kamen 
von Seiten. der Pommerſchen Herzoge Johann Fries 
drich, Bogislav und Ernſt Endwig und, von Geis 
sen bes Herzogs Ulrich von Meklenburg als Admini⸗ 
firator des Stifte Schwerin fürftliche Räthe zuſammen 
und waren fo gluͤcklich einen Vergleich zu fliften. c) Der 


Herzog Ulrich entfagte mit Beiftimmung des Domtas- 


pitels für die Summe von 10,000 Gulden auf ewig dies 
"fen Zehnten, fo wie auch aller Gerichtsbarkeit, - welche 


Das Stift in kirchlichen Sachen dafelbft ehemals geübt hatte, - 
Durch diefen Vergleic vermehrten fich merklich des Fürs - 


ſten Einkünfte, Der Herzog Bogislav verglich fih nach⸗ 
Her mit dem Herzoge Ulrich wegen der Eirenfchen Güter, 
welche zu den biſchoͤflich Schwerinfchen Tafelgütern ger 
Börten und in des Herzogs Bogislav Apanage lagen.‘ 
Peries Ulrich hatte hei Abtretung des » Behnten fich “ 
% 





12588, 


5b) Bernhard Hederich⸗ Derxeichniß der Sinnäfe in Sdnn | 


rin in Gerkes nuͤtzl. Sammi. ©, 132. ° 


6) Gegeben zu Buͤtzow ar. Sat. in Pie San. 1. B. 
G. 239. 
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geiſtliche Gerichtsbarkeit in denfelben vorbehalten. Jetzt 
3. Sept. erfaufte Bogislav dieſelbe für 170.0 Gulden Luͤbiſcher 


1591. Waͤhrung. d) In bieiem Jahre waren auch die Irenyı 


fireitigteiten mit Meklenburg, welche man ſchon 584 


durch Dänifche und Braunfchweigifche Wermttielung bei⸗ 


zulegen bemüht geweſen war, durch den Malchinſchen 
2 Sehr. Grenzreceß geendigt worden. e) 


Mit feinem Bruder, dem Herzoge Jehann. Friu 


drich lebte er wegen deſſen Eingriffe in ſeine oberherr⸗ 
lichen Rechte häufig im Streite und nahm ſich der Um 


therthanen deſſelben an, als derfelbe Die Acciſe in ſein 


Herzogthum einführen wollte. 


224 


Fuͤr die Eehaltung der reinen Lehre Luthers war er | 


eifrigft beforge; er haßte alle Sekten, alle Verändern 
gen: und Abweichungen von Lurhers Lehre und der ein⸗ 
geführten Kirchenorönung. Die kirchlichen Unruhen, wel⸗ 
che in Stralſund zuerſt Johann Freder, ber bie De 
dination der Prediger und Auflegung der Haͤnde ald um 
reditrnäßig verwarf und nad) deſſen Abzuge der Magiſter 
Jacob Cruſius, welcher nicht zugeben wollte, daß 
die Stralſund ſchen Prediger vom Wolgaſtſchen Superin 
tendenten eingeießt würden, (dieſes Geſchaͤft wollte er 
felbſt verrichten) erregt harten, bemuͤhte er ſich zu dam⸗ 
pfen. Letzterer Streit dauer e aber jest lange und da die 
Stialſunder ſich der Kirchenordnieng nicht unterwerfen 
wollten, fo beguͤnſtigte er ihre Meinung durch die Ber 
hauptung, daB eine jede Stadt berechtigte wäre, das Sb 
hen / Regiment nach ihrem Willen zu führen und bewirk⸗ 





d) ib, ©. 341 
e) ib, ©. 236. 


“un. 0 Min — „te Zu, 
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te dort die Errichtung eines Conſiſtortums und daß er 
felbft zum Superintcndenten- ernannı wurde. Vergebene 
befahl der Herzog die Aufhehung des Konfiftoriums, und 
gebot er dem Erufius, fich nach der Kirchen⸗Agende 
. au richten; vergebens feßte. er einen Tag zur Kirchens 
Biftration in Stralfund an; fle verfperrten ihre Stadt 
den Xifltatoren und liefen durch ihre eigene Prediger: 
die. nah Stralfund berufenen Geiftlichen ordiniren und 
inſtituiren; ja fie brachten diejen Streit endlich vor das 
Reichſs-Kammergericht. Aber bald wurde Cruſius bes 
ſchuldigt und überführt fo mancher Irrthuͤmer in den 
Kirchengedräuhen und ber Lehre und ein allgemeiner 
Epnodals Schluß von allen Theologen beider Regieruns 
gen verdammte ihn. Endlich mußte die- Stadt auf eis 
nem fcharfen Befehl des Fuͤrſten ihn entfernen, wiewohl 1583. 
de —— wehen des Conſiſtoriums noch eine ‚fange Zeit 
anentjchieden blieb. 

&sen fo ernfilich bemuͤht war er, ber Kusbreitung 
ber Lehre Talvins und der Lehre des Flacius von. 
“der Erbfünde Einhalt zu thun. Diefe Tage trug er. den 
Landftänden vor und erließ wider fie drohende Mans usb. 

date. 

Drei und zwanzig Jahre hatte er vegiert, als eg 
noch nicht 47 Jahre alt ſtarb und einen einzigen fies ı7. Im. 
. Venjährigen Prinzen Philipp Julins hinterließ, 1592. 
: Wenn gleich diefer Fuͤrſt nicht hervorſtechende Regen⸗ 
ten s Eigenfchaften befaß, To fehlte es ihm doch nicht an 
Thaͤtigkeit und Eifer Gutes zu ſtiften. Freilich traute 
er häufig zu fehr denen, welchen er fein Vertrauen ge⸗ 
ſchenkt hatte und wurde hintergangen; niemand aber 
mißbrauchte fein Vertrauen mehr, als Melchior Nors 
mann, dey die Regierung ganz an ſich riß, willkuͤhrlich 
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. handelte und nur ſich und bie Seinigen bereicherte. Diez 
fer erhielt ſich bis zum Tode des Herzogs in Anfehen, 
aber jeßt fiel er fm Lingnade, allgemeiner Haß und Vers 


| achtung war fein Lohn. Sanft und milde mar dee Ders 


zogs Regierung und felbft, wenn ex gegen ungeherfame 

‚ und. widerfpenftige Unterthanen ſtrenge Mittel. gebrang 
‚hen mußte und ihre Güter einzog, fo. ließ er-ihnen doch 
die Hofnung noch Übrig, ihre Güter und ihr Anſehn 
durch Unterwerfung wieder zu erhalten. 

Gegen die Geitlihen und die Univerfität Greifs⸗ 
walde bezeigte er ſich ſehr freigebig; und die Armen ver⸗ 
loren an ihm einen wahren Wohlchaͤter. Aber ſeine Ein⸗ 
kuͤnfte reichten zu allen dieſen Wohlthaten nicht hin, noch 
weniger zu den oͤftern Gaſtereien, Außuͤgen, Maskera⸗ 
den und andern fürftlichen Vergnüguigen, am wenigfien 
zur Befriedigung feiner Bauluſt. Schulden und Verpfäns 
dung mehrerer Patrimonials Güter waren von allem dem 
die Folgen, und fo bereitwillig fich die Landflände zeig⸗ 
ten, durch Bewilligung aufßerordentliher Steuern Die’ 
Schulden zu tilgen, fo wurde der Fuͤrſt davon dog nicht ° 
befreiet. 

Wegen der jugend feines Prinzen ernannte er. in 
ginem Teftamente feinen Bruder, den Herzog Bogislav 
zum Vormund deffelben, obgleich fein aͤlterer runder - 
Johann Friedrich, Herzog von Stettin, der eigente 
lihe Vormund hätte fein follen; aber wegen feiner 
Streitigkeiten mit ihm war er zweifelhaft, ob dieſer 
dfe Vormundſchaft auch übernehmen würde, doc uͤberließ 
er es den Räthen, ob fie nach Beilegung der Streitig⸗ 
feiten ihn dazu erbitten wollten... Dem Vormunde follte 
ein Kegierungs s Collegium, von ı2 aus der Landſchaft 
ernannten Raͤthen zur Geise gejegt werben. Lebrigens 
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verordnete er im Teflamente, daß der Kaiſer wegen der 
Lehusempfangniß um Indult gebeten werden möchte, bie 


der Prinz das 14te Jahr erreicht haben, würde. Erſt 


nach Erreichung feines 2öften Jahres follte derſelbe vie 
Regierung ſelbſt antreten, es ſei denn, daß er früher fuͤr 
majorenn erklart werden ſollte. 


u Philipp Julius. 


Noch in dieſem Jahre berief ber Bormund die Bands 
fände zu Wolgaft zuſammen und legte ihnen das Teſta⸗ 
ment des Herzogs zur Beftdtigung vor. Bis auf einige 
Punkte wurde es beitätige; man verglicd ſich, daß, bis 
‚der Prinz fein 18tes Jahr erreicht haͤtte, alle Urtheile, 
Beſcheide, Conſenſe und alle Schreiben, durch welche 
eine Gerichtsbarkeit ausgeübt würde, unter Bogislavs 
Namen in Vormundſchaft des Philipp Julius und unter 
ſeinem Siegel, doch von einem Rathe aus der Landſchaft 
und einem Hofrathe und in wichtigen Angelegenheiten auch 
von dem Prinzen ſelbſt unterſchrieben ausgefertigt wer⸗ 
den ſollten. Nach Erreichung des 18ten Jahres ſollte 
Der Fuͤrſt feinen eigenen Namen und ſein eigenes Siegel 


gebrauchen; doc) foll die Wormundichaft vor dem abfien- 


s 0% 


Jahr nicht aufgehoben werden, er erhalte. deun vom Kais 


, fer veniam aetatis. Sollte fich der Vormund mit dert 
zur Megierung verordneten Raͤthen nicht vereinigen koͤn⸗ 
nen ; jo’ fol die Sache den Übrigen Landräthen vorgez 
tragen werden, Beſonders unzufrieden wären die Landr 


flände mit den Verſchreibungen und Belehnungen ber’ 
Tafelguͤter, welche der Fuͤrſt in feinem Teſtamente fir. 
gültig erklärte. Ernſt Ludwig drang auf die Ber. 


obachtung dieſes feines Willens und machte es feinem 
9: 


Deister weil. 


Mi, 


1594 


im Aprl. 


1595. 
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"Sonne zur.heiligften Pflicht, daß, was er feinen, Näthen 


und Dienern verfchricben und zugefagt habe, fuͤrſtlich zu 
halten, fie dabei zu ſchuͤtzen und. ihm feinen boͤſen Dia 
men in feinem Ruhebette zu madıen oder anzuhängen, 
Diefen Punte wollte weder der Herzog Johann Frie— 
drich genehmigen, noch die Wolgaitfchen Landflände die ' 
Veraͤußerungen beftätigen, vielmehr drangen diefe auf - 
Herbeilchaffung derfelßen und Auf Unterfuchung der Aem⸗ 
ter, weil von den verdäußerten Domanialjtüden in det ' 
fürftlichen Kanzelei wenige Nachrichten vorhanden wärek 
und nur duch Viſitation der Aemter der Abgang au 
findig. gemacht werden koͤnnte. 7) Vergebens bemühte 
ſich der Vormund auf dem Reichstage zu Regensburg die 
kaiſerliche Beſtaͤtigung des Teſtaments zu erhalten, denn 
des verſtorbenen Herzogs Bruͤder proteſtirten ſelbſt dage⸗ 
gen, dies bezeugte der Vormund auf dem naͤchſten Lands 
tage, doch hofte er noch die Beſtaͤtigung zu erhalten. 
Auf dieſem Landtage wurde auf die Wiedervereinigung 


. ber verlehnten und ſonſt veraͤußerten fuͤrſtlichen Tiſch⸗ 


und Kloſterguͤter von neuem von den Landſtaͤnden gedrun⸗ 
gen; denn obgleich einigen die bei der Viſitation herauss ' 
gebrachten Güter aufgefündige worden waren: fo war 
doch die Abtretung berfelben noch nicht bewirkt worden. 
Der Vormund verſprach, die Sache mit geößerem Ernfe 
zu betreiben und die noch übrigen Aemter vifitiven gu 
laflen; doch führten die Stände ‘noch mehrmals über 
Nachlaͤſſigkeit in diefer Sache Klagen. Auch kamen auf 
biefem Landtage die Streitigkeiten mit dem Herzoge Jos 





2) Landtags/Abſchied a5. Nov. 1592. Dähn. Eamml. 
8.476 — 361. 
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Bann Friedrich wegen ber Wuſſowſchen Lehne und bie 
endliche Vergleihung wegen der Ungleichheit der Roß⸗ 
‚diente, Landftener und Jungfrauen⸗Kloͤſter — 3 Punk; 
te, welche in den brüderlihen Erbvertraͤgen zur Verglei⸗ 
chung ausgeſetzt worden waren, zur Berathſchlagung. 


Man beſchloß, wenn, wie zu beforgen wäre, ein guͤtli⸗ 
her Vergleich nicht zu Stande kommen follte, diefe - 


Punkte dem Faiferlihen Kammergerichte gur Entfcheidung 
vorzulegen. 

Mir-bem Heermeiſter gu Sonnenburg war nach dem 
Tode des Compthurs zu Wildenbruch Lu dwig, Herrn 
zu Putbus, ein neuer Streit ausgebrochen, wie es waͤh⸗ 
rend der Vakanz mit der Verwaltung des Hauſes und 
der Guͤter gehalten werden ſollte. Der Heermeiſter bes 
fegte das Haus mit Leuten, welche weder dem fürfklichen 
Kaufe verwandt, noch auch einmal dem Herzoge bekannt 
waren. Vergebene flug man von Wolgaſtſcher Seite 
‘vor, daß der Keermeilter neben den herzoglichen Admi⸗ 

niftratoren eine Perjon zu verotönen Macht Haben ſoll⸗ 
te. Bogislav erinnerte den Heermeiſter an feine unters 
laſſene Pflicht, nah Ernft Ludwigs Tode feine Lehne 
zu ſuchen oder Muthzettel zu fordern und da er feine 
Lehre verfäumt hätte, fo erkenne er ihn nicht mehr für 
rinen Heermeifter in Pommern und werde: hin -die 
Eompthürei nicht mehr einräumen. Dies ſchreckte den 
Heermeiſter. Der Churfürft von Brandenburg nahm fich 
. feiner an und erbot fih zum Vermittler. Der Herzog 
entichloß fich, einen Geſandten abzuordnen, aber trug zus 
gleich bei den Landitänden an: ab man nicht, wenn -Dier 
fe Geſandſchaft fruchtlos bliebe, die Güter einziehen wols 
te? Hieruͤber erklärten fich die Landſtaͤnde noch ‚nicht 
beftimmt, ſondern man war Willens, in dieſem Sale 

Da 


312 \ 
zuvor das. Gutachten gelehrter Männer einzuholen; doch 


wurde die Sache bald in Güte beigelegt. g) 


1602, 


1603, 


Für des Prinzen. Erziehung trug der Vormund va⸗ 


| terliche Sorgfalt. Vierzehn Jahre alt begab er ſich 


nach der vaͤterlichen Verordnung nach Wolgaſt, um ihn 


ſich nach England. und dann durch Frankreich nach der 
Schweiz und Italien und kam im folgenden Jahre am 


mit ‚den wichtigſten Megierungs s Gefhäften bekannt zu 
machen, doch ſetzte er feine Studien. und Uebungen in 
allen ritterlihen Küniten fort. Im Jahre 1601 nahm er - 
die Auldigung von dem Adel und den Städten ein und im - 
folgenden Jahre trat er zur Erweiterung feiner Kennunifle . 
eine Reiſe an, zunaͤchſt nad) Leipzig, wo ihm ;das Rek⸗ 
torat angetragen wurde; hernach befuchte ex. die Höfe. 
mehrerer Fürften, wandte fich nach Frankreich, begab 


Ra „’ 


= 
an. En U 


10, October zu Wolgaſt wieder an. h) So koſtbar die⸗ 


ſe Reiſe war, ſo hatte ſie auf die hoͤhere Bildung des 
Fuͤrſten doch einen wohlthaͤtigen Einfluß; er nahm zu an 
Kenntniffen und guten Sitten, entfagte dem Hange zum 
Trunke völlig und entwöhnte feine Diener davon, Wähs 
rend diefer Reife hatte man auch unnöthige Diener abs 
geſchaft und andere auf Koſtgeld geſetzt. 

Unterdeffen war Barnim X., Herzog von Stern, 
geftorben und des Prinzen bisheriger Vormund Herzog 
DBogislan mußte jegt die Regierung des Gerzogrbums 


Stettin übernehmen und dem Philipp Julius die 


Regierung felbft überlaffen, wiewohl diefer ſehnlichſt 





e) Dähnert 1 B. ©. 582 — 598. 
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wünfchte, fich feines Vormundes Nathes und Beiſtandes 
noch länger erfreuen zu können. Der Kailer erklärte ihn 
‚nun für nöllig reif. Seine Mutter, welche vermöge bes 
väterlichen Teftaments . von der Regierung gänzlich war 
auögefchloffen worden und ſich anfangs auf ihrem Leibges 
dinge Loiz ruhig-aufgehalten hatte, mußte doch bald die 
Megierung An fi zu reißen umd ungeachtet der treubers 
zigen Warnungen des Vormundes geitattete er ihr mit 
der Regierung und Beſtellung der Hpfhaltung und Aem⸗ 
ter nach MWilltühr zu verfahren. Sie verfchwendere ſo⸗ 
wohl bei Vermählung ihrer Tochter Eliſabeth mit dem 
Herzoge von. Eurland, als durch ihre Freigebigkeit große 
Bummen Geld ynd. machte viele Schulden, welde fi 
beinahe auf.5 Tonnen Goldes beliefen. Jetzt ſah ſich 
. der Fürft gendthigt , um Tilgung: der Kammerfchulden 
bei der Landfchaft anzuhalten; doch bemühte fih der 
Fuͤrſt ernftlih, ſeinen Hof zu veorganifiven, brauchbare 
Perſonen auf die Aemter zu feßen, die Zollrechnungen 
mit des Herzogs Bogislavs Hof-und Landraͤthen unter: 
ſuchen zu laſſen und die Mißbraͤuche bei der Fifcherei 
auf dem Haſſe abzufhaffen, Die innen Unruhen, beſon⸗ 
ders. die zu Greifswalde zwilchen dem Rathe und ber 
Bürgerfchaft entflandenen legte ex gluͤcklich bei; beſon⸗ 
ders trug das freumdfchaftliche Vernehmen zwifchen ihm 
‚amd dem Herzog Bogislav viel dazu bei, dem langen 
Streite wegen. der Wuſſowſchen Lehwe ein Ende zu mas 
den. 

Ehen fo freundſchaftlich vereinigten ſich beide Fürften 
wegen der Entfhädigung, welche Bogislav für die 
Verbefferung und Zukaufung der Eirenfchen Güter aus 
den ihm abgetretenen Aemtern Bahrt und Franzburg for⸗ 
verte. Er Bezahlte 220,000 Gulden. 


"1605. 
im Juni 
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Auf dem Landtage zu Wolgaſt wurden mehrere wich⸗ 
tige Propoſitionen den Landſtaͤnden zur Berathſchlagung 
vorgelegt. Die Unterſtuͤtzung der Univerſitaͤt zu Greifs⸗ 
walde, welche bisher aus feiner Kammer und dem Ams 
te Eldena jährlich einen reichlichen Zufluß erhalten harte, 
empfahl er ihnen dringend, weil wegen der geringen Eins 
Bünfte Feine gelehrte Maͤnner auf diefelbe hatten hinge⸗ 
zogen werden Finnen. Seine Kammer wäre mit Schuls 
den ſchon zu ſehr überhäuft, als daß er die Univerſitaͤt 
feiner nnterftägen koͤnnte; tmwäre ihnen "daran gelegen, 
haß Die Jugend in ben Wilfenfchaften und Künften gut . 
unterrichtet wuͤrde, damit man künftig nicht Ausländer, 
fondern Einhetmifhe zu den wichtigſten Aemtern befdrs 
dern koͤnnte, fo möchten fie 2, wenigſtens eine außerors 
bentlihe Steuer zu ihrer Unterſtuͤtzung bewilligen. Zur 
Verforgung der Armuth fchlug er vor, dab Hospitaͤler 


und Armenhäufer gebanet werden, daß jedes Kirchſpiel 


m Mai 
1606. 


feine eigenen Armen verforgen und cine Bettlerordnung 
gemacht werden möchte. Wegen der reichen Erndte unb 
wohlfeifen Kornpreife müßte man jeßt für künftige fchleche 
te Erndten Vorräthe aufihütten und die hoͤhern Preife 
anderer Beduͤrfniſſe gegen die wohlfeilen Gerreide: Preiße 
herabfegen. Um das gute Vertrauen zwiſchen ſich und 
feinen Unterthanen zu erhalten, erbor er fich, ihre Be— 
ſchwerden duch Kommiſſarien unterjuchen und ihnen abs 
helfen zu laffen. Beſonders legte er den Ständen viele 
ftreitige Punkte in Lehng s Angelegenheiten zur genauern 
Beſtimmung vor; auf dem Landtage zu Wolgaft im fole 
genden Jahre wurden viele Punkte berichtigt. i) Er vers 





3) Auserl. Samml. verſch. Urk. ate Ausfert. S. 312 — 
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ſprach, ſo oft er ſeine Ritterſchaft zur Aufwartung fordern 
wuͤrde, Ihnen Futter und Mahl zu reichen, die fuͤrſtli⸗ 
chen Schreiben der Aufwartung wegen an ganze Ger 
ſchlechter zu richten, feine Eingriffe in ihre Jagdgerech⸗ 
gigfeit zu thun und Kommiſſarien zur Unterfuchung ib: 
rer Befhwerden zu ernennen. Wegen Ausfteuer der 
adelihen Wittwen und’ Jungfrauen und des Gnadenjahrs 
und wegen ber Lehnmanns s Schulden machte er. hrem 
Gutachten gemaͤße Verordnungen. 

Um dieſe Zeit wurde dem Herzoge auf dem zu Frant⸗ 
furt gehaltenen Kreis⸗ und Probations⸗Tage von den 
Ständen des Oberſaͤchſtſchen Kreiſes das Amt eines Nach⸗ 
und Zugeoröneten übertragen; er nahm es an, fandte im 
folgenden Jahre feinen Gefandten dahin und ließ fich des 
Kreiſes Beſte eifrigft angelegen fein. Mit dem Herzoge 
Bogis lav hatte er vom Kaiſer Rud olph das privis 
legium de non appellando von 300 bis auf 500 Sul 
ben erweitern laffen. 

So wie er mit dem Herzoge Bogislav in dem 
beſten Vernehmen gelebt hatte, ſo ſetzte et dieſe Freund⸗ 
ſchaft auch mit deſſen Sohne, dem Herzog Philippu. a 
fort und uͤbertrug demſelben, als er verſchiedene Reiſen 1603. 
ımternahm, die Oberaufficht Aber fein Land. . 

‚Außer einer Streitigkeit mit der Stadt Greifewal⸗ | 
de, deren Bürger einen vom Hauptmanne zu Eldena we— 
gen einiger Verbrechen arretirten Greifewaldiſchen Buͤr⸗ 
ger und Fiſcher mit Gewalt befreiet hatten, wofuͤr der 
Fuͤrſt ihre Stadtguͤter einzog und die Waaren der Buͤr⸗ 
ger anhielt und die nach 3 Jahren beigelegt wurde, fuͤhr⸗ 
te: er ruhig und ungeflört die Regierung. | 
"Auf dem neuen Landtage zu Wolgaft wurde mans im März. 
chen Beſchwerden der Ritterſchaft abgeholfen und mehr. 1614 


icię. 


2 16 
tere Srängel im vehaweſen atgeſchaſt. dafür bezeigte ng 


die . Landfchaft ſehr willfährig in Genehmigung außerew | 


dentlicher Steuern zur Tilgung der Kammerfhulden un 
verſprach ſogar von den Ritterhufen mitbeizutragen, da 


mit die bewilligten 33 außerordentlichen Steuern, welche 
innerhaib ı Jahres geſammelt werden ſollten, deſtz 


reichlicher fließen moͤchten. Auch verglich er ſich mit 
ben Ständen wegen Ernennung ber Landraͤthe; er ger 
nuͤgte ihren Wunſchen, daß fie die Perfonen ernen⸗ 
nen tönnten, aus welchen der Fuͤrſt die Landraͤthe er 


wählen follte und daß diefe die Freiheit haben folk : 


sen, Zufammenkünfte zu halten; Doc, fchränkte er beide 
Sreiheiten nur auf feine Eebenzeit ein.. Endlich wurden 


verfchiedene Maaßregeln ergriffen, um die Reduction de 
Tafelguͤter zu bewirken. Innerhalb 3 Monaten fopltes 
alle Beſitzer ſolcher Güter beglaubigte Abfchriften von ihe. 
ren Verſchreibungen, Kontrakten und Conceſſtonen ehr 


ſenden; dieſe Inſtrumente ſollten die Landraͤthe unterſu⸗ 


‚hen und dann ihr Gutachten abgeben, wie ſolche Guͤten 


wieder herbei gefchaft werden koͤnnten. Der Fuͤrſt erklaͤr⸗ 
se dagegen, daß er ohne der Landräche Willen und Rath 
feine geiftlichen oder fuͤrſtlichen Tiichgüter veräußern 


wollte. k) Zivar wurde noch in diefem Jahre der Ans, 


fang gemacht, die Neductions: Sache zu betreiben ‚und 


das Amt Eldena wirklid) eingelöjct; aber dabei blieb es 
denn auch fuͤr diesmal. 


- Mit der Stade Stralſund waren ſchon unter feine 


Vater, dem Herzoge Ernſt Ludwig über verichiedeng 


Punkte Streitigkeiten entftanden; mehrmals waren Wer⸗ 
ſuche gemacht, fie glücklich beizulegen, endlich gluͤckte es 





k) Dähnert 13 S. 626 — ar. Landtags⸗Abſchied 
10. Märt. 
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. doch einer "niedergefenten Commiſſion diefe Streitigkeiten 
zu beenden und die meiſten Punkte guͤtlich zu vergleichen, 
andere aber wurden noch zur Bünftigen Entfcheidung aus; 
geſetzt. Die Stadt Stralfund erfannte den Herzog für 
“ ihre Obrigkeit und erbot fih, die gemeinen Reichs: Kreirs 
und andere Steuern zu übernehmen; fie überließ dem 
Fuͤrſten die Oberaufficht in Lehre und Ceremonien, und 
“es wurde ihr freigeſtellt, 06 fie nach Luͤbeck, wie es wor 


- Alters üblich gewefen war, oder an das fürfiliche Hofges - 
64 


richt appelliven wollte. 1) Der Fürft beitätigte im folgens 
deu Jahre den Buͤrgervertrag, welcher wegen des Stadt: 
regiments zwifchen dem Rathe und der Bürgerichaft war 
geſchloſſen warden, Zwar brachen bald wieder neue Streis 
gigkeiten mit ber Stadt aus und der Herzog ließ von 
neuem die Paͤſſe und Zufuhr ſperren und die Maͤrkte 
verbieten, doch wurde auf Vermittelung der Landſtaͤnde 
die Einigkeit gluͤcklich wieder hergeſtellt. 


Oft hatte der Herzog kleine Reiſen in der Nachbar⸗ 


ſchaft unternommen, ſogar ſchon eine Reiſe zur See nach 
Daͤnnemark mit feiner Gemahlin. Sept macht er eine 


größere Neife nach den Niederlanden ımd von da nad) 


- England. Während feiner Abweſenheit Hatte er feinen 
Schloßhauptmann Hans von Neutkirchen zum Statthat⸗ 
fer verordnet, 


In den letzten Jehren ſeiner Regierung beſchaͤftig⸗ 


ten ihn und die Herzoge von Stettin die boͤhmiſchen und 
peutſchen Angelegenheiten; beide. waren nicht geneigt, fich 
pem oberſachſiſchen Kreisſchluſſe zu "unterwerfen, doch 
hequemten fie ſich, dem juͤterbockſchen Kreisſchluſſe ges 
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mäß 800 Keuter und ein Regiment zu Fuß anzuwerben 
und einige Monate zu unterhalten, wiewohl diefe wegen 
des lauten Murrens über die befchwerlihe Einquartie⸗ 


- zung bald wieder entlaffen wurden. Endlich ließ er ſich 


die Verbefferung des Muͤnzweſens, fo weit es die bamas 
ligen Umſtaͤnde verſtatten wollten, angelegen ſehn, indem 
er mit der Landſchaft eine Interims⸗ Verfaflung machte, 
bis diefes Wer auf einem gemeinen Reichstage oder Durch “ 
eine Reichs s und Kreisordnung verbeſſert wuͤrde. 3— 


Mit dieſem Herzoge ſtarb, da er keine Kinder Bir u 
teriieß, das Wolgaſtſche Haus aus und fein Land fiel ar 
das ftersiniche Haus, an Bogislav XIV. a 


Philipp Julius hatte erſt das vierzigſte gabe 
erreicht und da er einen gefunden und ſtarken Körper date 
te und an alle Beſchwerden gewoͤhnt war, fo beforgie 
niemand feinen fo frühen Tod, Beine ſchoͤne Leibesge⸗ 
(kalt verfchafte ihm den Namen des Schoͤnſten unter al 
len pommerfhen Herzogen. Er war frölıhen Sinnes, 
liebte die Geſellſchaft, und befonders das Reifen, nur 
geſchah Lesteres zu häufig und die großen Koften, welche 
feine Reifen verurfachten, gaben dann wieder zur Ver⸗ 
äußerung der fürftlihen Tafelgüter die Veranlaſſung. Kurz 
vor feinem Tode befand er fih, ungeachtet der äftern Uns 
terftüsung von feinen Unterthanen, wieder in einer druͤ⸗ 
enden Geldnoth und bat dringend um xine Summe 
von 150,000 Reichsthalern. Ihn zierten mehrere fürftlis 
he Tugenden, mande Geiftestalente zeichneten ihn aus; 


er beſaß Scharffinn, eine richtige Beurtheilungskraft ımb 


ein feſtes Gedaͤchtniß. Mit einer großen Lentfeligkeit und 
Sanftmuth verband er eine fürftlihe Gravitaͤt. In riss 
terlichen Uebungen kamen ihm wenige feiner Diener gleich, 
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uf Reiten Jagen und Ringrenmen hielt er niel, doch _ 


hne daruͤber die Regierungs ⸗ Seſchatte zu verfäumen. 


Bogisian XLV., Herrſcher über ganz 
Pommern. u 
Nah bes Herzogs Philipp Julius Beerdigung 
eß Bogislav ben Landſtaͤnden zu Wolgaſt ein Memorial 
berreichen, in dem er ihnen vorſtellte, daß, da vermoͤ⸗ 
e der. Erbfolge » Dednung. ihm die wolgaſtſchen Laͤnder 
gefallen wären, er die Regierung zwar würde antreten 


162%. 
5. Mei. 


süffen, auf der andern Seite über müßten ihn die ho⸗ u 
en, übermäßigen Schulden, mit welchen die Landrenthei - 


iaden wäre, und der betrübte Zuſtand der fürfklichen 
zafelgüter und anderer zu den fürftlichen Einkünften ger 
drigen Gefälle in der wolgaſtſchen Regierung abſchre⸗ 
ten. Wie diefem abzubelfen wäre, überlaffe der Fuͤrſt 
jrer veiflichen Ueberlegung. Die Landräthe antwortete 


ym am g. Mai, daß fie die Verfiherung der anſehnli⸗ 


en fürftlihen Schulden, ja ob die Kammer überhaupf 


me mit einigen Schulden belaftet wäre, mit Recht in 


meifel ziehen müßten, denn 1614 wären alle die. Schals 
en, mit welchen bie fürftliche Kammer beichwert gewe⸗ 
m, bezahle worden, und noch einige 1000 Gulden Im 


zorrath geblieben. Ueberdies hätte fid der Fuͤrſt durch 


inen Nevers verpflichtet, ohne Kriegsnorh Feine Lands 
euern zu begehren; fie hoften daher, daß ſich bei Un⸗ 


erſuchung der fuͤrſtlichen Schulden zeigen würde, daß viele ..- 


Schulden aufgezeichnet wären, welche bie fuͤrſtliche Kam⸗ 
ser nicht den Släubigern, fondern vielmehr der füritlichen 
kammer fchuldig wären. Endlich hätte ja die Landſchaft 
schrmals‘ gebeten, daß alle fürftlihe Kontrakte über 


Echenfungen, Veraͤußerungen, Verpfändungen und weis. 


—3 
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chen Namen ſie haben möchten, wenn fie fürftliche Tiſch | 
und Kammergiter-beträfen, innerhalb einer. beſtimmten 
Zeit iv einer Kopie abgefordert, erwägt, anerkannt und " 


ten und den allgenieinen Landtags s Befchläffen, nach as; 


worin ber Fuͤrſt verkuͤrzt worden, ſolches nad) den Rech⸗ 


halt der Tehns s und Huldigungs s Eide moderirt und 


wenn des einen ober des andern Dienfte eine folche Du. 


ein jedes Land unter einer befondern Regierung bei feiner - 


1616. 
im April 
und Mai. . 


lohnung nicht verdiene, wiedererftattet werden follte, — 


% 


daß die Megifter der fürftlichen Landrenthei, die‘ Aemter 
und der Landkaſten unterſucht und die Mängel abgeſchaſt 
— daß die fürftliche as und Haushaltung eingefchränft 


— daß endlich die Aemter vifitirt, die. anfehnlichen. Der. 


putate und großen Kaushaltungen auf den Aemtern, ver 
tingert und andere Einſchraͤnkungen gemacht werben 


möchten.: ' 


Mit diefer Antwort beruhigte ſich fürs erſte der Pr . 


und übernahm, da die beforglichen und gefährlichen Zeits 
umftände nicht erlaubten, das Land ohne Haupt zu Jafs 
fen, die Regierung des wolgaftihen Herzogthums. 


Jetzt entftand aber die wichtige Frage: ob die bei 


den bisherigen Negierungen follten vereinigt werden, oder 


vorigen Verfaſſung verbleiben könnte? Aber die Schwie⸗ 


xrigkeit der Vereinigung beider Regierungen war fo groß, - 
als daß fie hätte zu Stande gebracht werden koͤnnen.“ 


Bogislav nahm die Huldigung im Herzogthume Wolgaſt 
auf und zwar in allen Städten befonders, 

Im Mai wurden etliche Naͤthe nach Stettin zuſan⸗ 
menberufen, um uͤber die bedenklichen Zeitumſtaͤnde zu 
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berathſchlagen; den Landftänten im WWolgaftichen aber, 


weiche im Juni zu Wolgafl zuſammenkamen, wurden fols 
gende Hauetpuntte zur Berathſchlagung vorgelegt: die 
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Tilgung der Schulden auf den. Patrimonial s Gätern in 
der wolgaftfhen Regierung „.die Ergreifung der nöthigen 
‚Mittel, alle Gefahren von dieſen Ländern abzuwenden 
und wie Fünfcig dem durch die großen Waflerfluchen ans 
‚gerichteten Schaden vorgeheugt werden koͤnnte. Diefe 
Puntte follten auf dem bevorſtehenden gemeinen Landtage 
aus beiden fuͤrſtlichen Regierungen zur Berathſchlagung 
„gebracht werden, " 

‚Der Fuͤrſt verlängte jur Tilgung der Schulden, Die 
er nice gemacht hätte und alfa nicht verbunden wäre, 
"zu übernehmen, 509,000, wenigſtens 400,000 Gulden 
und außerdem behielt er, doch noch eine ſehr groͤße Sum⸗ 
me auf den Patrimonial s Gütern und ber Landrenthei⸗ 
KRKammer. In Erwaͤgung der großen Steuern, welche 
die Landſtande zur Verfaſſung des Defenſions⸗ Werks 
wieder zuſammenbringen mußten, begnuͤgte ſich der Fuͤrſt 
mit 5 Zielen, jede zu 3 Steuern, welche die Praͤlaten 
. und Ritter nach der neuen Befteusungs: Art, nach wels 
der auch von ihren Ritterhufen geftenert werden follte, 
aufammenzubringen ſich erboten, doch verfprachen die 
Stände, dag, wenn dieſe 5 Ziele nicht reichen ſollten, fie 
fernerhin dem Fürften gern unter die Arme greifen wuͤr⸗ 
den. Dagegen erklärte der duͤrſt, daß alle Kontrakte und 
Conceſſionen über die Tafelgüter von Perfonen, welche 
. fogleich ernanne wurden, unterfucht, die Viſitations-Ab⸗ 
ſchiede revidirt, die befundenen Mängel verbeffert und den 
Amtleuten und Dienern gewiffe Beroldungen und Depu⸗ 
&ate verordnet, befonders aber auch die Aemter Wolgaſt 
und Pudagla vifitive und beim Hofſtaate Ordnung uitd 
Srugalität eingeführt werden jollte. Er verfprach, feine 
Beräußerungen der Klöfter s und Tiſchguͤter und keine uns 
noͤthigen Schenfungen an &eld oder ſonſt fi zu erlaus 


» 
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Gen und feinen außer wohlverdienten Männern und Pas 
trioten Conceflionen oder Anmwartungen auf Lehngüter ju 
verleihen. Aber leider geriet) die Reduktion der Güte 


wegen des bald erfolgten Einmarfcyes fremder Truppa 
in Pommern bald wieder in Stocken und noch auf du 


. fem Landtage fahe man fi genoͤthigt, mir Einwilligung; 


der Landftände einige Domantal ; Güter zu verpfaͤnden. 
Das Defenfions » Werk betreffend, hatte der He 
darauf gedrungen,, daß eine anjehnliche Summe an; 
zuſammengebracht, ein Aerarium angeordnet ımb —2 
Kriegsrath (consilium beilicum) aus den fürftlichen Rbs ; 
then und den 3 Ständen der Landichaft niedergeſetzt wei- 
de, aber die Ritterſchaft und Städte Eonnten fich weich 
der Befteurungss Art nicht vereinigen. Die Sache uk 


de daher bis zum gemeinen Landtage ausgefegt und ME 
die Nitterfchaft bewilligte nach der alten VBefteurung 


Art 2 außerordentliche Steuern, welche gegen Varthale ’ 
mät in den Landkaſten zu Greifswalde eingebracht weis 
den jollten; die Städte hatten nur eine Steuer bewiligt ’ 
und zur Einbringuug ihrer Erklärung fih 14 Tage zit 
erbeten. In Anfehung der Punkte, welche auf dem as 
gemeinen Landtage zur Berathſchlagung kommen foltm, 
war man einig geworden, daß fle vorher der Nitteriheft ; 
in den 4 Zirkeln vorgelegt und aus jedem derfelben ge 
wiſſe Perſonen auf dem Landtage depusirt werden ſollten. 
Zur Befihtigung der Derter, wo die Waflerfluchen ver 
fchiedenemale großen Schaden angerichtet hatten, wurden 
befondere Kommiffarien ernannt, welche mit Zuziehung 
von Sacherfahrnen Mittel vorfhlagen follten, ſolchen 
Unglädsfällen Eünftig vorzubeugen. m) 





m) Daͤhnert 1.8, 6, 61647. 
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Wegen der ſich immer nicht näherhden Kriegsgefahr 
- (denn fchon flreiften des Grafen von Mansfeld Trup⸗ 
en bis in die Ukermark) — Hatte man durch eine Kom⸗ 
iffion die Grenzoͤrter, Feſtungen, Päfle und Häfen ber 
tigen laſſen. Diefe flattete am 22. Mai Bericht ad 
nd that zur: Befeſtigung und Beſetzung der Grenzoͤrter 
zorſchlaͤge; "aber die Deputirten der Praͤlaten, Ritters 
haft und Städte ſowohl der ſtettinſchen ald wolgaftichen 
tegierung, . welche zu Uekermuͤnde zufammengefommen 
aren, erklärten, daß zur Beſetzung aller Paͤſſe eine ſo 
oße Armee gehören würde, weiche ſchwerlich im Lande 
ürde aufgebracht werden können: man möchte Daher’ nur 
e Hauptpaͤſſe befegen, bie Häfen und Einfahrten bet 
zolgaſt, Colberg und dem Oderſtrom, die Paͤſſe bei 
reifenhagen, Garz, Stendal, Pafewalt, Neuenfund, 


teptoiv an ber Tollenfe, dem friebländifhen Damme, - 


yemmin, Damgarten und Tribfees. Dazu follte nicht 
emdes Wolf, fondern von den. Städten das Fußvolk 
id von der. Ritterfchaft die Neuter genommen weirden. n) 
He’ Hatten auch Vorſchlaͤge wegen Errichtung eines Krieger 
iths gemacht, zu welchem der Fuͤrſt, die Prälaten, Rit⸗ 
rſchaft und Städte, jede = Perſonen, ernennen und 
er ſich in Stettin verfammeln follte. 


") Der Herjog bot Stettin ı den 15. anuft 1526) nach 
dem am 5. Mai auf dem allgemeinen Kreisſtage au Leir⸗ 

. sis gefaßten Gähluffe feine Unterthanen auf, mit fo viel 
Dann und Roſſen und guten Ruͤſtungen, als fie nach 
alten Anfchlägen zur Folge ins Feld zu ſchicken ſchuldig 

wären, in Bereitſchaft au halten. Dipuet 3: ©. 
©. 1354. 


»- 
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An 7. Septemb. tamen die Landraͤthe und Sktaͤdte⸗ 
Deputirte wegen Errichtung ciner gemeinen Kriegskaſſe 
zu Stettin zuſammen. Dieſe waren der Meinung, daß 
über die Mittel, das Geld zufammenzubtingen, auf dem 
allgemeinen Landtage berathſchlagt werden koͤnnte, indefs 


fen müßte man die. ſchon vorhandenen Offiziere behalten 
und aus Geldmangel die Defenfions s Sache nicht unters; 


laffen. Dazu könnten die von den Landſtanden ſchon ber 


willigten 10,000 Gulden und die ausgefdjriebenen außer : 


ordentlihen Steuern angewandt werden. Im Octobet 
wurde wegen der Serleurungs s Art, um eine Kriegskaſſe 


zu errichten, vorlaͤufige Berathſchlagungen gehalten. Man 


ſchlug in Anſehung der Reichen eine Vermoͤgeneſteuer, 
in Anſehung der Armen. Kopfgeld vor. Jeder Reiche 
follte von 1000 Gulden den 2o0ten Pfennig oder 5 Gul⸗ 
den ein für allemal anf feinen, gefchtwornen Buͤrgereid 
auf Treu und Glquben geben und das Geld in eine mit 


. man Bo om null as 


Tuch, uͤberdeckte Tonne oder Gefäß ungezähle einlegen; 


won diejer Vermoͤgensſteuer follte feiner, weder der Fuͤrſt 


in Anjehuug feiner Patrimonial-Güuͤter, noch die Canonici 
yon den geijtlihen Gütern ausgenommen werden. Die 
Weltlien, welhe nicht 50 Thaler reich wären, follten 
für arrı geſchaͤßt und jeder Hausherr oder Hausfrau 


3 DOrssehaler, Kinder 3 Schillinge, das Geſinde 2 2. 


einmal geben. In Anfehung der Erhaltung und Ders 


mehrung des Fonds wurde theild eine Salz s theils eine _ 


Trankiteuer vorgefchlagen; aber alle dieſe Worfchläge fans 
den noch fo manden Widerfpruch, daß Fein Beſchluß ges 
faßt werben konnte. 

Zu den allgemeinen Gefahren kam noch eine befone 
dere, welche Pommern vorzüglid bedsohete. Der König 
von Schweden Guſtav Adolph harte mis Polen einen 
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Krieg angefangen und 2 maͤchtige Kriegehrere ſtanden in 
Preußen an Pommerns Grenzen; auch in Meklenburg 
waren 1000 Mann zu Fuß und Roß verfammelt, wels 
&e, wie man vermuthete, der König von Schweden 
durch Pommern nad Polen‘ marſchiren laſſen wollte. 
Zwar hatte man befchloffen, In diefem Kriege neutral zw 
: bleiben, die Verſtattung des Durchzuges würde die Neu⸗ 
tralität und die Verträge mit Polen verleßen, und der 
durfte nach der Conſtitution und den Reichsabſchieden eis 
‚ ner befondern Einwilligung des Kaiſers, denn vor kurr 
zem war nöch in einem kaiſerlichen Edikte die Durchlaſ⸗ 
fung fremder Truppen unterfage worden. Auf der ans 
dern Seite kam man wegen Schweden in’geoße Verle⸗ 
genheit, das den Durchzug verlangte; mit diefem Reiche 
ſtand man in gutem Vernehmen und die Handlung das 
Hin war für die pommerſchen Städte fehr vortheilhaft; 
dies alles aufs Spiel zu ſetzen, war gefährlich, zumal 
da die Mache und das Gluͤck des Königs von Schweden: 
groß wear: 

Her Ausſchuß befchloß aber do, den Fürften un 
bitten, den Durchzug, wenn er verlangt würde, abzu⸗ 
fejlagen und einen gewaltſamen Durchzug zu verhindern, 
die Grenzpaͤſſe zu beiegen und das Landvolk dazu aufzu⸗ 
bieten. Sollte man zu ſchwach feyn, dann möchte man 
ſich in Uncerhandlungen einlaffen und mit Vorwiſſen und 
Rath der Landſchaft einen Atkord ſchließen; einzelne 
durchziehende Truppen muͤßte man unbemerkt laſſen und 
ſich entſchuldigen, man wüßte nicht, In weſſen Dienfte 
fie treten wollten. Doch ſollte man die Sache dem Kreiez 
Odberſten und deffen Zugeordneten den Churfuͤrſten von 
Brandenburg und Sachfen „anzeigen. Dieſe beſorgliche 
Gefahr gad noch zu mehren Zufammenkünften und ie | 

P 


Drirmer Theil. 
N 
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gar zu einer Differenz zwilchen den Ständen der ſtettin⸗ 

{chen und wolgajtfhen Regierung die Veranfaffung. Der 
Erf verglich fie endlich und man beſchloß eine Geſandt⸗ 
ſchaft an die. Offiziere” der fchwedifhen Armee zu fenden 
und den verlangten. Durchzug zu verbitten; ſollte man 
dieſes nicht verhäten koͤnnen, fo muͤßte man ſich in eine 
Kapitulation unser folgenden Bedingungen einlaffei: daß 
die, Armee nicht. üder, Zub Marſche in Pommern nebs, ’ 
men, Niemand Giwalt zufuͤgen, alles derahlen ſich kel⸗ 
nes Orts bemãchtigen. z, nirgends Schanzen aufiwerfen, | 
"noch beharrliche Quartiere nehmen, fondern gerades We⸗ 
ges bis an die pornmerſche Grenze ſortruͤcken, in gef 
einer Retirade aber, welche Gefahr fie auch bedrame 
dieſe nicht nach Pommern zuruͤcknehmen ſollte; widrigen⸗ 
falls man ſie als Feinde betrachten und zur Ab wendu 
aller Gefahr und. Beindfeligkeit allen. Ernſt gegen ſie ser. - 
brauchen würde. Sollten die Befehlshaber fi auf eice 
ſolche Kapitulation nicht einlaſſen, ſondern mit Gewalt 
durchziehen wollen, ſo muͤßte man Gewalt mit Gewalt‘ 

vertreiben. Dan bot nun zur Bejegung der Grenzen ie 
lehngeſeſſene Ritterſchaft und die Staͤdie zur Foige anf, 
aber ‚von heiden erfchienen die Truppen nicht in großer - 
Anzahl; denn ſtatt 481 Pferde hatte. die Ritterjchaft in 
der wolgaſtſchen Regierung, wiewehl ihr Land wegen der 
Grenze an Meklenburg der. Gefahr am erften ausgeſett 
war, nur 299 geſtellt und von den Staͤdten beriefen ſich 
Stralſund und Greifswalde auf ihre Privilegien, daß 2 
‚zu keiner Folge, ſondern "nur zur Vertheidigung ihrer 
Srladt verpflichtet wären. Doch hatte die Zuſammenzie⸗ 
hung: felbit disjer wenigen Truppen — Straljund hatte 
go Mann mit einem Hauptmanne zur Befakung nad’ 
Damgarten geſchickt — die Folge, daß die von den Feld⸗ 
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- Herren Streit und Teufel in. Meklenburg angeworbes 


nen 2 Regimenter zu Roß und a zu Fuß — nach Ans 
gabe ..einiger, 5060, nah andern nyr 1500. Mann — als 
ſie im Februar aufbrahen, ihren Weg nicht gerade durch 
Pommern, ſondern an der Grenze der Dieklenburg ; Stres 
litziſchen und. Brandendurgifchen Lande nahmen, Doch thaz 
ten ſie bei Stiedland einen Einfall in Pommern. 0) 
Sept marſchirten fie nach der Mark, ſetzten über die 


Dder,. erreichten Rentz, bemädhtigten fich in Eil eines - 


Paſſes bei Satzig und marfchirten von da ganz gemaͤchlich 
nah Hammerſtein. Hier ſchloß der polntihe General 


1637. 


Koniecpolsky fie. mit 7000 Mann: ein und: bombardirte - 


die Stadt. Der Hunger zwang fie, fich zu ergeben, vies 


je traten in polnifche Dienfte, die übrigen verfprahen 


“nicht wider die, Krone Polen zu dienen. So fchnell ging 
: -biejes Gewitter vorüber, p) aber es hinterließ Zolgen, 
die bald areas "Berderben der Pommern, verbrei⸗ 
teten. q) 





0) Dieſes erbitterte ſehr den Herzog Bogidlas und da er 
die Schuld den beiden Städten Gtralfund und Greif 
walde zufchrieb, weil fie ihre Folge nicht geſchickt hat⸗ 
ten, ſo brach er zornig in die Worte aus: „Der Teufel 
bole nel — von ihren Privilegien weiß ih nichts! — 


p) Mit Rauben und Plündern hatten fie doch einen eo 
den von s Tonnen Goldes angerichtet. 


- @) Den kaiſetlichen Truppen Diente Died In der Folge auın 
Borwande, auch für ihre Truppen den Durchmarfch zu8 


’ nerlangen und der König von Schweden fchrieb das Uns 
. gluͤck dieſer von dem noinifchen Feldherrn zerſtrenten 
Truppen dem Widerſtande Des Herzogs zu, fie gerade 
durch Pommern marſchiren iu Inften, 
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Die Vereinigung, her beiden Landesregierungen War 


nicht zu Stande gebracht worden; man ſahe aber doch 


ein, daß im diefen gefährlichen Zeiten Einheit in Regie 
rungs s Angelegenheiten nothwendig wäre, daß, wenn die 
Raͤthe in beiden Regierungen fich nicht bei dem Landes 
fürften aufhielten, die Weitlaͤuftigkeit ſehr grob und der 
Widerſpruͤche oft viele; werden möchten. Da num über 
dies beide Kanzler in beiden Regierungen das Direkter 
.. ziumg niedergelegt hatten, fo erförderte es: Die Nothdurſt, 
beide Regierungen etwas einzufchränten und einen beſon⸗ 
bern geheimen und obern Kath in beiben Regierungen 
zur Beforgung der Reichs Kreiss Landes s und füritlichen 
24. San, Angelegenheiten gu verordnen. Dies geſchah im Januar 


2537: des folgenden Jahres. An die Spitze defleiben wurde der 


bisherige Statthalter im Stifte Camin Paul Damig 
als Direktor und Präfident gelegt, ein Mann, der im 
Stifte und am fürfilichen Kofe hohe Aemter bekleidet 
hatte, zu wichtigen Geſandſchaften an Königlihe und 
Ehurhöfe und an den Zaiferlichen Hof mit ausgezeichnes 
tem Ruhme gebraucht worden war und fih in Reichs⸗ 
Kreis s und Tandesfachen eine große Erfahrung erworben 
hatte; ihm wurden 2 geheime Näche aus beiden Regie: 
sungen zugeorbnet. Um Michaelis follte diefer Ober⸗ 
Geheimes Nach in Thaͤtigkeit gefegt werden. r) Obgleich 
dem DObers Direktorium zugleich die Ober s Jnipection über 
das Oekonomie-Weſen anvertraut worden war, ſo hielt 
man es doch bald für rathſam, für das Defonomies Mes 
fen ein befonderes Collegium von Geheimen s urd Kam 
merrächen bei Hofe anzuordnen, das die fürftlichen ‘Das 
trimonial s Güter nebſt der Haus s und Hofhaltung vers 





z) Daͤhn. 1. B. S. 334 — 337. 
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| alte und kin Eimapme und Ausgabe bei Hofe die 
Direktion habe. s) 
Der ſchon laͤngſt vorbereitete allgemeine Landtag nahm 


15. Febr. 


nun ſeinen Anfang. Die wichtigſte Propoſition t) betraf 


das Defenſions⸗Werk, eine in den damals hoͤchſtbedenk⸗ 


lichen Zeitumfiänden ſehr wichtige Sache, welche aber in 


der That mit zu wenigem Eifer und gu geringem Pattios 
tismus hetrieben wurde. Der Fuͤrſt hatte fih und die 


Staͤnde durch mehrere gnaͤdige Briefe des Kaiſers in 
den fügen Traum einwiegen laſſen, daß dieſes Land un⸗ 


geſtort bei der Neutralität würde verbleiben koͤnnen. Zu 


treuberzig verließ er. fich -auf die oͤftern Verſicherungen 


des Kailere, daß fein Land von aller Kriegegefahr und 
von aller Einguartierung der Faiferlichen Truppen befreiet 
bleiben follte. - Der Kaifer beftärkte ihn bei diefem Neu⸗ 
tralitätss Spftem, das ihm fogar deſſen Wohlgefallen ers 
warb und ermahnte ihn nur, fein Land in einen guten 


- Wertheidigungsfiand zu fegen, um zu verhindern, Daß. 


weder den Schweden in Polen aus Miellenburg, noch 
letzterem Lande von jenen einige Huͤlfe zufommen möchte. 
Faͤrſt und Stände’ hielten die Gefahr, die ihnen ſchon 
ganz nahe war, noch weit entfernt. Statt einmät,ig jur 


Rettung des Vaterlandes zweckdienliche Schluͤſſe zu faſ⸗ 
fen, wurden von der Ritterſchaft und den Staͤdten jene 
alten eiferſuͤchtigen Klagen, daß von jedem Stande zu viel: 
verlangt würde, geführt, einige Städte ala Stralſund 
und Seelſewalde glaubten zu keiner Landfolge, bie an⸗ 





) Stettin deu 17. Sept. 1627. Dähe. 3. BG. 66 70. 


*) Die Propofitionen eiſchienen gedruckt „Stettin den 


23. Novb. 1626. 
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dern wenigſtens nicht zu der zu Pferde verpflichtet zu 
ſeyn und wollten auch den zu Fuß nur dann uͤbernehmen, 
wenn die kleinen ritterſchaftlichen Städte ebenfalls ihre 
Dienie leiſteten. Die Nitterfchaft war eben fo wenig 
geneigt, eine fo außerordentliche Laſt auf fich allein wähs 
gen zu laffen; bie kleinen adelichen Städte hätten nach 
ihrer Vehauptung immer zu ihren Noßdienften gehört 
und wären nie unter der ftädtifchen Landfolge in Anſchlag 


gkommen. Dieſe und andere Streitigkeiten raubten die 


Zeit, welche zur Berathſchlagung uͤber die Hauptſache 
weit nuͤtzlicher haͤtte verwandt werden koͤnnen, Endlich 
erboten ſich die Staͤdte der ſtettinſchen Regierung, doch 


mit Ausnahme der Stadt Stertin, zur alten Landfolge 


gu Fuß, wenn ihre Beſchwerden und die Paßfuhren abs: 
geſchaft würden. Die noch weit entfernt geglaubte Ge⸗ 
fahr und der Vorſatz, Bei den jetzt verfchwebenden Krieges“ 
Empoͤrungen neutral zu bleiben, erzeugte den Schluß,’ 
da für .jeße noch Seine großen Kriegsräftungen . noͤthig 
wären, es zur Zeit bei der zu Roß und Fuß aus dem 
Lande gehörigen Folge und den Dieniten zu belaffen, 
daß zwar, wenn die Noch es erforderte, diefe verſtaͤrkt 
weder, die Verftärkung aber nicht aus Pflicht der Fol 
ge ober als eine Vermehrung derjelben, fondern bloß aus 

Vaterlandsliebe und aus freiem Entichluffe verhaͤltnißge 
mäßig gefchehen folte. Der Färft verfprach von feiner 

Seite die Hoffahne zu vermehren und feßte zu dem 
Ständen das Vertrauen, daß fie diefes ihr Verſprechen 
erfüllen und fich bereitwillig zeigen würden, fi zu jeder 
Stunde zu, Roß ımd zu Fuß zu ftellen und die Verſtaͤr— 
fung zu Stande zu bringen, aber nicht durch aue wartige 
Werbung, ſondern durch Volk aus Städten und Doͤrfern. 
Sollte fih der Fürft in eigener Perſon ins Feld begeben, 


dan müßte zwar nach der See ein eben ber Sehnfente 
und Vaſallen auch perſonlich folgen, doch wollte er ed 
Bei den in Rechten gegründeten Ausuahmen und Ein; 


ſchraͤnkungen bewenden laffen; er hofte aber, daß, wen. 


gleich die Folge duch, geſchickte Stellvertreter zulaͤſſig 
waͤre, wenigſtens ſich unter 8 Reutern ein Vaſall bei den 
Roßdienſten und Lehnpferden zur Beförderung mehreren 


Mefpekts und heſſerer Ordnung befinden würde; diejeni⸗ 


gen, welche ſich ruͤhmlich auszeichneten, ſollten vor alter 
- andern zu rittermäßigen Ehrenaͤmtern befördert werden, 
Zur Beförderung der Versheidigungs + Anftalten ſollte in 


jeder Regierang eine gemeine Kaffe errichtet und im gan⸗ 


zen Lande eine Steuer nach der alten Beſteurungs s Aut 
nod) vor Oſtern ausgefchrieben und eingehoben werden, 


In eilfertigen Staatsangelegenheiten follte der Herzog 


mit einem Ausſchuſſe der 3 Stände Schluͤſſe faſſen koͤn 


nen und die Landſtaͤnde erklaͤrten, daß ſie dem nicht wig - 


derſprechen wollten, wenn nur in den wichtigften Angeles 
genheiten der Rath der gemeinen Stände nicht ausge⸗ 


ſchloſſen und in jenem Falle der Schluß fpgleih in dey - 


Diſtrikten der beiden Regierungen befannt gemacht: wärs 
de. In diefen gefährlichen Zeitumfländen wurde für noͤ⸗ 
thig erachtet, ein Krieges Divektorium gu errichten, zu 


351 = 


weichem aus jeder Regierung 3 Kriegs s Kommilfäre aus“ 
allen Ständen ernannt werden und das fich beftändig, ber 


Hofe aufhalten follte. Die Befehle deflelben ſollte in 
jeder Regierung ein Land Kommiſſar etupfangen, ber fle 


den Diſtrikten mittheilte und ſie zur Befolgung befdrdere 


te. Endlich wurden zur Erleichterung der fuͤrſtlichen 
Kammerſchulden auf dieſem Landtage und zwar anfangs 


in der ſtettinſchen Regierung 6 Steuern in den naͤchſten 


5 Jahren zugeſtanden, um die e hartoringenden Gläubiger. 
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zu befriedigen, ober bie KHofbebienten, welche bei Einzies 
Hung des Hofſtaats uͤberfluͤſſig befunden werden. möchten 
und abgeſchaft werben koͤnnten, zu bezahlen; die wolgaſt / 
ſchen Stände verſprachen 55,348 Thaler zu dieſer Abſicht 
zuſammen zu bringen. u) 
Grit dem Februar war wegen des unvermeidlichen 
J Durchzuges der fchmedifchen Armee das Land s und Stadt: 
volk in ziemlicher Anzahl zur Beſchuͤtzung der Pälle und 
Abwendung der Ruͤckzuͤge auf die Grenzen geführt wors 
ten. Als aber die ſchwediſche Armee zgerflveuet war, der - 
polniſche Feldherr ſich nach Preußen zurüdgezogen hatte . 
und alle Gefahr verſchwunden war, fo wurde die Reuter . 
rei der Rifterfchaft beurlaubt und mehrere Städte der 
ſtettinſchen Regierung verlangten nun auch, daß fie Ihre 
Truppen, die nad weit entfernten Päflen geführt waren, 
zuruͤckfuͤhren und zur Bewahrung der Dderpäfle gebrau— 
en könnten, denn in der Nähe derfelben zeigten ſich 
immer mehrere fremde Truppen und ſchon hatten fie 
zum Theil dort Quartier genommen, fehon ließen fie fih 
bisweilen fchon Ddiffeits der Welfe und Randow fehen. 
Noch immer mehrere ruͤckten heran und das Gerücht vers 
breitete fih, das fie den Oderpaß felbft mit Gewalt 
befegen würden. So näherte ſich allmählig die Gefahr, 
Man bat, mit dem anwefenden Faiferlichen Geſand⸗ 
ten oder dem katferlichen Dberften von. Arnim zu unters 
Handeln, damit die faiferlihen Soldaten nicht in Poms 
mern einruͤcken und den an der Grenze wohnenden Lands 
mann beläftigen möchten. Jetzt wurde ein neuer allges 
16. Aug. meiner Landtag zu Wollin gehalten. Hier beſchloß man 





u) Dähnet 3, S. 7 — 659. 
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zur Abhaltung ſtreifender Partheien '6oo Musquetiere in 
jeder Regierung und zwar 2.Kompagnien yon der Staͤd⸗ 
te Landfolge auf des Landes Koften, und 200 Musque⸗ 
"tiere auf des Stiftes Koſten zu unterhalten und an die 
Genen und Paͤſſe, wo die Noth es erfordere, zu vers . 
legen, alles andere Volk aber gu Rob und zu Fuß, dat 
ur Landfolge gehöre, in Bereitſchaft gu halten. 
Schneller brach nun das Gewitter uͤber Pommern 
ein, als man es vermuthet hatte. Noch dauerte det 
Krieg zwiihen Schweden und Polen fort und der Herr 
309 von Holſtein Friedrich Hatte dem Koͤnige von Per 
len 10 Kompagnien gegen Schweden zu Hülfe geführt 
und fi felbft bei der Polniſchen Armee einige Zeit aufı 
gehalten. Durch die Staaten von Holland wurden Frie: ini Set. 
dens⸗ Unterhandlungen zwiſchen Schweden und Polen au⸗ 
geknuͤpft. Der. Herzog von, Holſtein bat nun den Herzog 
Bogis lav um den Durchmarſch, damit er fich mit der 
- in Meflenburg und Brandenburg liegenden aiferlihen ' 
Armee vereinigen koͤnnte. Mach vergeblihen Bemuͤhun⸗ 
gen ihn abzuwenden, wurde den Truppen der Durchs 
marfch von der Grenze Polen durch die Stadt Stets 
‚tin nach der Mark und Meklenburg zugeflanden,.. Wegen’ 
‚ir Zufuhr an Lebensmitteln und Sourage für die TZrup 
pen wurde ein befonderer Vergleich gefchlofien. x) Als 





2) Na dem Anſchlase som 20. Oetober mußte zu dem, 
was von den Unterthanen des Herzogs, welche. von dem 
Durcbzuge der Eaiferlichen Negimenter-verfchont blieben, 
abgefordert werden fote, ein jeder Bauen 4 Brode, 
so Bauen s fette Gänfe, ein Bauer 1 Huhn und 
y Gcheffel Hafer, 10 Banern 3 Schanfe, so. Bauern $ 
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aber der Herzog von Holſtein durch Stettin gekommen, 


war und Paſewalk erreicht hatte, ‚10 blieb er mit ſeinem 
Korps ‚ftehen. 

Um diefe Zeit waren die Unterhändfungen wegen 
Aufnahme einer. faiferlichen Armee in Pommern anges 
knuͤpft worden. Jetzt erſt ſah man ein, daß des Kaiferd 
Ferdinand TI. Verſicherungen, ſelbſt noch in feinem 


- Schreiben vom 22. Juliũs y) at den Herzog, „dab We. 
. feinem General ».Zeldhauptmann den gemeflenften Befehl. 
ertheilt habe, damit des Herzogs Sand und Leute ſicher 


% 
21 


d 


“in des Kaiſers Schub bleiben und mit feiner unnöchigen | 


oder befchwerlichen Einquartigrung wider des Herzoge 


Willen oder im aͤußerſten Nothfalle dach nicht gedtuͤct 


oder beleidigt werben follten, nur glatte Worte waren, 
Aber ein früheres Schreiben 2) des Kaifers von 5. Mat 
hätte den Herzog fchon belehren koͤnnen, was fein Land 


zu erwarten habe, In demſelben äußert der Kaifer die 
Beſorgniß, daß fih feine Feinde aufs Auferfte bemüheten, . 


fih der Elbe, Havel und befonbers der Oder zu bemaͤch⸗ 
tigen, den Srieg fo fortzufehen und wenn es möglich 


Butter; 10 Bauer ı Zuder Hm und 1 Fuder 


Stroh; ein Schäfer für fih und feine Knechte von 100 
Schaafen ſoviel mie ein Bauer, alfo auch 4 Koffäten, 
4 Muͤller und 8 Hofleute; in den Städten aber 10 Bin 
Ser ı Zonne Bier und ein jeder zum Ankaufe von Wein, 
Gewürz, Licht, Salz m. f. w. ı Chlr. geben. . 


y) Neuburs Gefchichte der Belagerung der Stadt Stral⸗ 
fund unter des Herzogs von Sriedland Dberbefehl, — 
Stralfund 1772. Beil. 2. 


z) Eb. daf. Beil. 1. 


m 


. wire; mit anäländifcher Huͤlfe denfelden In feine Königs 9 
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reiche und Erblaͤnder hinzuſpielen und dort den Schau⸗ 


platz des Krieges zu eröfnen. Zwar Bofte der Kailer, 


daß allem dem Unheile, welches daher für den Obers 


ſachſtſchen Kreis und das ganze Romiſche Reich entſtehen 


. Wwärbe, noch vorgebeugt werden könnte, wenn dieſes Kreis 


fe Churfuͤrſten und Fuͤrſten die vornehmſten Paͤſſe und 
Oerter, durch welche die Feinde burchzudrechen Willens 


. Wären, zur rechten Zeit beſetzt und gut verwahrt hielten. 


Er ermahnt daher auch den Herzog, ſeine Seekuͤſten, 


Hafen und Feſtungen vor jedem unvorhergeſehenen Ein⸗ 


tal zu decken und beſonders den Oderſtrom und andere | 
wichtige Derter mit feinem Volle zu befegen, und vers 


fichert, daß er auch von feinen Truppen fontel, Volk, ale 


theidigung folder Pläge nöthig haben würde, von feis- 
‚BEN Generale in jedem Nothfall begehren und fich ſei⸗ 


ſichert halten koͤnnte. Zugleich verſpricht er wegen bieſe 


er zu ſeiner Huͤlſe, Schutz und Gegenwehr und zur Ver⸗ 


nes kaiſerlichen Schutzes und maͤchtigen Beiſtandes ver⸗ 


Angelegenheit einen ſeiner Raͤthe an ihn zu ſchicken. 


Verblendet mußte der fein, der hier nicht ſchon des 


Reaiſers Abfichten durchſchaute. Auf den König: von 
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Schweden Guſtav Adolph, der eine große Rolle zu 
ſpielen anfing und gegen den der Kaiſer den Polen Huͤlfs⸗ 


truppen geſchickt hatte, um feinen mächtigen Fortſchritten 


Einhalt zu thun, auf dieſen großen Fuͤrſten blicte das 
bebrangte, geangſtigte Norddeutſchland mit hofnungsvol⸗ 


ten’ Blicken. Dieſem Roͤnige allen Driftand. abzuichnels 
den, die Zuführung neuer Truppen Hm zu vermehren, 


die Secfäften und Sechäfen in Beſitz zn haben, damit 
er nirgends in Deutfchland landen koͤnnte; dies, dies 
mußte des Kalſers Hauptabſicht fein, zu welcher in der 
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geworbeuen Truppen gänzlich verhindern Einnen, 
sun? wenn bie zwiſchen Schweden unb Palen angefuäy 


ten Unterbandlungen glädlid, beendigt und dort der Brit‘ 
be wiederhergeſtellt würde und num Guften Adolph fig. 


die Befegung der Pommerfchen Länder konnte fürs erſe 
diefelbe abwenden. Aber auch Spaniens Oftfee s Projekt, 
durch Verdrängung der Niederländer von der Schiffahrt 
ımd dem Kandel in der Ditfee die Wiacht der vereinigten 
MNiederlande ſelbſt zu ſchwaͤchen, fchien jet der Auglähl 
rung näher zu fein, da man Nie Meklenburgiſchen SUR 
an der Oſtſee ſchon in Beſitz harte. Stralſund und ii 
übrigen Pemmerfchen Häfen musten in diefer AM: 
noch befegt werden, um von hier aus mit einer. Sledk; 
welche nad) dem Willen des Kaiſers die Hanſeſtaͤdte augg 
ruſten follten, die Niederländer aus der Oſtſee zu vet⸗ 
treiben, ⸗ 

Der Herzog hatte mit ſeinen Raͤthen wirklich ſchen 
fruͤher eine Einquartierung befürchtet, aber noch immer 
Bofte er, durch feine Vorftellungen das. Ungewitter aM 


— 
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zuwenden; auf bie kaiferlichen Zaritm und gnaͤdigen 
Verſicherungen ſetzte ex ein zw großes Vertrauen und bei 
der Ständen war der Patriotismus,welche nur einſel⸗ 
tiges Intereſſe deherrſchte, und welche die Beſorgniß, daß 
in’ Uebernehmung der Staatelaſten der eine‘ Stahb von 
dem andern zu ſehr bebrürts werden mörhte, unaufhoͤrlich 
mit Mißtrauen' gegen: einahder erfüllte, viel zu ſchwach, 
als daß eine Neutralitaͤts, Armee, : ſtark genug, - jede 
Verlegung der Neutralitaͤt abzuwehren, hätte aufgebracht 
werben koͤnnen. Man wollte ed mit Feiner ber in Eols 
liſton gerathenen Machte verderben und verdarb es mit 
allen. Immer lauter erhob ſich das Geruͤcht, immer 
deutlicher und in die Augen ſpringender die Anzeigen, 
daß eine Einquactierdng der Lalferlichen Truppen bald’ 
ju erwarten wäre, : ’ Unbegreiflid iſts daher, daß ber 
Herzog mit feinen: Näthen ſeinem Schickſale gerade ent⸗ 
gegeneilte und. das Unglück beſchlennigte, das vielleicht, 
‚ wenn nicht vollig abgewendet, doch fuͤrs Erſte noch ver⸗ 
uern werden konnte. 
Der Herzog befand ſich in ber Mitte ded Octobers 
* VWeigaſt wohin: er einige Landraͤthe gefordert hatte, 
Ser, wurde von einigen Sofleuten die Luft zu einer Nels 
fe nach Franzdurg dei ihm rege gemacht; dieſe Reife 
piderriethen einige patrlotifchgefinnte unb einge Männer: _ 
„Brangburg ſei der Meklenburgiſchen Grenze zu nahe: 
leicht koͤnnten von den dortigen Paiferlichen Befehlshabern 
Anmurhungen geſchehen, die dort nicht gut abgelehnt 
werden koͤnnten; am beſten wäre es, ſich nach der Re⸗ 
ſidenzſtadt Stettin zu begeben.” Dieſe Vorſtellungen 
wirken nicht. Der Herzog begab ſich von dem Statt⸗ 
after Paul Damis und wenigen andern begleitet von 
Bolgaft nach Franzburg. Kaum war. en-dost angelangt, Te Nor 
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fo erſuhr er au. ſchon. von feinan Hofrath Marr vos: 
Eikſtedt, daß ihm der Oberſte von Arnim, der mit ihm 
‚nahe verwandt war, im Vertrauen entdeckt hätte, daß. 
die Einguartierung einiger Baiferlihen Negimenter ‚in. din 
fem Lande zu erwarten wäre, daß deswegen beveitä ein 
"Abgeordneter vom. kalſerlichen Gefandten unterweges ds 
re, welcher morgen in Franzburg aukommen wurde. =) 
Aber ſchon am Abend deffelben Tages — wer kann ſich J 
hier wohl des Gedankens an eine Verraͤtherei enthal 
- ten! — kam der kaiſerliche Oberſtlientenant Bindhof wi. 
dem Auftrage von. feinem Seldhern an, daß der tw |, 
zog 10 Regimenter kaiſerlicher Voͤlker auf ‚einige wenige. 
Wochen. in Pommern anfnehmen möchte. Eine Stube: 
darauf erſchien der Oberſte Goͤtze, verlangte daſſelbe wi’: 
fuͤgte hinzu, daß wegen ber Friedens⸗ Unterhandlunge - 
der Schiveden mit den Polen die Sicherheit des dei. 
ſchen Reichs es erfordere, Pommern durch. kaiſerliche 
Truppen gegen alle Angriffe uͤbelgeſinnter Mächte, mon 
das Land ſelbſt nicht hinreichend im, Stande, noch. in dex 

erforderlihen Verfaſſung fei, zu ſchuͤtzen. Diefe Sache 
. follte nun mis aller Eile betrieben’ werden. Der SKerjep 

befand ſich in der ‚größten Werlegenheit; durch "VBewälll 
gung der Einquartierung fürchtete ex. den Feinden Die Bahr “ 
fen gegen fich in ‚die Hände zu geben, und feldft diefe - 
durfte er ohne Kath und Genehmigung der Landſtaͤnde 
"nicht bewilligen. Sogleich ließ er dieſe nebft den Steh . | 
sinfchen Lands und Hofraͤthen auf den 5. November nad ; 
Wolgait berufen. Seine Vorſtellungen blieben fruchtied, 
der Dberiie Arnim fuhr fort, auf die Aufnahme der 
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üferlichen Truppen in Pompiern u dringen und ſchen 
n 4. November fahe der Herzog € ein, daß er dies nicht 
ürde abwenden‘ koͤnnen, da die Truppen ſchon bis Dam⸗ 
irten vorgeruͤckt waren. Selbſt die Sendung bes Ulrich 
m Schwerin, der eine Schweiter des yon Arnim zu 
he hatte, um einen Aufſſchub von 74 Tagen zu erhals 
m, war ohne glücklichen Erfolg. Nicht einmal 2 Tage 
olle ‚der Oberſte noch Friſt verſtatten; ſchon drohte er, 
it Gewalt einzubrechen, wenn man ſich nicht ſogleich 
Ir. Einq aartierung entſchloſſe. 
Um zu verhindern, daß das Volk nicht in großer 
no dnung in Pommern einbreche, hielt man es fir 
chlam, mit dem Oberften von Arnim, welcher felbft 
it einer ſtarken Örglekung faiferlicher Offiziere nad) 
ränzburg fam, eine Kapıtulation zu errichten. ° Zwar 
atte Bogisian die in Wolgaft verfammelten Landſtaͤn⸗ 
3 zu derſelben nach. Franzburg eingeladen, aber als fie 
n 8. November dort ankamen, fo hatte der Für in 
fi Einguartiecung ſchon willigen muͤſſen und die Kapitw 
tion geſchloſſen. Am 6. November erging von Stange 
arg ein Ausſchreiben ins Wolgaſtſche Land, worin er 
len „feinen Unterthanen und fürfklichen Beamten befanne 
racıte , daß am Sonnabend den 10, November 8 Res 
Imenier der aiferlichen Aımee ins Land räcen würden, 
ermahnte fic, in den Städten und Dörfern eine gute 
inzahl Brode zu baden und Bier anzujdaffen, damit 
icht der Mangel an allem dieſem Unordnungen und den 
tuin des Lands nach ſich ziehe, in diefem Falle waͤre 
uch nur die ſtrengſte Kriegs⸗ Disciplin verſprochen wor⸗ 
m. Am 38 November kam endlich die Kapitulation 
viſchen dem Her; oge und den Wolgaitihen Ständen auf 
er einen‘ Sei und zwiſchen dem talſerlichen Kriegsrath 
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'uhd dent Oberften ı von Arnim zu Stande, aber fd 
die Aufichrift zeigt, daß fie nur in Eil und interimnijul 
geſchloſſen worden. Die Hauptpunkte derſelben we 
daß nur Deutſches oder duch großtencheils Kıiegebäfk 
deutſcher Nation einquärtiert, daß dem Herzoge die 
rektion, Anordnung und Anweiſung der Quartiere will 
dingt überlaffen: die fürfklichen Neſidenzhauſer und Cl 
. te. in beiden Negierungen und im Stifte, befonders W 
Städte Stettin, Wolgaſt und Damm, ſowie and % 
adelihen Nitterfige und ale Unterthanen der Rt | 
in Dorfern und offenen Flecken von aller Einquartierug 
frei fein, in Anſehung der Oderpaſſe Garz und Greif 
hagen noch weiter Ihterhandelt werden follte, bie 8 3 
paͤſſe nach Meklenburg aber, nach dem Koͤnigreiche 9 
len und den Brandenburgiſchen Laͤndern von den kaiſerli 
Truppen beſetzt wetden koönnten. Innerhalb 6 od 
ſollten uͤber dieſe Kapituiation der Generale 
ſchaft werden; and) die Siettinſche und Stiftiſche ul } 
ſchaft könnte, went fie ſich zu derfelben verftehen all, F 
diefelbe in allen Klaufeln und Punkten genießen. dur 
diefe 6 Wochen wurde auch nur ein Snterims s Ver 
gleich in Anfehung der Verpflegung und des darzune 
chenden Geldes geſchloſſen. 

Die Städte mußten freilich die Laſt der Einquartie 
rung allein tragen, dies hielt Man für hothwendig, wm. 
theils eine beffere Disciplin Aufrecht zu erhalten, the: 
damit die Laft von demjenigen, bet welchen keine Sole‘, 
ten Iogierten, mit gleihförmiger Tontribution getragen 
würde. Beſonders bemühere fih die Stadt Stralſund, 
ſich durch eine Geldfumme von der Einquartierungs-Lat 
Ioszufaufen, fie unterhandelte deswegen zuerft mit dem 
Oberſten von Arnim, welcher 150,000 Lhafer — eine - 




















gar 


Dumme, zu, welcher fi 9 die Stadt Noſtock ethoten hat⸗ 
Rs — forderte, aber diefe Summe war ihr zu gro, fie 
Holle nut 100,000 Thaler geben. Seht ‚unzufrieden 
garen. der Herzog und die Landitaͤnde mit der Stadt, 
aß. fie ſich mit, dem Oberſten in beſondere Unterhand⸗ 
ung eingelaffen hatte und als fie dies Lem Oberjten klag⸗ 
© jo außerte dieſer fehr ernſtlich, daß kein Fuͤrſt des 
— reich, der kaiſerlichen Armee es verwehren 
* —* in Aunlerhandlung einzulaffen, daffelbe wuͤr⸗ 
€ er auch mit Siettin thun, Dennoch, brachte der Her⸗ 
‚09 es. beim Oberſten dahin, daß dieſer die ganze Sache 
er Einquartierung und die Sache der GStralſunder dem 
erzoge voͤllig uͤberließ; ja er erklärte ſich gegen bie 
tapt Stralfund, daß wenn der Herzog es verlangte, 
Daß kaiſerliche Voͤlter ijach Stralſund inarſchiren ſollten, 
RR hie, Befehle” den eriheilen würde, bie Stadt moͤchte 
baher diefe GSache mit dem Herzoge abmachen. Der 
Weꝛos verſpiach der Stade die Befreiung von aller Ein; 
ieerung gegen die auf fie fallende Quote, welche fi e 
eben fo wie. der Herzog und die Landſchaft übernehmen 
moͤhte. 
Jetzt ideen "bie, koalſerlichen Truppen) ins Wolgaſt⸗ 
Zu ihrer Verpflegung, wurden Kommiſſarien ers 
Hanne. und Kommiß ; Hauſer errichtet, damit nirgends 
Mangel verſpuͤrt werden moͤchte. Taglich wurden den 
Kompagnien Brod, Fleiſch, Bier Korn, Hafer und 
ren gereicht und ai baarem Selde ‚ monarlic über 
8,00: Thaler: ausgezahlt. 2 
"Dar Herzog berief darauf die Demigen dandſiin⸗ 
je auf den 17. "November nach Steitin Julammen. In 
einer Propoſition äußerte er, ſobald fich dns Gerächt 
Drieter rel Q 


Nr 
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verbreitet Babe, Pemmern folfte kalſerliche Truppen “ 

- Quartier nehmen, habe er vornehme Männer an den 
Laiferlihen General nach Frankfurt geichiekt, um die Eier 
quartierung abzuwenden. Dieſer habe . Aber erklatt, 
daß, da der Kaiſer ſeine Armee nitgends anderẽ 

- Quartier nehmen laſſen koͤnnte, Pommern dieſe Laſt mie⸗ 
tragen müßte, Eben fo vergeblich wären ſeine Unsere 
handtungen Mit dem Oberſten von Arnim gewefen; “ . 
Truppen hätten‘ ſchon an der Grenze geſtanden umb DEE .' 
- Schließung einer Kapitulation wäre nothtdendig gensefeh,“ 

Dirch Biefe wäre aber dem Stettiuſchen Lande nich 

Magravirt worden, noch wäre hier nichts geſchehen, ñ 

möchten überlegen, 6 fie die Einquartlerung der kaiſe⸗ 

fihen Truppen ei ſich verſtatten, bei ber Wolgaſtac 

Kapitulation verbleiben oder andere Mittel erwaͤhlen nal 

em, mie es 'mie dem Marſche und der Einquartierng 

zu haften und durch welche Mittel der Unterhalt habe 
zuſchaffen wäre Die Erklärung der Landflände am ık 

November ging dahin, daß, wenn es noch möglich wie, 

die Eingquartierung zu verbitten, fie vielmehr eine Um 

fehnliche Korntribution an Geld, Lebensmitteln und Zum 
rage Übernehmen wollten; follte dies nicht bewilligt wert 
den, fo bäten fie, daß einige Aenderungen in der Kapi⸗ 
tufation gemacht urid auf ihre Äberſandien Erinnerungen 

Kackſiche genonmen werden möchte. Die Marſcheth⸗ 

nung und Beſorgung der Einquartierung Aberließen 

dem Herzoge, doch daß die Dörfer, durch wilde dab . 

Holſteiniſche Corps durchmarſchirt war, jetzt verſcent 

bleiben möchten. Zum Unterhalte der Truppen wollt 

le nach der alten Veftenrungs s Ar 8 Otenern een 

„ben. 
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..: Ueber bie Mittel. die Einguartisrunge » Laften“ nach 
‚gleicher Proportion unter bie Stände zu vertheilen, wurs 
. den. im December ſowohl in ber Wolgaſtſchen, als auch 
Stettinſchen Regierung Lanbtage gehalten. Nach, dem 

Welgaftichen. Landtags; Abfchiepe, am an; December hieit 
man es fuͤr unmoͤglich zur Unterhaltung. des Paiferlichen 
Ariegsvolks die. Mittel.nach der gewöhnlichen. Befteurungss 
Art aufzubringen ,.. weil die Laſt zu groß und faſt uner⸗ 
traͤglich wäre; man wurde daher sinig,. eine Vermögens: 
Steuer: einzuführen. Ein. jeder ſollie, nach dem wahren 
Werthe feiner Güter, von 100 Gulden, 2 erlegen, die Ur 
fallen aber, da fie Roßdienſte zu leiten. verbunden. wis 
sen, für ein jedes Lehnpferd 1000- Thaler gleichfam als 
sine Schuld von der Vermoͤgensſteuer abzuziehen herech⸗ 
$igt fein. Alle diejenigen, welche von. ihren beweg⸗ und 

„unbeweglichen Gütern nicht 5o- Balder. zu verſtenern hoͤt⸗ 

a, ſollten mit Kopfgeld belegt werben. - Außerdem. wurs 

de noch eine. Traukſtener eingeführt, von allem Diajge 
aus dem Bier. zum Veräuf.ader ‚zum. Ausichenten in 
“ Krögen, verbrquet würde, vom Wein und allen anders 
arten oder Füßen Getraͤnken. )) Man blieb zwar noch 
Bei. der alten Beftenerungs + Aut nech Hufen und des 
Känfern in den. Staͤdten, doch fplte die Herrſchaft für Ihre 
wuvernögenden Bauern umd Almertbagen bie Gran 
übernehmen und in ben Staͤdten zur Erleühterung der 
Armuth ihre Quote, welche ſie nach der Haͤuſer Anzahl 
. aufgubeingen Hätte. anf eine andere Act erheben. Uehet⸗ 

| Bird wurde sine. olsemeine Araakfienur uf wein, Din, 
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* Der Laudtapl. ihlaled unrhe, Dr Fr Brenn. 
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Wier · und anbere · ſtarke richte, ein Wairenftener von 
:alfechänd Wauren und Viktualien /welche · im Land’ · cön⸗ 
Yumice "oder erforitet und endlich eine · allgemeine Kopf⸗ 
mteaner: auf dem Lande unb-in den Stadten und wat 
Anſehung dee lehztern ſo eingefuͤhrt, daß: ein Edelmatmn 
"doppelt ſoviel erlege; als einer von dem etſten Staube 
sen Gräben: - Eblich verſprach Die Ritterſchaft nie 
natlich fir -eine jede Kompagnie 10d Scheffel Roggen a 
‚ 300 Scheffel Hafer oder ſtatt deſſen 75 Scheffel Gene 


u 3um Voraus sn liefern. Zur Anerbietung bei beiden lege 


rern Punkte bequemte"fich- die:’ Ritterſchaft,! nseil:bib: 
Städte ſich anfangs zu. keiner Contribution verſtehen well" 
Ten; wenn ihnen nicht zuvor die Einguartierung - zut 
Walfte abgenommen, : bie’ Soldaten auf die Dörfer we. 
Aegt und! dann Cuch die Steuer au Hafer und von 
' winen Haͤuſern erlaffenstohtde. : : 20 der 
Die: Städte -der: Stertinfehen "Regierung wÖLg 
ar von der Noch gedrungen , in- dit alleinige: Uebernah 
me: der Einquartlerung ein; Aber bald'æmpfanden fie ſer 
viele: Ungemaͤchlichkeiten, Noth und Glend? von dieſer 
Laſt,“: daß fie gegen den Landmann; der von aller Eln⸗ 
quartierung frei geblieben war, ſich aufs aͤußerſte gedruͤc 
fühlten. : Diefe: Noth ſtellten fie dem Landesffirſten einb 
gemale vor und haten dringend, dab der Ritterftand und 
* Landmann‘. diefe: Laſt mit’ ihnen thellen möchte. "SE. 
zeigten, - daß die: Wohnungen ber Nandiserker in der 
Stuaͤdten zu klein wären imd die meiſten Hauſer fehr we⸗ 
alge "Sruben hatten, :- Äberdies vielen‘ bie zu den Quar⸗ 
tieren nochwendigen Bedürfniffe, die man auf dem Lans 
de in größerm Ueberfluſſe haͤtte, als Siroh und Feder⸗ 
: lei, " Tehlten. :' Sa kam noch; daß der Handwerlir 
nicht zugleich ſein Hendwert fortſetzen konnte! wenn er 
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die Soldaten, bei fih aufuchmen und bewirthen ſollte; 
in. feine Stuben und Werfitellen muͤßte er die Soldaten 
und ihre ‚Pferde. aufnehmen und fo blieb ihm kein Platz 
uͤbrig, ſein Gewerbe zu treiben. Die Behauptung, daß 
die Disciplin auf dem. Lande nicht ſo ſtrenge geuͤbt wer⸗ 
den koͤnne, widerlegten ſie damit, daß deſſenungeachtet 
die Soldaten ſehr haͤufig aufs Land ritten, raubten und 
das Erpreßte und Geraubte innerhalb der Mauern 
‚der Stadt ſicher aufbewahrten; ja von den Staͤdten aus 
koͤnnten die Soldaten. das. ganze Land - zwingen und nach 
Belieben jede. Art yon uebermuth und Gewaltthaͤtigkeit 
augüben. ‚Außerdem. bewigs: ed bie Erfghrung, dag auf 
- bern vLande ‚eben. fo ſtrenge Disciplin genalten werden 
koͤnnte. In Rügen, wo keine ummauerte Städte waren, 
befanden. ſich auf, dem Lande 2 Negimenter und täglich 
mußten, daſelbſt die Reuter zur Bewachung der Seekuͤ⸗ 
ſten Jausreiten und denngch herrſchte dort Kriegs jucht. 
De Htaͤdte ſollten die Einquartierungs/- Lajten fragen 
und dach zugleich. alle Übrigen Mittel zur Unterhaltung 
des Militärs mit aufbringen. Died war unmöglich; denn 
woͤchentlich ſollte ein jeder Bürger mehr als 8 Steuern 
amd 6. Scheffel Hafer. geben und außerdem mußte er ſich 
noch andere Gelderpreſſungen gefallen laſſen; dabei fan 
noch nicht in Betrachtung der unjägliche VBerdruß,, die 
Mißhandlungen ja die Lebensgefahr, der man von Gel 
‚ten der rohen Soldaten ausgefeht war. Dies alles: konn⸗ 
te. fürwahr durch die von der Ritterſchaft verfprochene monat 
liche Zulage von 100 Schffl. Rogg. und 100 Schffl. Hafer auf 
jede Kompagnie, die doch nicht einmal regelmäßig abgeligs 
fert wurde, erfeßt werden. Vefonders aber wurden hie 
Städte in Anfehung der zur Unterhaltung der Armee ange⸗ | 
ordneten Mittel auf eine doppelte Weiſe beſchwert, denn 
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cheiüis trug der Adel won ſanem Nitterfige und Nittergäs ı 
tern: durchaus nichts Bei, obgleich der gte Artikel der 
Kapitulation ihn dazu verpflichtete imd er auch nah 
“ dem Rechte nicht davon losgeſprochen werden Eorinter- 
cheils leiſtete die Ritterſchaft nicht einmal das, was fe 
nach Ihrem Belieben übernommen hatte. Sie brachten 
weber die Kopfſteuern cin, noch machteit ‚fie ihrer Seits 
einen Anfang mit der Malz Aerife und Trankſteuer, nech 
fanden ſie von ihren Umerthanen das hinreichenid cin, 
was von ‚der Hufen gefeuert werden follte: Die Str: 
te mußten, dagegen unauegefegt die Laſt der Verpflegung 
bes Mulitare tragen. In der Wolgaſtſchen und Sciſu⸗ 
ſchen Regierung theilte die Mitterfchaft mit: den Stadtes 
je die Laſten. Noch bemerkten die Staͤdte, daß ai’ 
or geben des Adels, er verſchoſſe für ſeine Unterthanen 
ungegrünbet wäre, denn folange der Bauer noch etwas: 
tin’ Berndgen habe, verihoffe wahrlich der Edelmann 
hie über die Hoſwehre und entlaufe der Bauer, fo bier 
terlaffe er dem Edelmann den Hof mit der Saat mb 
er benutze nun das Feld ſelbſt oder ſetze einen andern 
als Bauer in den Hof ein, der ihm alles wiebergeben 
müffe. Der Vorſchuß war alfo höchftens nur eine Au⸗ 
leihe. Auch glaubten die Staͤdter, daß zwifchen ben, 
mas die Bürger und Bauern geben mäftten, kein Wer 
haͤltniß Start finde. Der Bauer hat mehrentheils Sand⸗ 
oder Hakenhufen und gibt von einer jeden derſelben zu 
* einer außerordentlihen Steuer nicht mehr, als 6 Schil⸗ 
Inge; dieſe Hufen beſitze er ohne alle Beſchwerde ber 
Einquartierung und fönne feine Nahrung dabei forıfer 
gen. In. den Städten find der Häufer und Buden fait 
in gleicher Anzahl, aber wenige Keller, welche den Sand⸗ 
Bufen gleich find; von den Duden mälfe noch einmal, 
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von den Käufern viermal foniel gegeben werden. In 
den Städsen habe bei-der Einguartierung die Nahrung 
aufgehört, der Bauer könne fiait des baaren Geldes Ges . 
traide oder Lebensmittel einbringen, beides fei viel. zu 
Boch augefchlagen; der Buͤrger aber müfle baares Geld 
. oder das Bier in dem ſeſtgeſetzten Preiſe geben und har 
be doch nicht fo freie Nahrung, wie der Bauer. Auch 
‚ In ben Servitien fei Beine Sleichheit; dem Bauer laſſe 
. Bon Heu und Stroh wachſen, der. Bürger mäflg allee 
für Geld kaufen — Salz, Holz, Licht, er mülle Betten, 
Baus; und Kügengeräthe: hergeben. Endlich wäre in ber 
Stettinſchen Regierung, was bach in Der Wolgafiicheg 
und Suiſtiſchen nicht geſchaͤhe, den Staͤdten eine neur 
Laſt — ‚die Lieferung des Hafers — auferlegt worden. 
Henn gleich mehrere dieſer Beſchwerden gang gegränder | 
"Waren, fo eriwiederte dagegen bie Mitterfchaft, daß dar 
für die Städte von Ihren Stadthufen, Aöfen, Vorwer⸗ 
ken, Schaͤfereien, Wiefen, Sarten und Holzungen nichts 
weitruͤgen. 
Schwer war allerdings bie Laſt ber Einguartierung 

für die Städte; aber ſchwerer in den Städten überhaupg, 
fo wie in jeder Stadt insbefondere eine gleiche Verthei⸗ 
dung zu bewirken, daher. eine Üenge. einzelner Klagen 
Aber Prägravationen. Offiziere und Soldaten begnuͤgten 
ſich nicht mit dem beſtimmten Gelder, Lebensmitteln unp 
Zourage aus den KommissHänfern, ſondern verlangten 
‚wider die Kapitulation 6, 7, 8 und mehrere Gerichte für 
5 15. Perſonen und daß Gaſtereien auf Koſten der 
Staͤdte angeſtellt wuͤrden. Auch fehlte es nicht an ver⸗ 
botenen Gelderpreſſungen, man zwang die Buͤrger, Klei⸗ 
ber und Stiefeln für fie zu Saufen, nörhigte ihnen ihre 
Pferde ab und nehm ihnen die Fonrage aus. ben Staͤl⸗ 


348 


len und von den Boͤden. Man vestaufte bie Lebensnetis 
tel und Fourage fogar an die Kommis-Haͤuſer und det . 
Buͤrger mußte auf feine Koſten die Soldaten unterhals 
ten. Beine guten Pferde und. Anſpamung mußte’ee 
ı gegen fchlechte mie den Soldaten vertaufchen. Die Käufe 
leute konnten ihre. Waaren nicht: fiher aus und in die 
Städte bringen, ohne fih der ‚Gefahr der Beraubuit 
ausgeſetzt zu fehn und fchafte er fih eine Bedeckung RE 
feinem Wagen, fo. mußte er 10 — 20° 30 Thaler 
bafür geben. Der Bader mußte, went er in und auß 
der Stadt fahren wolle‘, Trinkgeld geben und fo wurde. 
die Zufuhr erſchwert und faſt gän,lid gehindert. Bald 
ſtanden in manchen Seaͤdten die Haͤuſet faft zum dritten 
heile und in einigen fogar zur Haͤlfte lerr und von 
diefen wuͤſten Haͤuſern wurde dann die Contribution auf 
die Gtadtkaſſen, die ganz erſchoͤpft und In tiefen Schul⸗ 
den waren, oder. auf die übrigen vermögenden Bürger 
gelegt. Gewalt wurde fehon in den erſten Tagen der Ein⸗ 
quartierung verübt. Die Stadt Stargard harte ſich de 
muͤhet, von der Einquartierung befreiet Ju werden und 
erbot ſich, die kaiſerlichen Truppen In ihre Stadtdoͤrfer 
aufzunehmen umd zu verpflegen. Aber vergeblich meigers 
ren fie fih das Corps des Oberften Piccolomini mit 8 
Sornetten aufzunehmen; er drang mit Gewalt hinein, 
Bemädhtigte fih des Gefchüses und beiekte die Thore 
und Wälle, und als bei dieſer Gelegenheit ein kaiſerli⸗ 
Her Kornet im Auflaufe erfchlagen wurde, nahm. Picco⸗ 
lomini der Stadt die Schlüffel ab und verurcheilte die 
Bürger zu einer Geldftrafe von 100,006 Thalern, 
Der Herzog wandte alle Mittel an, um diefen Mas . 
gen abzuhelfen, er ſchickte einige Tandräthe und mit ih⸗ 
nen den Hofrat) Marcus von Eikſtedt an den Kals 
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fer, fo wie auch an den kaiſerlichen General /Feldhaupt⸗ 
ann, wegen diefer Einguartierung Vorſtellungen zu ma⸗ 
chen und endlich auch an’ den Ehurfürften von Sachſen, 
um deſſen Fuͤrwort zu erbitten. Zwar ließ der Oberſte 
don Arnim beſondere Mandate an alle in Pommern 
einquartierte Reginienter ergehen, ſich "der Kapitulation 
gemiäß zu Betragen und ſelbſt der Serieral, Hetzog von 
Sriedland befahl Botſchin den 26. Der. 1627.) dem 
Oberſten von Arnim, dafaͤr zu forgen,, daß, wenn den 
Soldaten monatlich ihr Sold gereicht würde, fle Von’ den 
Einwohnern auf: feine Weife den Unterhalt’ begehrten, daß 
die Offiziere dieſe Gelder den Soldaten auszahlen fellten, 
damit ſolche Förderungen dev Soldaten: in Eſſen, Trin⸗ 
ten und Futterung nicht an bie Einwohner gemacht wärs 
den, ja er befahl fogar, daß, weun · die Einwohner das 
Geld nicht vorraͤthig Hätten und ſtatt deſſen Lebensmit⸗ 
teln darreichten, dies bei der erſten Geldreichung abgezo⸗ 
gen, die Soldaten aber, welche beim Pluͤndern und Rau⸗ 
den ergriffen würden, am Leib umd Leben beftraft werden 
fühlten; aber beisallem dem Connie doch der Geldgierde 
mehrerer Befehlshaber nicht geſteuert, nicht Überall ſtren— 
ge Dicciplin ‚gehalten werden. -- 


£ Shen waren 6 Boden verfloſſen, aber es erfolgte 
weber der Abmarſch der Truppen, noch war an eine Er⸗ 
feihterung gu denken. - Die Kapitulation: war for 
wohl vom Kaifer, als auch dem General ⸗Oberſter⸗Feld⸗ 
Hauptmann beftätigt und der. Oberile von Arnim-zur Bes 
lohnung feiner Dienſte bei Errichtung diefer Kapitulation 
vom Kaifer zum Zelbmarfchalle ernannt: worden” ns 
Wolgaſtſche waren 33 Kompagnien, in Rügen 35 und 
in die ſtettinſchen und fliftifchen Länder 55 gelegt worden. 
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Be Stadt Stralſund ſetzte ihre Bemühungen, die 
Eingnartierung. für eine Summe Geld abzulaufen, ws 
abläflig forc; ſie hoffte dann von allım übrigen außeror⸗ 
denslichen Laſten befreit zu ſeyn; doch das Letztere wollte 


ihr weder det Herzog, noch. die Landſtaͤnde zugeftehen, 


nech fand fie deswegen ſelbſt Sei dem Kaiſer die mörhige 
Sicherheit; ja-vom Kaiſer felbit. wurden. ipr fo mauche 
Ballen. gelegt, aber mit vieler Klugheit. wußte: fie der 


Gefahr Bineinguftürgen vorzubeugen. Der kaiſerliche Oben. 
. te. von: Gotze verlangte von: ber. Otadt den Durhmerb ' 
für sono Kürafliere, welche nach Rügen beſtimmt war . 
mb erbat. fih den Durchmarſch Truppweiſe bei ĩq0, ñ 
nur bei 50 Mann zu beordern; auch erwartete man ei 


gleiche Borderung für 5 Kompagnien zu Buß; aber dech 
ein Geſchenk an. den. Oberften ‚und. Rittmeiter und Bf 
VBewirthung der Völker wandten -fie Diefe Gefahr uk) 
die Truppen wurden mit den Böten der Stadt von DE . 


deshagen nach Rügen übergefegt, Eben fo weigerten W ' 


fi, einem faiferlihen Hauptmanne die Erlaubniß gu se _ 
ſtatten, in der Stadt Truppen anzuwerben. Am u DU 
cember kam ber Lalferlihe Obente- Sparre als Abe 


“ fandter des Kaiſers und des Herzogs von. Friedland mE. 


einem Schreiben des Feldmarfchalls von Arnim an IM 
Magiſtrat zu Stralfund an: Sein Antrag war, DB 
fein Schiff aus dem Hafen gelafien und fein Sal; - 
fahren würde und follte die Stadt noch wuͤnſchen, ve 

der Einquartierung frei zu bleiben, fo müßte fie, wie 
Roſtock, 150,000 Thaler und fogleih 50,000 auf Ab. 
flag erlegen. Erfolge nicht alfobald eine beſtimmte sän 4 


- ige Antwort, fo würden 5000 Mann fogleich in ber 
Stadt ihr Quartier nehmen. . Die Stralfunder antwerr 


teten, daß fie, fo weit es ber Kandel verflattete, in Ay 
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hang der Gciffhrt Ah; dem Befehl gemäß betragen 
Arde, aber in Anfehung ber gu erfegenden Summe 
feld beriifen fie ſich auf bie Kapitnlation mit dem Her⸗ 
‚3 zu Sranzburg, vermöge welcher bem Herzog bie gan⸗ 
! Einrichtung der Einquartierung üßerlaffen worden , der 
hergeg habe fle von ber. Einquartierung gu befreien. vers 
jochen ‚dagegen follten fie ihre Quote zur Unterhaltung 
et Taiferfichen Armee erlegen) welches vum hell ſchen 
efchehen Wäre. 

Aber dieſe Antwort war nicht befriedigend für den 
berſten; die Drohung wurde wiederholt and man berief 
ch ſelbſt auf die Kapitulation, nach weicher nicht Stral⸗ 
nd, ſondern Stettin c) mit der Eisquareierung verſchont 
leiben ſollte. 

WDie Stadt erklaͤrte * anbtih, 30,000 Thaler mu 
rlegen und ſchickte an den Oberften von Arnim nad 
Srenzlow einige Geſandten, um zu ‚bewirken, daß fie 
ch Auszahlung der Summe der Befreiung von alles 
Hagnartierung: in der Geabde felöft und den Stabtguͤtern 
erfichert und von allen Landeszulagen wegen bes einquars - 
lerten Kriegsvolks befrelet werden tndchte. Zugleich wand⸗ 
1} fe fih an den Herzeg mit der Bitte um Rath ea 
-Q) Veberall war ed nur auf Gelb angefehen. Die Sud 
. Gpettin mußte, ungeachtet fie in der Franzburger Kaplı 
tulation ausdruͤcklich vom aller Einquartierung,, als die 
Kefidenz des Zürften ausgenofimen war, Dach so,ooo Thlr- 
vbvezahlen, als ihr von dem Oberen von Aruim an 
“ gemutbet wurde, einige Regimenter, welche der Quarı 

- giere noch beduͤrftig waren, iu die Stadt aufzunehmen. 


Außerdem Fofiete ihr auch die Mbführung des (dem vor 


. Ber Stadt ‚liegenden Bubriſchen Regiments 3410 * | 
Niebubr ©. 196. | 


ehe 


und Rettung; wiewohl ihr nicht unbefannt mar, ....baß: 
der Hof ihr nicht :fehr:gänftig: war; und wenn daher Mel; 
. ftand m erwarten wäre, ſie bei: diefer ‚Stimmung ‚Des 
Hofes doch, nit „große. Unterſtuͤtzung yon der, Seite 
Hoffen. harte, Doch verließ fie ſich nicht einzig. auf. ‚frenge 
de Huͤlfe, fondern ſetzte fich. durch Verbeſſerung der gu 
ſtungswerke, durch Anwerbung von Soldaten und. mbers 
Anordnungen felöft in Bereitſchaft, ſich gegem Gewaht 
thaͤtigkeit zu beihägen. Aber. bald vergrößeug der. Ref 
auch diefe Anftalten, der Vorſicht; daher. verlangte def 
Feldmarſchall von Arnim, die angeworberen- Truppen ab 
zudanken, mit: der Befeſtigung der. Stadt einzuhalteg 
2 halbe Kartaunen. und zwei. 12 pfündige: Stuͤcke im 
Auͤberlaſſen und ſogleich 600,000 Thaler zu bezahlen. 14 
‚1623. - Während dieſer Unterhandlung befegten die Kalferlu 
im Jan. chen die Inſel Danhokm und legten auf derfeiben Schey 
gzen an. Dies brachte die .Bürgerfchaft gegen die‘ Kalle . 
Sihen noch mehr auf; fchon immer: war fie.auf diefelby 
erbitters und fogar mit Mißtrauen gegen den Deagifret 
erfüllt, ale gäbe derſelbe zu viel nach und wende wider 
ihre Einwilligung Geld an; ſchon einigemale harte W 
verlangt,, die Unterhandlungen. mit den Kaiſerlichen abyw 
brechen. Da die Nachricht von der Beſetzung des Din 
holms nach der Stadt fam, entbrannte ihre Wuth vll 
lig, fie fingen Feindfeligfeiten an und (hoffen feldft waͤh⸗ 
rend der Unterhandlung der ſtralſundſchen Geſandten auf 
dem Daͤnholm nach dieſer Inſel hin. Einige angeſehene 
Landraͤthe — unter ihnen vedienen erwähnt zu werden: 
Volkmar Wolf Freiherr gu Putbus und Compthur pa 
Wildenbruch und Eccard von Neſedom — nahmen fih 
der Sache an und begaben ſich nach Greifswalbe zum 
Feldmarſchall, um eine Ausfühnung zu bewirken. At 
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"wit erklärte, er habe ſich gendthigt geſchen den Dan⸗ 
holm zu beſetzen, damit!dies wicht: vom Feinde: geſchaͤhe d) 
und dies wäre ‘ja: auch init Worwiſſen des; Naths · geſche⸗ 
Yen, dem. er.died. vorher berichtet hatte. c) Er verſicherte, 


“RB er keinen Manm darnuf laſſen vone und.nie wäre -- u. 


6 ihm in den "Sinn -gebommen, dieſe Inſel zu behalten, 
wenn mir der Rath eine Verſicherung drüber aueſtellte, 
daß er fie’ gegen’ alle" Widerwartige vertheidigen wolle. 
Er· vaſchworte ch; daß: man 'in der Stade die Feindfeligs 
Weiten’ zuekft angefaugen· habe, und daher härte er auch 
feinen Stuten auf der Infel zur Huͤlfe kommen. müffen. 
Exr wolle⸗ die Unterhandlungen, welche der Rath abge⸗ 
brochen, wieder aukniwpfene · und verlange weder die Abs 
ſchaffung des angeworbenen Volkes, nod;.die Zerſtoͤrung 
der auipelegten Feſtungowerke, noch die Eutlaſſung ‚der Die 
wiete/t aber ſogleich· die: Auszahlung der. angebotenen 
W066 Thaler⸗ und daj man auper diefen noch aooxoo 
aufde achte · nd · an Ah zahlen Dank · ſollae Ihnen; gegen 
— Bade“ fi micht guten Geinden and 
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Inſel der Stade wieder gegeben. würde, follte der Dim : 
. dolm befegt bleiben, doch ohne Verſtarkang der Trudren 


Stadtſoldaten mit den heftigſten Scheltworten und wit 


wm wieder heizußellen. 


das Mißtrauen gegen den Magiſtrat als ftände er mit 


SB... - = 
fondern dem Kaifer ergeben bleiben mellten, niches meiter 
angemuthet werden; bis zum Abſchluſſe der Unterhau⸗⸗ 
lung wollte er die Schiffe frei laſſen. Endlich kam Dies ' 





ein Vergleich zu Scande: Dia auf die Antwort vam Ger 


neral, dem Herzege von Friedland, dem ber Felbmar⸗ 
ſchall die Sache nachdruͤcktich empfehlen weite, bat die 





und weitere Vefefligung; aber. auch von GStralſunde ‚Spies 
te follte die fernere Befeſtigung der - Btadt eingeftelit. mp ' 
alle ihre Schiffe um den Holm weggebrache uph. uni‘ 
zapfündige Stüde, welche der. Felbimarichail.. von. Diele - 
ehias Dften gekauft, nach Greifewalde geliefert, weriug.: 
Die verfprachenen: 50,000 Thaler. mußten am felgruam 
age ausgejahlt werden und außer diefen erbot Ah Ag 
Magliivat noch zur Bezahlung vor Sp,ooa Thaler 
> Terminen: Die Auslieferung ‚ber :beiden Srüde ab 
aber zu einem Auflaufe bes Poͤbels die - Veramiafiung, 
welcher: die.-den Stuͤcken zur Bedeckung mirgtpehemg 


Thatlichkeiten angriff und endlich den Wagen, auf d dem f 
die beiden Städte lagen, umftieß‘ ımd nebſt den "Orden 
in den Koth warf. Die Eibitgerung, melde j 

dem Pobel und den Soldaren herrſchte war Sof, u 


dem Kaifee im ——— ufferte ſich von Seins 
Dargerſchaft vet ſhtdar. Dad wandee der Medhie 
alles an,.um die Ru * kingtet nn Dad gut Pen 


Den neuem eisen 7 fürhlige Rosangiffäkien, 
Boltmar Wolf, Freiherr zu Puthus, und Philipp Hom, 
mis einem fuͤrſtlichen » Schreiben. nern 18. Fehsmas und 
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mit mündlichen Aufträgen. Dieſe mußten ihnen bie Ge⸗ 


fahr vorftellen, in welcher fih die Städt befinde, da fie 


. wegen ihrer Befeftigung und ‚weit ne Leute, f) welche 


vom Kailer in die Acht erklaͤrt waren, in Ihre Dienfte 


: genommen hatte, in einen uͤbeln Verdacht gerarhen wär 


re; unvermeidlich fei für ſte die Einguartierung, went 
fie "ihre geworbenen Soldaten nicht dem Kommando und 
ber Dispofition des Keryogs’überfießen und- ſich aller vers 
dächtigen Korreſpondenz  enibiehten. Sie verlangten das 


ber; daß bie Sradtfuldäten und ihre Defehishaber dem - 


Herzoge ſchwoͤren und in feinem Eide und Pflichten fies 


hen follten. Der Magiſtrat erflärte’ zwar, daß er in 


den Eid der Soldaten ausdrücklich einruͤcken laflen wolls 
te, daß fie mir keiner fremden Macht. in Korrefpondenz 
fiehen wollten, aber dem Herzoge könnten fie nicht zus 


. gleich ſchwoͤren, dies würde zur Verkleinerung der Stadt 


uud zur Erregung fortdanernder Streitigkeiten geveichen. 

Nach der Abreiie ber fürfklichen Sefandten kam un 
erwartet am 5. mir ein koͤniglicher daniſcher Rath 09 
bann- Steinberg in Stralſund an und überreichte 
von" Könige ein Sttreiben'vom 16. Febtnar, in dem fie 
gewarnt wurden, eine kaiſerliche Beſatzung einzunehmen 


‚und den Feind mir Lebensmi.teln und Kriegobeduͤr miſſen 


ge unteritügen; der Konig verſicherte Ihnen und ſeinen 
Bundesgenoffen Beiſtand/ "im Gegentheit aber wärde er 
die Stadt Stralfund-als feinen Feind anſehen. So bes 


u dutſami auch die Anrwoet umd ſo ohne le Vetanlafſunt | 





| D. gu dieſen —* die beiden Bralfunbifgee En u 


ritaͤne ‚ ihr Lientenaut uud faſt Die. ganze angeworbaug 


— denn dien, hatier zorhes gegen Men Kaifee 
dient, 
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von Seieen, des Magiſtrats biefer daniſche Geſandte aps 
gelommen, War, 9. verſtarkte dies doch beim Kaifer dag 
Miptrayen. Am 8, . März erſchienen von neuem. herzogg 
Jiche Kowiniflarien, . ‚welche. aus ben Ständen der wolg 
gaſtſchen, ſtettinſchen und ſtiftiſchen Regierung beſtanden, 
und,im Namen der Landſtaͤnde. abgeferzigt waren. Die 
Ankunft. des dänifen.. Sefandten ‚war nach, ihrer Mer 
cherung Dex. Vorwand, daß der. Feidmarſchall von: Amim 
von neuem ‚darauf dringe, daß die Stadt kaiſerliche Zuupg 
pen einnehme, ‚oder eine Barte. und biusige Belagerung 'zyg 
“erwarten habe; ‚der. ‚Friede mit, Dännemart wäre nahe 
und, ‚diejer konnte auch in, gang Deutſchland wieder her⸗ 
geſtellt werden, wenn Stralſund es nicht verhindere, 

as einzige Mittel, alles Unglüd von. der. Stadt -abzus 
wenden, wäre, daß die von. der. Stadt ‚geworbenen Sol⸗ 
daten und ihre Befehlshaber bem Herzoge, fo wie, ‚dee 
Stadt ſchwoͤren müßten, daß. die Stadt das Rommanda 
darüber: ‚behalten, ‚aber um den kaiferlichen General durch 
eine Verſicherung. zu beruhigen, einen buͤndigen Rexers 
qusſtellen fellte. ‚Mit hohen. Schtwüren betheuerien dig 
Kommiffaricu die, Kevlichkeit ihren Abfichten. So abge, 
ueigt anfangs bie Bürgerfchaft war, zuzugeben, daß die, 
Soldaten zugleich dem Herzoge den Eid der Treue ſchwot 
sen ſollten, jud obgleich der gemeine Mann. Drobete, | bag, 
ex dann. die, Stadt verlaffen wuͤrde, ja obgleich die ots 
daten ſelbſt ſich weigerten, bem. Herzoge zu ſchmdͤren 
— eher die. Oſdt und den Dienſt zu, verlaſſen erklaͤrzen 

wußte doch endlih die Klugheit des Magiltvare die. 
Gemuͤther zu befänftigen und mit ben herzoglichen Koms 
willarien wurde ein Vergleich hefchloffen. Aber leider 
War dieſet fruchtlos, denn nach einigen Tagen fingen, die 
Kaiferlichen Thon deindſeligkeiten an, indem fi. ie ‚die Ru 
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che am Frankenthor angriffen; auch fuhren fie in ber Be⸗ 
feftigung "des Daͤnholms fort und brachten Pulver dahin. - 
Bei viefee Gefahr war das Auslaufen von Schaluppen, 
um das Hinwegbringen von grobem Geſchutz und Ammu⸗ 
* nach dem Danholm zu verhindern und d Hin⸗ 
‚ Helung zweier Schiffe um den Danholm eine nothwen⸗ 
dige Maapregel der Stherheit. Dies wurde eben ſowohl 
von den ‚Kaiferlichen als eine Seindfeltgkeit betrachten, 
als von dem Herzoge für ein Hinderniß angeſehen, die 
angefangenen Traktaten zur giücklichen Beendigung zu 
bringen, . 
Am 24. Maͤrz kamen wieber derzogliche Kommiſſa⸗ 
Hen an und verlangten, daß die Schiffe von Danholm 
iveggefüßtt wuͤrden; dazu’ wollte füch der Nach nicht vers 
ftehen, wenn er nicht des Danhoims wegen gefichert und 
die Sperrung der Zufuhr nach der Ocadt aufgehoben 
wuͤrde. Während diefer'Unterhandiung kam noch ein dros 
Binder Befehl vom Herzoge (vom 22. März) an die 
Stadt, worin ihr unter harter Bebrohung militärifcher 
Execution und bei Beitvafung der doppelten Bezahlung 
defohlen ward, bie Landes s und Defenfions s Steuer zu 
entrichten. "Dies mußte die Gemuͤther noch mehr erbit⸗ 
stein: doch die Drohumgen des Kaiſers, daß man mit 
ben Feindſeligkeiten den Anfang: machen würde, wenn- die 
Schiffe nicht vom Daͤnholm weggebracht wilden, — der 
Beſatzung daſelbſt fehlte es ſchon an Lebensmitteln — 
ind die Bewegungen, welche bie Faiferlichen Truppen zum 
‚ Sordeingen machten, bewirkten endlich, daß fich der 
Rath gegen die Kommiſſarien -erflärte, den Danholm 
dem Herzog zur Sequeftiation einzuräumen, Aber- mit 
bdteſem Vorſchlage wären eden fo wenig die herzoglichen 
Kommiſſarien, welche mißmuthig abreiſeten, nifaicden 
Dritter Son | R 
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ale. die Vargerſhatt, welche den Rath einer gu großen 
Nachgiebigkeit befehuldigte. Zwar tamen.von neuem her⸗ 
..zogliche Kommiflatien an und unterhanbelten noch immer 
wegen Zuruckfuͤhrung der Schiffe vom Daͤnholm, damit 
bie: kalſerliche Beſatzung daſelbſt mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſorgt werden koͤnnte, aber die Stralſunder machten ſchen 


die Bedingungen, daß ihnen der Danholm wieder uͤber⸗ 


liefert werden follte, - 

UUnterdeſſen nahm bie: Hungersnoth auf bem Dins 
holm immer mehr gu und die Unzufriedenheit der kaiſer⸗ 

lichen Soldaten flieg aufs hoͤchſte, daher fahen, ſich Me 

Kaiferlichen endlich genoͤthigt, nach gelchloffener „Rapitns 


lation abzuziehen und die Inſel den Stralfundern gw' 


überlaffen, welche ſie jetzt mit 100 Mann beſetzten. Bei⸗ 

nahe 2 Monate war die Inſel in den Haͤnden der Kal⸗ 
ſerlichen geweien. So groß die Freude der Otralſunder 

war, fo ſehr entbrannte der Zorn. der Kaiſerlichen, de⸗ 


ven Stolz hier zum erften Male gedemäthigt wurde, Leit 
Eonnten die Stralſunder nun einſehen, daß diefer Schimpf ' 


nicht ungerächt bleiben würde, Sie machten daher bie 
zwecmäßigiten Vertheidigungs s Anftalten und harten füs 
gar ſchon eine Heine Flotte ausgeruͤſtet, um die Lauds 
kuͤſten und die Sinfel Ruͤgen zu bewahren. Auch verband 
fi) der Rath mit der Bürgerfchaft durch eine Kapisulas 
sion, welche am 12. April beſchworen wurde, von neuem 
zur Einigkeit und Beharrlichkeit, zur Vertheidigung ihrer 


. Rechte und Freiheiten und beſonders, daß fie feine Bes 


fagung und Einquartierung, fie werde ihnen angemuthet, 


von wen es fer, aufnehmen wolle. Auf der andern Gets 


se machte der Feidmarfchall von Arnim die ernftlichften 
Anitalten zur Belagerung. Lebensmittel, Geſchuͤtz, aller 
lei Materialien, Bauern zum Schanzen und Wagen zu 


-- mat. in. 
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Fuhren wurden in Menge von’ den herzoglichen Bauern 
requitirt. Noch immer verſuchte der Herzog beide Par⸗ 


theien zu verſoͤhnen, aber die Stadt trauete nicht ſeinen 


Vorſchlagen und war uͤberzeugt, daß der Hof unter der 
Leitung des, von Arnim handelte and dieſer nur Zeit zu 
gewinnen, oder die Straiſunder einzufchläfern ſuchte, 
um fie dann unvermuthet zu uͤberraſchen und ihre Stadt 
2 in ſeine Gewalt zu bekommen. 

Bald darauf gerieth die Stadt in neue Verlegenheit, 
als am 11. Mai eine neue daͤniſche Geſandſchaft ankam, 
welche fie zur tapfern Vertheidigung ermahnte und das 


VWVerſprechen thun mußte, daß, ſo lange die See offen wäre, 


es innen an nichts fehlen ſollte, daß der König von Dans 
nemark mis dem Könige von Schweden fich ihrer Eräftig 
annehmen würde, und wenn fie bei ihrem Entſchluß bes 
harrten, fie auch künftig mir. in den Frieden cıngeichlofs 
-- fen werden follten. Zugleich fehlte ihnen: der König 
- ‚5 Drlogs s Schiffe mit der dazu erforderlichen Ammunition - 
an Pulver, Lunten und Kugeln nebſt Konitabler und 
Ingenieure zu ihrem Gebraud und ihrer Beſchuͤtzung. 
Sdo erfreulidy ihmen der Beiſtand feyn mußte, fo. bejorge 
ten fie doch auch, durch Annahme diefer Schiffe ſich den 
Weg zur Aueſohnung zu erſchweten oder vieleicht ganz⸗ 
lich zu verſperren und durch dieſe Verbindung mit dem 
Feinde des Kaiſers deſſen Zoın noch ſtaͤrker auf ſich zw 
laden. Auf der andern Seite war es wieder gefährlich, 
"das Anerbieten des Königs von Dänpcmark-gerade abzus 
weifen und deſſen Unwillen fi zuzuziehen, da er ihnen 
von der Seefeite einen zu empfindlichen. Verluſt verurfas 
hen konnte, Mit viel Gewandheit und Klugheit handels 
te der. Magittrat in dieſer Sache. Man beſchloß den 
Kriegsrath mit den Konſtablern und Ingenieuren anzuneh⸗ 
| N 2 | 


zu 


men, aber fih in feine nähere Verbindung mit Dinkes 


mar? einzufafien. Dem Mangel an Kriegs s Bedürfniflen 


mar nun zwar einigermaßen abgeholfen, aber ſchwerer 


drückte ſie der Geidmangel, um den Sold für bie me 
yon auszahlen zu koͤnnen. 

Noch einmal .erfchienen herzogliche Konımiffariet, um 
ihre Dienste zu einem Vergleich anzubieten; fie wollen 


von den haͤrteſten umd unwiederruflichiien Bedingungen; 
welche ihnen auf Befehl des Herzogs van Friedland der - 
Feldmarſchall vorlegen ſollte, Nachricht haben. und ei⸗ 
deckten ihnen diefelben im Vertrauen; aber der Ra 


konnte fi in feine andere Bedingungen einlaflen, ai & 


fhon immer vorgefchlagen hatte und da ſich eben vom der 


Hanſe Sefandte in der Stadt befanden, fo wurden dieſe 


gebeten, mit dem Feldmarfchalle für fie zu unterhendein, . 


i 
L} 
* 
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aber auch dieſe Unterhandiungen ſcheiterten. Nur 'bres  - 


hend redete der Feldmarſchall und den Ernſt feine Des 


hungen zu beweiſen, rüdte er am 13. Mai mit einem 


Eoıps von Boso Dann näher an die Stadt amd fing. 


die Belagerung an. Zivar mußten die Geſandten Der. 


3 Hanſeſtaͤdte übe, Hamburg und Roſtock der Stadt 


neue Vorſchlaͤge zum Vergleiche thun; aber diere waren 


fo übertrieben hart,. daß auf fie feine Rückficht genoms. 


men werden konnte; mit Würde antwortete der Magi⸗ 


ſtrat darauf. Beinahe hätte der Feldmarſchall fie überlis - 


ſtet; die Selandten der 3 Hanſeſtadte überbrachten am 


17. Mai nee Worfchläge, die jo gemänigt, fo mild war 


sen, daß fie alle Hofnung zu einem nahen Frieden er⸗ 


weckten. Er madte die Bürger und die Befakung fo 


ficher, daß die .meiften von ihnen, von den Arbeiten und 


Wachen ermübdet, die Wälle und Schanzen verließen, um 
fi) einmal zu Kaufe auszuruhen. Dies hatte Arnim 
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eemuthet, dies erwartet. Ploͤtzlich gab ei feinen Trups 
en Befehl anzuruͤcken und die Außenwerke des Knieper— 
hores zu beſtuͤrmen und ı2 Stunden darauf. auch die 
Schanzen vor dem Frankenthere anzugreifen, Beide 
surden in der erſten Ueberraſchung uno Unordnung er⸗ 


16. Mai. 


bert, aber nach einem hartnaͤckigen Gefecht von den . 


Stralfundern wieder eingenommen. Bon beiden Seiten 
Jurden nun. ‚die Feindſeligkelten fortgeſetzt; Angriffe und 
Stürme bon der einen Seite und Ausfaͤlle von der an⸗ 


ern gewagt, die Stadt ſtark beſchoſſen und bie und da 


eſchaͤdigt; doch fette der Masiſtrat auch die Unterhaud⸗ 
ing noch immer fort. 


Ein befonderer Vorfall brachte die Stadt in Verbin⸗ 


ing mit dem, König Guſtav Ad ol ph von Schweden, 
yer Mangel an Pulver nöthigte ſi ie, ‘einen Abgeſandten 
ı.die Stade -Danzig zu ſchicken, um fih Pulver von 


# zu erbitten. Diefe Stadt mußte. die. Bitte abſchla⸗ 
n, weil fie nicht nur:felbft mit dem Könige von Schwer: 


a in Krieg gerathen war, fondern auch die Krone und 
epublit Polen die Ausfuhr des Pulvers und des So 


züßes fehr ſtrenge verboten hatte. Vor ber Stadt Steals . 


nd lag damals der ſchwediſche Reichsadmiral Gyldene 


im mit feiner Escadre. Diefer erfuhr, da er mit den 
salfundfchen Sefandten einen Kandel zur Verſorgung der 


wediſchen Flotte mit Bier und andern Viktualien ſchloß, 
e Unterhandlung der Stadt Stralſund mit Danzig we⸗ 


m Ueberlaſſung des. Pulvers und theilte eine Abſchrift 


6. Briefes der Stadt an Danzig dem Könige Suftav 
dolph mit. Diefer ſchickte der Stade nicht nur fogleich 
ne Laft Pulver, fondern ſandte auch ein Schreiben ag 
ꝛ, morin er ſie zur tapfern Vertheidigung "ermahnte und 
r Beiſtand verſprach, aber auch zugleich ihr den Vor⸗ 
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wurf machte, daß ſie ſich Bei einer fo großen Gefahr 
nicht ſogleich an ihre Nachbarn gewandt habe. So reich⸗ 
te er ihnen bie Hand zu einer nähern Verbinbung und 
die Stadt trat nun mit dem Könige von’ Schweden in 
Unterhandlung. | 

Die Belagerung hatte noch immer ihren Fortgang: 
Einigemale kam fogar die Stade durch die Sorglefigteit, 
auch Ermattung der Soldaten und Bürger in Gefahr, 
von den Feinden überwältigt zu werden. Aber zur rech⸗ 
ten Zeit erſchien eine anſehnliche Huͤlfe; der König von 


Dannemark ſandte 1000 wohlgeräftete Soldaten unter 


dem Kommando des Oberſten Holk, nemiich 3 Rompags 
nien Schotten und eine Kompaguie Deutſche. Sehr viel 
lag diefem Könige, der mit dem Kaifer noch immer is 


Kricg verwielt war, daran, daß Stralſund nice ik 


‚ Eaiferliche Gewalt fäme, aber Dannemark ſcheint dead 
auch noch andere befondere Abſichten durch. diefe Huͤlfe⸗ 
leitung zu erreichen gefucht zu haben. In Srralfund fes 
fen Fuß zu fallen, dies feheint des Koͤnigs Abſicht gewe⸗ 
fen zu ſeyn; daher die unverlangte Hilfe, daher das 
Verſprechen, noch mehr Truppen zu finden. Diefe Huͤl⸗ 
fe fam der Stade allertings fehr zur gelegenen Zeit, da 
die Truppen durch ihre beitändige Anftrengung Eraftlos 
- waren und fchon an Pulver und Ammuniti.n Mangel 
einbrach; aber dies hinderte fie doch nicht bei dieſer neuen 
Huͤlfe alle Behutſamkeit anzuwenden, damit fie ſich ſelbſt 
weder den Weg zur Ausföhnung mit dem Karfer verfpers 
re, noch durch Aufnahme einer zu ftarfen fremden At⸗ 
mee fih der Gefahr ausjege, ihre Stade der Gewalt eis 
ner fremden Macht zu überlaflen, da ja eben die Ver⸗ 
Weigerung, eine Eailerlihe Bejagung aufzunehmen, die 
Urfache. der Belagerung war. Diefe fremden Truppen 


. 
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wurden in ben’ ei der Stade gehommen und der Oben 
fte Holk mußte die ſchriftliche Verſicherung ausſteller, daß 
er und ſeine Truppen nur zur Vertheidigung der Stadt 
men wären und daß er bei Anfnöpfung einer neuen 
Friedens⸗ Unterhandlaung den Frieden nicht verhindern 
wolle: In der Folge mußte der Rath noch 4 Kompags 
nien Schotten und 200 Mann in die Stadt aufnehmen. 
Diefe dänifche Hulfe zog von neuem die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Herzogs auf Stralſund hin und unſehlbar 
hatte auch der Feldmarſchall von Arnim 'auf den Ent⸗ 
ſchluß des Hofes, "von neuem Friedensttaktate anzufnfs 
pfen, Einfluß. Dieſe Unterhandiung begann im Anfang, 
des Juni; es ward ein Wäffenftifitand waͤhrend dieſer 
Zeit geſchloſſen, der von beiden Seiten ſchlecht beobachtet 
wurde. Weberhanpt herrſchte gegenfeitiges Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen der Stadt und dem Herzoge; bald näherte, bald 
entfernte man ſich auch wieder, fe nachdem befondere 
Umſtaͤnde ſich ereigneten, weiche Hofnung und Beforgnifs . 
fe erweckten. Die Stealfunder erklärten, daß, wenn die 
| keiſerliche Armee nicht entweder ganz Pommern verließe, 
wder doch wenigitens die Inſel Rügen und das Stadiges 
"per diffeis der Fähre räume, fie gu einem ſichern Frie⸗ 
: Yen weder Hofnung noch Vertrauen haben koͤnnten. 
Bisher hatte der Herzog von Friedland dem Schaus 
ſpiele der Belagerung nur von der Ferne zugeſehen; ja 
Er ſcheint von dem ganzen Spiele nicht einmal gründlich 
‚unterrichtet geweſen zu ſeyn. Es iſt wahrfcheinlicher, daß . 
der Feldmarſchall, weil er ſo am beſten ſeine elgennuͤtzi⸗ 
gen Abſichten zu befoͤrdern gehoft hatte, die Belagerung 
auf eigenen Antrieb als auf: Befehl des Herzogs von. 
Friedland unternommen habe, der freilich, durch die Bes 
richte des heldmarſchage gegen Otralſund eingenommen, 
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Binterher in bieſe Sad mit hlieingezogen. wurde. Am 
mwenigften war .fie vom Kaifer befohlen wordenr· Dies 
erhellet ganz klar aus dem Berichte, den ber Abgeſaudẽ 
der Stadt Straifund, der Protonotgr Vahl von feingg 
Sendung an den Kaiſer und den. Herzog von. Trieben 
der Stadt Sıraliund ' abſtattete. Zu Prag Batte er bi. 
bem Herzoge von Friedland im April Audienz schaft Ä 
Hart war feine Aniwort: bereits habe er Befehl gege⸗ J 
ben, daß no: »5 Regimenter vor die Stadt geführt f 
. werden ſollten, er ſeibi werde ſich hinbegeben und we 
de nicht von dannen weichen, bis Stralſund taiſerliche 
Beſatzunñg eingenommen haͤtte oͤder von der Stade folge 
nichts übrig bleiben And follten auch 100,000. Männ 7 
er ſelbſt ſein Leben davor einbüßen, . Cup dem 
hingegen erhielt dev Geſandte am 14. Juni die —* 
tion, daß durch die Kiiegs s Erpedition an den General u 

eldhauptraann der Befehl ergangen fei, alle Thaͤtlich / 
keiten aufzuheben, den Streit mit der Stadt gütlich bei 
zulegen und fie zur Verhuͤtung aller zu beſorgenden In⸗ 
konvenienzen g) mit Einquartierung dev Truppen zu vere 
ſchonen. Aber auf dieſen Beſehl des Kaiſers wurde nicht 
Ruͤckſicht genommen und Waldſtein, dem der Protonseer 
Vahl zu Prenzlow des Kaiſers Beſehl zeigte, antworte⸗ 
te: und waͤre auch die Feſtung mit eiſernen Ketten an 
den Simmel gebunden , fie muͤßte vom Himmel. hen, 
Die Befehlshaber des Kaifers handelten überall ſehr eis 
genmächrig und der Kaijer mußte ihnen nachſehen, da * 





g) Vermuthlich hat dies auf die nordiſchen Maͤchte FR 


ng, melde bei Befenung der Stadt Stralſund nicht 
gleichsuͤltig bleiben wuͤrden. 
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aus feiner Schatzkammer bie Kriegsloſten nicht beſtreiten 
konnte; er mußte, es ihnen daher ſelbſt überlaffen, für dig 
Goldaten Unterhalt und Geld herbeijuſchaffen. 

Am 27. Juni. kam der Herzog von Friedland ind 
Lager vor Otralſund, und ber Feldmarſchall, welcher beim 
Anfenge der Unterhandlung ſich immer darauf berufen 
hatte, daß er freie Vollmacht hätte, mit ihnen zu unter⸗ 
Handeln, wollte nm immer erſt Verhaltungs /Veſehle 
you ſeinem Generafe, einholen. Auch behanptete er, die 
Sage der Umſtaͤnde babe fi nun verändert, feitbem die 

- @tadt fremde Truppen eingenommen hätte. « Von neuem 
mußten fih aber auch die Umſtaͤnde da Anden, als der 
König von Schweden feinen Sekretär und Oberſten Satts 
fer nach Stralſund ſchickte und von neuem der Stadt 

feinen Beiſtand ankot, wenn fein Geſandter zur Wiederg 
bestellung des Friedens vergehlih mitgewirkt haben ſoll⸗ 


te. Die Stade ſchloß am 25. Juni ein Buͤndniß mit dem .. 


Könige von Schweden, welches diefgg am 22. Juli rati⸗ 
feirte. 
Das auf 20 Jahre gefäiloffene Bandniß ſollte nur 
die Vertheidigung der Stadt und. ihres Hafens und die 
Oicherheit der Dffee zum Zweck haben. Darch daſſelbe 
ſollte chen fo wenig die Verbindung der Stadt mit dem 
ı Mailer, dem deutfchen Reiche und dem Herzoge beeins 
rachtigt werden, als ihre eigene Freiheit und Rechte. 
x Der König verſprach der Stadt fürs arfie Gon Mann,, 
"welde die Stadt in ihren Bald nahm; diefe Huͤlf⸗ iR | 
wenn es noͤthig wäre, u vermehren. h) 





bh) Dähnert 2 Sb. ©, 146— 148. Heber die einniföung 
bdes Könige Supm we war der General Waldſtein 
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Der cherjog wvon · Friebland zo unn jur Vertirtum “ 


des Belagerungscorps aus der Mark Grandenburg; ih - 
lenburg und- Holſtein gooo Mann’ zrſammmen und made" 


te ſogleich mic der heftigſtẽn Srhtniuing ben Anfang,’ benn 


gegen bie‘ xommerſchen Landtaͤtheunb dandenbuesiſchai 


Gefandten — denn'auch der Churfürſt von Bra 
Bemühere ſich den Frieden JA: vermitteln — hatte er ” 
‚ Außert: 3 Tage und3 Mächte wolle er ſtuͤrmen und nie 
Gewalt die Stadt etobern. Doch fo erbittert er: u 
war; fo drohend und hart’fehie Antwort wär: „ 

fund’ muͤßte Laiferliche Einquattierungi haben ober die S⸗ 
che noch ganz anders akkommodirt werben; bie kaiſerkche 
Garniſon ſollte zugleich dem Herzoͤgeiuud⸗ ber Stadt ver⸗ 


eidet, alle.frembe Truphen aus den Manern der tat . 


hinausgeſchaft werben und die eigenen aneworbenen Trup⸗ 
pen der Stadt follten‘ dem Herzoge ſchwoͤren“ — ſo gms 
dig” anttwortete er doch auf das Schreiben der Stadt, 
„wenn der Kaiſer wegen der Stadt verfichert wäre, ſo 
würde er mehr mit Gnade, als mit Schärfe gegen "fle 
verfahren.” Am 30. uni verftattete cr den Deputirten 


d 


= 


der Siadt Audienz, empfing fie gnaͤdig, ja ließ fie foger 


ſich niederfegen. Der von ihnen abgeftattete Bericht vn" 


dem. wahren Verlaufe der Sache fhien thn in Werwans : 


derung zu feßen; es Befremdere ihn, „wie fie zu afem 


diefem Wunder gefommen wären,’ cr verfprach ihnen ' 


Verzeihung, wenn fie zur Sicherheit des Kaiſers eine hers 


zogliche Beſatzung, welche dem Kaifer, dem Churfuͤrſten 


von Brandenburg ‚als nächftem Erben des derꝛose von | 


‚ ‚fehr aufgebracht and äußerte: er . werde den König mit 
Ruthen nach Schweden zuruͤckpeitſchen. 


— 
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Pommern und der &tadt nur zu ihrer Vertheidigung 
vereidet feyn follte, einnehmen wuͤrde; - ja er gab au 
noch fo weit nad), daß bie Stadt nur ihre: eigenen Sol: 
daten Behalten follte, doch denſelben Eid ſchwoͤren müßte, 
Dieſe Bedingungen ermahnte er fie anyanebrien und be⸗ 
diente fich der Worte des Dichters: 


Fronte capillata est, posihaco occasio calva, 


So erfretig biefe Vorſcaft für die Einwohner der 
Stade war, fo änderten fich doch bald die guten Geſin⸗ 


nungen des Herzogs von Friedland und Bald erfuhr der - 


Magiſtrat, daß” feine Feinde ihn. umgeſtimmt hatten. 
Neue Schanzen und Redouten wurden aufgetworfen, im⸗ 
mer: näher ruͤckte man mit den Laufgräben- der Stadt 
‚und durch herzogliche Kommiſſarien that: er ihr den Ans 
ag: 2 Negimenter jur Befagung aufjunehmen und dies 
Pen Antrag unterflügte er durch eine heftige Kanonade 
som frühen Morgen bis in die fpdte Nacht. Der Mar 
giſtrat kam in große Werlegenheit, der ſchwediſche Ober 
„te widerrieth die Annahme der vorgeſchlagenen betruͤgli⸗ 
Gen Bedingung und. proteftirte gegen-alle Unterhandluns 
gen, welche wider Vorwiſſen des Königs von Schweden, 
‚mit. dem fie verbuͤndet wären, angefangen und geſchloſſen 
würden. Zwar kamen von neuem 400 Mann daͤniſche 

Truppen zur Huͤlfe an; aber der Mangel an Geld und 
Pülver war zu fühlbar, als daß man nicht voll Vers 
Meuen auf die billige Denkungsart der Könige von Schwer 
den und Dännemart in Ruͤckſicht auf diefe Noch -fich haͤt⸗ 


se’ entfchliefien folen, die meiften Bedingungen anzunehs 


men; doch follte die Bejaßung nur aus 2000 Manu, in 
6 Kompagnien vertheilt, beftehen; dieſe Bedingung wur⸗ 


Pe | | 
de am. ar. Zuli 06 Tach gemüfdet, die Barnifon follte 
nur aus 1509 Mann beitehen und die Randıtände erbo4 


. ten ſich ſogar den Zten Theil der. 50,000 Thaler zu er. 


legen... Allein die Bhrgerſchaft drang darauf, daß biefe 
Fiaktagen, nur mit, ‚Bemilligung . des, Schwediſchen und 
Daniſchen Oberſten geſchloſſen werden ſollten und dieſe ! 
erklärten frei, daß fie ohne Befehl ihrer Könige ihre | 
ihnen anvertraneten Poſten ‚nicht. vetlaſſen dürften. 
"Der Herzog‘ von Pommern kam felbft ins Lager vor- 
Stralfund, sim die gluͤckliche Beendigung der. Traktaten 
au beföcheun; aber-im ihrer Macht Rand nicht hie Erfüh. 
Jung des Verſprechens, das die Stadt thun folltes „daß 
die heiden Mordiſchen ‚Könige innerhalb einer gewiſſen 
Zeit eine Perſicherung wider allen, feindlichen Einfall ia ' 
dieſe Lande, Stadt und Hafen oder: deren Gebrauch a 

einem Angriffe auf das Reich und des Kailers Erblande 

ausſtellen follten nnd daB fie die fremden Truppen aus 
der Stadt hinwegfchaffen wollen, wenn Die kaiſerlich 
Armee aufbraͤche.“ 

Unterdeſſen wurden die Feindſeligkeiten immer fort 
geſetzt. Die tapfere. Bertheidigung der Stadt und der 
große Vertuft an Soldaten, den der Feind erlitt, erbi⸗— 
terte den Herzog non Friedland noch mehr; dennoch fahe 
er ein‘, da die Stadt von der Seeſeite noch immer offen 
war, und von .daher allen Beiſtand ‚erwarten konnte, 
daß die Hofnung einge bajdigen Eroberung immer mehe 
verſchwand; überdies wünfchte der Herzog zum ruhigen 
Beſitze von feinem . Herzogthume Meklenburg bald 9 
kommen, aber dieſer Wunſch ſchien vereiteit zu werden, 
da ſich am 12. Juli ungermuthet in der Naͤhe ber Inſel 
Ruͤgen eine anſehnliche Flotte — ſie beſtand aus 200 
Schiffen, welche von dem Könige und feinem Prinzen 
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feldſt angeführt wurde — ſehen ließ und die Friebens . 


Unterhandlungen zwiſchen Schweden und Polen‘ wieder 
ihren’ Anfang genommen hatten. Er eilte daher die Uns 
terhandlungen mit der Stadt Stralſund za beendigen } 
neue Vergleichs s Punkte wurden dir Stadt übergeben, 
über ehe fich die Stadt darüber erklaͤrte, erhielt fle eine 
‚ Anfehnlihe Verſtaͤrkung Schwediſchet Truppen an 1500 


, 


Mann. Nun zogen die Latferlichen Truppen don 22’ die * 
zum˖ 24. Juli von Stralſund ad; fricher ſchen am 15. 


Juli war der Herzeg von Sriestand nad Metlenburs ge 
reiſet. 


So endigte ſic die Noth der Eralfinde; aber 


jetzt ſtand ihnen noch ein empfindlicher, das Herz zer⸗ 


relßender Verluſt vor, Während der Velagerung hatten 


fit, ihre’ Grauen ımd Kinder nad) Schweden: gefchiekt; fie 


ſouten zurückgeführt werdet, aber ber Wind warf das 
nicht hinreichend beballaftete Schiff‘ um und über 300 


Stralſundiſche Frauen mußten mit Ben Kindern ertrin⸗ 


fen. Der Verluſt des Kaiſers ſoll ſich auf 10,800 Mann 


zu Fuß und auf 1200 Reuter erftvecht haben. i) 
Dieſe Stralſundiſche Angelegenheit hatte: dem Her⸗ 
. zoge und feinen Räthen große Beforgniffe erwedt. Das 


Land war von kaiſerlichen Truppen eingenommen; die 


Weigerung Stralfunds, fich zu den Forderungen des 
Feldmarſchalls und des Generals, Herzogs von Frieds 
Fand zu bequemen, de Aufnahme fremder Truppen vow - 


ben Feinden des Kaiferd in die‘ Stade Stralfund :und 


ihre Verbindung. mit dem Könige von Schweden konn⸗ 
ten allerdings dem Lande noch. ein weit ſchwereres Un⸗ 
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gerung harte aufgeben: muͤſſen, in feinem Zorne dies dem 
— wuͤrde entgelten laſſen; doch der Herzog vom guc⸗ | 
Tand. erkläute , daß er weder dem Herzoge noch der Lands \ 

ſchaft wegen der geleiſteten Caution die geringften Ber | 
ſchwetden zufügen, werde, —— 
Unterdeſſen hatte die laͤſtige und au drüctende Eine 
quartierung der kaiſerlichen Truppen dern Herzoge vi 

Kummer gemacht. Das: Land wurde immer erſe 
und die Hulfsquellen, den nothigen Unterhalt und ai 
erforderliche Geld herbeizuſchaffen, verfiegten immer mi 
und mehr. Vergebens wurden dem Faiferlichen Hofe 
Noth und.die Drangfale des Landes vörgeitellt; 
bens wandte man ſich an den König von Polen, an 
churfurſtliche Collegium, an / den Erzherzog Leopold und‘ | 
den Dbertkngen ‚Kreispfsetter den: Epurfürften von“. 
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‚Sacfen,, um durch ihre Fuͤrbitte den Abzug der kaiſer⸗ 


‚lichen Voͤlker zu bewirken. Weggeworfen waren alle die 
ſchweren Koften, melde man auf Die vielen Geſandſchaf⸗ 
ten gewandt hatte; das Geld hatte man leihen und zur 
‚Sicherheit des Faiferlichen Oberften Anton: Soleif das Amt 
Korgelow verpfänden muͤſſen 


Oefters wurden .die Landſtaͤnde zuſammen berufen, | 


um bei ihnen Rath und: Huͤlfe zu ſuchen, aber auch dies 
. fe konnten fie nicht immer ſchaſſen. In der Wolgaſt⸗ 
ſchen Regierung ſahe man ſich nun genoͤthigt, da die 
alte Beſteurungsart nicht hinreichende Mittel herbeifuͤhr⸗ 

te, Kopf und andere Steuern, wie in der Stettinſchen 


Regierung zur Huͤlſe zu nehmen und ſogar die Ritters 


. Saft erklärte, von ihren Ritterhufen mirzufteuern, 

Die große Noth,. worin ſich bei diefen bedrängten 
Yimftänden der Staat befand, ‚die unaufhärlichen Fordes 
zungen der Paiferlichen Truppen machten häufige Zufamniens 
kuͤnfte der Landftändg nötyig, aber nicht. immer fünnten 
‚die Landräche To ſchnell zufammenberufen werden, als 
die Eil es noihwendig machte und die wenigen, welche 
ankamen, konnten nicht bewogen werden, Schluͤſſe zu 
faflen, weil fie von den Abweſenden Vorwürfe beſorgen 


% 


mußten, wenn Schluͤſſe gefaßt waren, die nicht nach ihe 


rem Sinne waren; daher wurde haͤufig nichts beſchloſſen 
und Zeit und Koſten waren verloren. Man hielt es das 
‚ber für vachfam, das. consilium. status, von welchem 
ſchon im vorigen Jahre im Auguft auf der Stettinſchen 


Verjammlung die Rede geweſen war, endlich einmal zw u 


errichten. ‚Auf 3 Landtagen im September, October und 
‚ December wurde Aber diefe Sache berathfchlagt, bis fie 
- endlich auf. der Stände s Verfammkung zu Stettin im 
December zu Stande gebracht wurde, Am a2. Desemb, 
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wurde die Verfaſſung deſſelben Sefannt eeracht, , doch 
war die elbe, weil ſich Lie bei dieſer Beijammiung aus 
dem Herzogthume Wolgaſt gegenwärtigen Strände zur 


| 
| 


Annahme derſelben noch nicht bequemt hatten, nur erſt 


für die Stettinſche Regierung feſtgeſetzt worden. Die 
Abficht der Erricheung diefes Staatsraths War, in allen 
eiligen Vorfaͤlen, doch in ſofern fie nicht das Wohl 
sder den lintergang des Staats beträfen, ſogleich zu bir 
ſchließen ımd das Beſchloſſene auszuführen; in dem wide 
tigiien Ötaatsangelegenheiten aber follten Landräthe mid 


&tände inigemein oder ein gewiſſer Ausſchuß ans al 


Diſtrikten zufammenberufen werden; in allen anderh Z4h . 


ten die Landfchaft- und der Furt das geriehmigen, was 


der Fürft mit dem Staatdrathe und feinen ordentlichen 


Rathen beſchloſſen haͤtte. Nur aus Landeskindern und 


aus Perſonen, die im Lande anſaͤßig waren, ſollten die Fi 
Käthe beſtehen, bei Vakanzen haben die Stähde-dad . 


Recht fie zu ernennen und vorzufchlagen, der Fuͤrſt aber 
das Wahl und Beitätigungsredht. Die Erwählten kann 
der Fuͤrſt nicht willführlich entlaffen, oder andere an ih⸗ 
rer Stelle ernennen oder wohl gar den Staatsrath cafs 
firen,. wenn er fid) mit den Landitänden nicht. zwor 


darüber vereinigte hat. Der Direktor deſſelben ſollte 


Paul Damig k) fein, aus jeder der beiden Regierungen 


mußten 3 Raͤthe in daffelbe aufgenommen und außer bier 





x) Zur Belohnung erhielt er das gehnght Ravenſtein im. 


Amte Sazig, die Nähe jährlich zoo Thaler zur Re 
eognition und täglich einen Gulden Diäten, oder auf 
für ihre Leute und Pferde Geld und Futter, die Ad⸗ 
junkten mußten ſich mis Diaͤten begnägen. 


a78 

fen noch 8 Adjunkten ernannt werben, welche im Noth⸗ 
falle berufen werden konnten. Dieſer Staatsrath ſollte 

zugleich auf die Fundamental⸗ Satzungen, Privilegien, 

" Erbeinigungen, Vertraͤge, Bandniſſe mit fremden Maͤch⸗ 
gen, auf die Conſtitution, Landtagegbſchiede und Statuten 
ein wachſames ‚Auge. haben, Über. die. Heiss und Kieis⸗ 
Verfaſſung feſthalten und dafür forgen, dag diefe Zander 
beim Religions⸗ und Profan-⸗Fileden blieben; aber auch 
‚auf alles, mas die inneren Angelegenpeiten betraf, ger 
naue Aufmextfameit richten. 

Die Ünkunfe des Königs. von Sähnemart mit einer 
Flotte in, die Nabe der Infel Ruͤgen hatte auf den Ente 
ſchluß des Herzogs von Friedland einen großen Einfluß 
„gehabt. Dieſe Inſel war mit 8ooo Mann kaiſerlichen 
Truppen beſetzt und ‚mit Schanzen ſtark befeſtigt. So⸗ 

ziel dem Könige. an der Eroberung der Inſel Ing, ſo 

ſahe er dach bald die Schwierigkeit des Unternehmens ein. 
€ begnuͤgte ſich daher, die Inſel mit ſeinen Schiffen 
zu umzingeln und den Kaiſerlichen alle Eins und Auss 
fahr zu veriperren. Dagegen unternahm er eine Lanz 

"dung auf die Inſel Ueſedom und bemaͤchtigte fih, nach 

‚Wertreibung der kaiſerlichen Truppen von berfelben, der 
"ganzen Inſel, ließ die Peenemünder Schanze fehleifen und 

beſetzte darauf das Schloß zu Wolgaſt, worin bisher 

noch eine herzoglich Pommerſche Beſatzung gelegen harte, 
lließ alles, was ſich darin befand, aufzeichnen und es nebſt 

"dem Geſchuͤtze nach Daͤnnemark fortführen. Bei Wol⸗ 

‚gaft verfchanzte fih num der König und bemaͤchtigte fich 

"anderer Oerter und Paͤſſe ih der Naͤhe. 

Die Kaiſerlichen ſammelten ſich bei Greifswalde, 
marſchtert en über einen Moraſt nach Wolgaſt, eroberten aa. Auguſt. 
dinen Paß und hieben die Daͤnen nieder. Der Koͤnig 
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von Daͤnnemark zog mit feinem Sohne dem Herzoge 


Friedrich den Kaiſerlichen in eigener Perfon entgegen, 


die Kaiſerlichen bdemuͤheten ſich dagegen die noch nicht 


fertig gewordene, auch nicht mit Geſchuͤtz verſehene 


ESchanze zu erſtuͤmen. Hart war der Kampf und die 


1639. 


‚Kaiferlihen wurden einigemale zuruͤckgeſchlagen; doch bie 
für die Musketen zu große Kugeln und der Mangel am 


Yülser,. da 3 Faller Pulver im die Luft gefprengt war: 
sen, zwangen endlich die Dänen, bie Flucht nach de 


Stadt zu ergreifen; aber die Dänifchen Reuter hielten 


"die Kaiſerlichen ab, die Infanterie zu perfolgen. Die. 


Kalſerlichen beſetzten in der Nacht die efoberte Schanze; 


. wagen "jedoch Nicht die Stadt’ anzügveifen, weil das 


Schloß eine ſtarke Befagung hatte "und mit Pr 
und Deunition hinreichend verfehen war, Auch der Rs 
nig von Dännemarf “wagte nicht, ſich mit feinen Tr 
pen dort länger zu verweilen, er ließ die Vorſtadt ans 
zünden unb dieſes Seuer verbreitete fih ih‘ die Stadt umd 
legte einen Theil derſelben in die Aſche. Jetzt jchiffte er 
die Truppen nach Copenhagen ein und verließ Wolgaſt 
und die Inſel Ueſedom, die Katferlichen ruͤckten "Dagegen 
in bie Stadt und nahmen durch Vergleich das Schloß 
ein, das nun eine Eaiferliche Beſatzung erhielt. Bei dies - 
fer Gelegenheit wurde das herzoglich Wolgajtihe Archiv, 
welches ſich noch faft ganz in demfelben befand, von dei 
Soldaten fehr mitgenommen; in die Akten wickeln je 
ihre Lebensmittel oder machten Patronen daraus, Die 
Pergamentbriefe verkauften fie, nachdem fie die goldenen 
Bullen abgefchnitten hatten, an die Buchbinder oder ans 
dere Handwerker. 
Im Anfange des folgenden Jahres wurde zu Eis‘ 


ber zwiſchen dem Kaiſer und dem Koͤnige von Daͤnne 
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matt bie Beiebensunterfandlung erdfnet ¶ auch der. Her⸗ 
Atzog von Pommern ſchickte Geſandte dahin, um Hei.hier 


ſer Gelsgenyeit feines, Landes Infereſſe mit zuhefördern. 


Aber der ꝛwiſchen jenen beiden Machten geſchloſſene Frie⸗ 
de verichafte dem. Deutſchen Reſche: eben ‚fo wenig als 


Pommern Vortheile. Dagegen bekuͤgmerten den Her⸗ 


‚zog neue Sorgen, als. Wallenſtein ‚nach Vertreibung der 
. Dinen Siraiſund won neuem einſchloß und, Schanzep,ams 
- ber aufwerfen ließ.“ Zwar bot er. die Hand zum Frieden, 
- als «bejonders. die Hanſeſtadte ſich der Srade annahmen 


und verlangte nur, daß die Stadt alle fremden Solda⸗ 


ten hinausſchaffen und nur Tofebe.:in; Ihren Mauern: bes 
halten ſollte, die ihm allein geſchworen hatten. Allein 
+ die Stadt bezeugte feine Neigung zu einem, ſolchen Vers 
gleiche, beſonders ſeit dem mit dem Koͤunige von. Echme⸗ 
: „.den geſchloſſenen Buͤndniſſe, denn ijetzt konnten ſie anf 
odeſſen Beiſtand und Schutz die ſicherſte Rechnung my 
uchen. Des Koͤnigs von Schweden. Erbitter ung. auf. hie 
KCaiſerlichen mußte. natuͤrlich zunehmen, ſeitdem ſeine 
‚WBefandeen von dem Fliedenscongreſſe durch die, alter 
schen Geſandten auf eine ſchimpfliche Weiſe weggewieſen 
worden waren. Noch mehr eutbrannte des Königs. Zorn, 
pls nun auch ein kaiſerliches Corps von 6 Negimentern 


‚gu Fuß und 2 zu Pferde nehſt -aı. Stuͤcken unter. dem 


KFeldmarſchall Arnim aus Pommern. den. Polen gegen. I 
Schweden zur Huͤlfe ‚geführt wurde. ::... 
Groß war Die Freude in Pommern, da ſich Dies 


7. Mai. 
6. Jun. 


“Korps zum Abmarich ruͤſtete, weil man hofte, daß es das 


Land völlig. verlaſſen würde; man zeigte ſich daher fehr 
bereitwillig, daffelbe mit allen Kriegsbedärfniffen an Pfer⸗ 


den, Ruͤſtwagen, Munition mit großem Aufwande zu 


verforgen. Aber bald fahe man ſich In feiner frohen Er; 
2 
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wartung getaͤuſcht; an die Stelle der abgegangenen wur 
den andere. Laiferliche Truppen in Pommern hineingelegt 
und zwar theild undentiche, theils Tchlechtmontirte und 
beides vermehrte die Plage und Koften der Pommerſchen 
*. Unterthanen ; da fie mis jenen weniger fertig werhen 
:tonnten und für diefe num neue Monturen anfchaffen 
- mußten. Diefes Huͤlfscorps harte den Polen zur vors 
:theilhaften: Entfcheidung des Krieges geringe Dienſte ges 
leiſtet; vielmehr. ſiegte Guſtav Adolph überall und 
als endlich durch Frankreichs und Englands Vermittelung 
: ein fechsjähriger Waffenſtillſtand vom ı.Zuli an zu Stan 
de kam, fo kehrten auch dieſe Truppen nach Pommern 
guruͤck. 

Die Feindfeligkeiten zwiſchen den Kaiſerlichen und 
der Stadt Stralſund, wo die Daͤniſchen Truppen in des 
: Königs von Schweden Vereidung genommen, wo bie 
Beſatzung auch durch Schwedifche Truppen verftärkt wor⸗ 
"den war, hatten. ihren Fortgang gehabt und von beiden 
"Seiten zugenommen. Unaufhoͤrlich ſetzte der Herzog feis 

ne Bemühungen fort bald bei dem Herzoge von Frieds 
fand, bald bei dem Kaifer die Abführung der Truppen 
zu bewirken, aber jet vermochte er noch weniger feine 
Abſicht zu erreichen, denn die Befakung der Stadt Stral⸗ 
fund durdy Schwedifche Truppen war von Seiten Walds 
ſteins ein ſcheinbarer Vorwand der Zurücbehaltung ber 
£aiferlichen Truppen, um auf des Königs von Schwer 
den Unternehmungen ein wachſames Auge zu haben. 
Am 17. Juni ſchloß Stralfund zu Stocholm eine 
neue Kapitulation 1) zu ihrer Sicherheit und Verthei⸗ 
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Signs, Zwei ‚vollftändige Megimenter, jedes von 1200 
Mann, Schwediſcher Nationaltruppen ſollten den Winter 
Über die Stadt beſetzen und neben dieſen 300 Deutſche 
Soldaten in des Königs von Dännemarf eigenem Sold 
uud ‚Unterhaltung, Das Deutſche Regiment ſollte die 
Siadt gegen dag Fruͤhſahr bis auf 1200 Mann vollſtaͤn⸗ 
dig machen und dies als ein beſonderes Regiment dem. 
Schwediſchen Oberſten Alexander Leslin uͤbergeben werden, 
um der Stadt zu ihrer eigenen Weetpeibigung zu. dies 
nen, 

Jetzt wandte ſich der Herzog auch an den Schwe⸗ 
diſchen Reichskanzler Oxenſtierna, um den Vorwand des 
Herzogs von Friedland, daß Stralſund von Schwediſchen 
Truppen beſetzt waͤre, zu vernichten, und bat um Ah⸗ 
fuͤhrung des Schwediſchen Heers, aber die Antwort war 
ehen fo wenig erfreulich und auftichtend. Bein eigenes 
Sinteveffe — dies war die Antwort des Könige — er⸗ 
fordere es, auf die Seehaͤfen ein aufmerffameg Auge zu 
richten und die Stadt Stralfund wegen ihrer alten Vers 
bindung mit der Krone Schweden in ihrem Zuftande und 
ig ‚ihrer Sreiheit zu erhalten. Der Accord, welchen 
Stralfund geſchloſſen hätte, buͤrge weder für die Bir 
cherheit der Stadt, noch für die der. angrenzenden Königs 
reiche und Stände an der Oſtſee. Auf das Wort und 

die fhriftliche. Verbuͤrgung eines Mannes, fo hoch und 
groß er auch waͤre, zu vertrauen, waͤre immer mißlich, 
dazu wäre eine Real⸗Sicherheit noͤthig, entweder eine 
gegenfeitige Bewafnung oder Niederfegung der Waffen. 
Sobald die faiferlihen Truppen aus Pommern wegges 
führt fein würden, fo follte des Könige Armee nicht eine 
Stunde länger in Stralfund verweilen; im entgegenge? 
festen Zall aber würde die jetzige Beſatzung nicht mir 
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in der Stade verblelben ſondern můhie vn Intereſſes 

des Könige wegen wohl noch verſtaͤrkt werden, bis‘ eiit⸗ 

weder dutch einen allgemeinen Stieden in’ -Deutheland‘ 

oder durch Ratification eines dem Könige und der Stadt” 
annehmlichen Accords oder durch die kaiſerliche Endſchenr 

dung die Sache zur Billigkeit entſchirben waͤre. Jebe 
Macht folgte ihrem eigenen Intereſſe und an einer. Verg 

eihigüng zum allgemeinen Beſten war nicht zu bente 
deswegen verſtaͤrkte anch der König von Schweden die 

Beſatzung in der Stadt Stralſund, befeſtigte die. Plaͤte 

mehr und mehr und ſchickte, um den Stralſundern ihre 

Handlung in der Oftfee zu ſichern und den Laiſerlichen 

das Auslaufen aus den Haͤfen Roſtock und Wismar und 

dad Rauben in der Oſtſee zu verwehten, eine Anjuhl 

Kriegsfchiffe in diefe Gegend. „Der Herzog von Zriehr 
land konnte aus Mandel’ an Sciffen'der Schwediſchen 

Seemach keine Hinderniſſe in den Weg legen; vergebiih 

hatte er ſi ich an den König von Daͤnnemark gewandt; um m 
deffen Seemacht zu feinen Abſichten benutzen zu komnen. 
Eiferſuͤchtig auf die Herrſchaft Über die Oſtſee erklarte 
derſelbe frei, daß er außer der Krone Schweden ſonſt 

niemand dieſe Herrſchaft verſtatte. Eilf Schwediſche 

Kriegsſchiffe liefen aus, dem Feinde feine "See Unzertiehs 

mungen zu vermehren. Zugleich verbot der Könıg von 

Schweden alle Schiffahrt nah den von den Kaiſerlichen 
beſetzten Seehaͤfen Scolpe, Colberg, Eamin, Wolgaft 
und Greifswalde, bei Strafe der Tonfiscarion des Schiffe 
und aller Guͤter; nur nach Stettin wurde die Schiffahrt 

unter der Bedingung erlaubt, daß, weil die Schiffe vor 

Wolgaſt vorbeiſegeln mußten, ein jeder, der nach Stettin 

ſchiffen wollte, einen Schein muͤßle aufweiſen koͤnnen, 
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daß er zu Wolgaft weder. geane, noch Waeren daſelbſt 
verhandelt hatte. 
. So wurden dann die Feindſeilgteiten zwiſchen der 
Stade Stralfund und dem Herzog von Friedland fortge⸗ 
ſett und. die Noth und Bedruͤckungen der ſchweren Ein⸗ 
—— unter welchen die Unterthanen des Herzogs 
in Pommern ſeufzten, verlaͤngert, ‚und von Tage zu 

Tage empfindlicher. Bald kam für den Herzog von 
Pommern noch eine. neue Beforgniß hinzu. . Das ber 
tannıe Reſtitutions Edikt war erſchienen. Die protes 6. Maͤrt 
ſtaniiſchen Fuͤrſten ſollten alle geiſtlichen Guͤter und Stif⸗ 
fer, mochten fie unmittelbar oder. mittelbar zum Deuts 
[chen Reiche gehören, wenn fie nach der Zeit des Pafs 
ſauiſchen Vertiags eingezogen und in Befs genommen 
wären, wieder abtreten. Vermoͤge des geiltlihen Vorbe⸗ 
halts ‚könnte keiner, welcher zur Lehre der Proteftanten 
‚Übergetreten wäre, feine geistliche Würde und Pfruͤnde 
 sder Sitz und Stimme auf dem Neichsrage oder andere 
Rechte und Privilegien, weiche fie bei der alten Reli— 
gion gehabt, behalten; doch follten die Proteftanten bei 
denjenigen bleiben, Die fie. zur Seit des Daflauer Vers 
trages bereits inne gehabt hatten; endlich wurden alle 
Diejenigen, welche von der unveränderten, am-25. Juni’ 
1530 zu. Augsburg übergebenen Eonfeffion abgetreten was 
gen, der Vortheile des Religionsfriedens für verluſtig er⸗ 
klaͤrt. 

Wenn Gründe gelten und das Recht fchügen ſollte, 
ſo konnten die Herzoge bei Erſcheinung dieſes Edikts al⸗ 
lerdings ganz ruhig bleiben, denn in Pommern gab es 
fein unmittelbares Stift, das Bisthum Camin war im⸗ 
‚mer ein Stand der Pommerſchen Landſchaft geweſen, 
alle Kloͤſter, geiſtlichen Stifte und Guͤter waren ſchon 
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vor dem Paſſauer Wertrage eingezogen und vor demſel 
ben war die evangelifche Lehre nach dem Wertrage mit 
Lem Bilhofe Bartholomaͤus 1545 fhon in das &tift 
Camin eingeführt worden; endlich waren auch alle Evans 
gelifhen im Lande der alten und umveränderten Auge 
Burgifchen Eonfejlion anhaͤngig. Jenes Edikt konnte al. 
fo auf feine Weiſe in Pommern. Anwendung finden und 
feine VBeforgniffe erregen. Dennoch erfuhe man bald, 


. daB die Katholiken das Bisthum Camin als ein wieder 


[‘ 


herzuftellendes auf ihre Liſte gefegt hatten; ik mehrern 
Schriften der Katholiten wurde es ‚unter die unmittelbes 
ven Stifte gerechnet; ja nicht etwa ein Canonikus zu 
Salzburg bewarb fih in Rom um das Bischum Kamin, , 
fondern der König von Polen fchickte fogar einen Geſand⸗ 
sen an den Faiferlihen Hof nad Wien, um für einem 
feiner Söhne eine Anwartfchaft auf daſſelbe zu bewit⸗ 
fen. Dies nöthigte den Herzog, durch einen Geſandten 
dem Eaiferlihen Hofe die wahre Beichaffenheit des Biss 
thums Samin gründlich vorzuſtellen und diefe Vorſtellung 
machte den erwuͤnſchten Eindruck und der Faiferliche Hof 
unternahm in diefer Sache nichts, was den Nechten des 
Herzogs von Ponmmern entgegen war. Der Kaifer wußr 
te es zu fchäßen, daß der Herzog von Pommern bei 
den Unruhen in Deurichland neutral geblieben war, daß 
er demfelden jederzeit allen Gehorſam bewiejen Hatte und 
fo erklärte deny der Kaijer nun auch gegen den König . 


‚von Polen, daß er dem Herzoge von Pommern das 


Stift nicht einziehen könne. Darauf erwiederte der Kös 
nig, da er felbjt dem Herzog mit alfer Freundfchaft und 
Liebe ergeben wäre, daB feine Abſicht nicht geweſen fel, 
das Stift dem Herzoge zu entreißen, nur auf den Fall 
bes Todes habe er eine Conceſſion gefucht, Der Kaiter 





dagegen dem: Könige bie Merfiherung ; : wenn dad 
reſtituirt oder ſonſt erledige und dem Kalſer die 
ofition überlaffen werden: follte, er dann nicht abge⸗ 
ſeyn würde, dem. polnifchen Prinzen Ferdinand 
I zum Beſitz deffelben:'zu verhelfen. Dicfe dem Koͤ⸗ 
ertheilte günitige Antwort bowog den Herzog, durch 
Sefandten feine Unterhandlungen wegen biefer Dar 
m kaiſerlichen Hofe fortzufegen, und fo gluͤckte es 
denn endlih, das Unglück abzuwenden, das dem 


Camin drohete. Der Kaiſer verordnete mar 


miſſarien, noch wurden dem Könige von Polen, 06 
eich im folgenden Jahre einen neuen- Gefandten dai 
ſchickte, zur Erlangung feiner Abſicht neue Hofnung 
cht, vielmehr erkannte der. Kaiſer die Rechte des Her⸗ 
an dieſes Stift als völig ausgemadjt und geltend, 
Jetzt kommen wir zu dem fuͤr das Herzogthum 
mern ſo entſcheidenden Jahre. Den hoͤchſten Grad 
num die Noth und das Elend in Pommern erreicht; 
jetzt erſchien auch der Retter, der, wenn er auch die 
ohner des Landes von den Kriegsdrangſalen nicht 
befreien konnte, der, wenn er ſelbſt nach neue Las 
ihnen aufzuerlegen fich nothgedrungen ſah, doch ihs 


eligionsfveiheit fiherte und die Gefahr, zur Annah⸗ 
ver katholiſchen Religion doc endlich gezwungen zu 


en, gluͤcklich abwandte. Suftav Adolph war 


e Netter, mit Polen hatte er auf. 6 Jahre einen - 


fenftillitand geſchloſſen. Zu empfindlich war dieſer 
8 ſeit einiger Zeit von den Kaiſerlichen beleidigt wor⸗ 
die ſchimpfliche Abweiſung ſeiner Geſandten von dem 


cker Friedenscongreſſe, der Zug des Feldmarſchalls 


Arnim mit den kaiſerlichen Truppen nach Polen und 
Verlegenheit, worin dieſer Zug ihn verſetzte, waren 


1630. 
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(ich, weil biefe orderung wiber die-vonb;Ralfer:amd dein: 
Herzog von Friedland beſtaͤtigte Kapitulation fritt, ſchlech⸗ 
terdings nicht dazu bequemen. Nochmals verlangte dir. 
kaiſerliche Feldherr am Mai aufs nachbruͤcklichſte Die Eins 
raͤnmung det beiden Feſtungen und drohete ſich an dem 
Adel zu rächen und keinen Stein ank dem andern zu lafee 
fen. Schon wurde der Oberſte von Hatzfeld mit: Trupe, 
pen und Velagerungsgefchüg. abgeſandt, am 15. Mal) 
ruckte er vor Greifenhagen und forderte den Hauptmann; 
von Crockow, welcher mit: 200 Mann den Paß und bie, 
Stade beſetzt Hielt, auf, beides zu übergeben. Dieſet, 
ber vergeblich eine Antwort auf -feine. Anfrage ‚none. 
22. Mai, wie’ er fih verhalten follte,. erwartet hatte; J— 
ſchloß mit ſeiner Mannſchaft, Kanonen und Ammumitiem 
abzuziehen und den Kaiſerlichen Greifenhagen eingang. 
men. Weiter follte der Marſch anf Gary gehen; zuyer 
Batte der Herzog an den Feldmarſchall Torquato Toms. 
einen Geſandten gaſchickt mit dem Erbieten, die anf beig 
den Paͤſſen ſich Befindenden herzoglichen Truppen in I 
fertihe Pflicht zu übergeben, ‚den Eaiferlichen Truppen 24 
jeder Zeit den Durchzug zu verftatten and, follte.fih dm 
auswärtiger Feind nähern, bann dem kaiſerlichen Behe 
marfhall den Pas zu Greifenhagen einzuräumen. Aber ' 
auf diefe Erkläsung wurde niche Mückfiche genommen, 
man verlangte den Paß zu Garz zu übergeben nnd Dil 
zgeſchah auh am 18. Mai. Die pommerfchen Tree 
Hatten bei ihrem Abmarfche Geſchuͤtz und Ammunitier 
mitgenommen, daher mußte man beides aus Wolgaſt we 
Anklam über Stettin zu Schiffe Eommen laflen. Nun ſellte 
Die Reihe an Stettin fommen, welche als die fuͤrſtliche 
Sefidenz nach der Kapitulation zwar von aller Einquars 
tierung frei ſeyn follte und es bisher gemeien war: aber 
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Sefinnungen: der Eimyohner ſchienen ihnen verdaͤchtig 
eyn, fie wurden der. Anhaͤnglichkeit an Schweden bes 
bigt. Der Oberſte von Wallenftein, abgeſandt 
Herzog von. Friedland, überreichte dem Herzog in 
rein ein Schreiben des Inhalts: daß die Stadt Stet⸗ 
Paiferliche Befatmıng einnehmen möchte, doch follte 

nebit dem. Kaifer auch zugleich dem Herzoge von 
ımesn den Eid der Treue ſchwoͤren. Dies Verlangen 
dem Herzog um ſo befremdender, da. man bei der 
ichen Einraͤumung der beiden: Oderpäffe ſich nicht. nur 
Befegung: der. Stadt Srertin.. won. Taiieuliche Seite 
rucklich begeben. ſondern auch für eine anſehnliche 
nme Geld der Scadt eine Sauvegarde ertheilt hatte. 
dig lehnte der: Herzog dieſe Forderung ab und wil⸗ 
ſelbit nicht einmal in das gemaßigtere Verlangen 
Feldmarſchalla, nur Die Baſtejen zu feiner Verſiche⸗ 
zu beſetzen, sin... Tief ſchmerzte diefe abfchlägige 
wort die Kaiferlishen und. vielfähtig ließen fie es auch 
Dtadt empfinden; : hart wurken. die: Stettiner durch 
rung der Zufuht an Lebensmitteln bedraͤngt und bald 
n der Mangel an Getreide fo fehr gu, daß die Kauf⸗ 
in der Stadt nicht mehr willkuͤhrlich verkaufen durfs 
fondern eine beſtimmte Auantisät nach dem Umfau; 
er Haushaltung für Bezahlung den Familien ablafe 
nußten. Die: Not. würde den Herzog endlich doch 
ungen haben, in die Forderung der Kaiſerlichen eins 
lligen, aber der Tag der Erlöfung näherte ih. Am 
Juni warf die ſchwediſche Flotte vor der Inſel Rus 


die Anker. Zwar ‚hatte der Herzeg von Pommern 


vorpommerfchen Sanzler Philipp.Horn, Deins 
Heidebred von ber ftetiinfchen Regierung und 
Buͤrgermeiſter Paul Friedeborn zu Stern als 
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‚der, den die Kaiſerlichen begangen hatten, mar ber, du 
fie in zu vielen unhalibaren Dertern zerfireut Tagen, aha 
einander unterſtuͤtzen zu können. Bei Peenamünde # 
wohl, ale auch: diefem Orte gegenüber auf dem. ‚ferien 
Lande beſetzte er die von den Feinden unbefeßt gelaſſ 
Schanzen und befeſtigte ſie ſogleich ſtaͤrker. Seine 
mee wurde nun durch 6 Compagnien Infanterie und duh 
Reuter, welche von Stralſund ankamen, auf der Safe: 
Ueſedom verſtaͤrkt. Mit leichter. Muͤhe eroberte, er ie 
mit 200 Kroaten beſezte Inſel. Der Peene Mündung 
verficherte ſich der König mit leichter Muͤhe und chen f 
demaͤchtigte er ſich auch ohne allen Widerſtand, denn feige 
Ankunft erwarteten die Kaiferiichen. nicht, der auf beiden 
Seiten der Schwine befindlichen Schanzen. Die: ‚Zeinfe 
‚hatten fish wad) der Stadt, Wollin zuruͤckgezogen und * 
‚mit 13 Compagnien zu Fuß und zu Pferde befegt, ai, 
‚auch diefe Stadt verließen fie nebft den Schangen au det 
Divenow 3 Tage, bevor der König ſich derſelben nähen : 
te, und zünderen die Brüde über die Direnow Hinter 
fih an. So hatte der König mit unerwarteter Sue 
ligkeit die 3 Ansflüffe der Oder in feine Gewalt gebuadt 
und fich nach Wiederherftellung der halbverbrannten Bes 
de den Zugang nach Hinterpommern erdfnet. Bald bay 
auf wurden die von den Kuiferlihen ausgepluͤnderten 
Stätte Camin und Gollnow von den Schweden beſetzt. 

Dem KHerjoge von Pommern hatte Sufan Adolih 
fogleich bei feiner Landung in Pommern fejten uf y 
faſſen, bekannt gemacht; jetzt fandte er feinen Sehrake 
Heinrich Schwalenberg nad Stettin, um durd in 
feine Abfichten auf diefe Stadt gu befördern. Der Has | 
309 hatte dagegen nochmals durch einen Geſandten, den 
er zum Könige nad) Ueſedom geſchickt hatte, ihn um die . 
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auigung der Meutralität, wiewohl von neuem vers 
ich, gebeten. Jetzt eilte der Koͤnig, um Stettin in 

Haͤnde zu bekommen, ehe ſich die Feinde dieſer 
tigen Stadt bemaͤchtigten. Der kaiſerliche General 
marſchall Torquato Conti gog feine Truppen zuſam⸗ 
und verſammelte ſie in 2 Lagern bei Stolpe an der 
ve und in Garz an ber Oder. Die pommerſche Ber 
ng, welche ſich vermittelft eines befondern Accord 
er Stadt und dem fürftlichen Schloffe zu Uekermuͤn⸗ 
efand, mußte auf fein Verlangen von dor: weichen : 
zog nad, Stettin. Zwar wollte Torquato, als der 
og wider Diefes Verfahren Vorſtellungen machte, die. 
nerſche Beſatzung dafelöft wieder aufnehmen, . aber 
: der Bedingung mit dert Paiferlichen Truppen diefe 
er gegen die Schweden zu vertheidigen. Der Her⸗ 
vug Bedenten, dieſen Vorſchlag anzunehmen, und 

: diejes Corps ſchon an einen-andern Ort hinverlegt. 
Plan des Torquato, ſich des Zolls und Thurme 
hen Stettin und Damm zu bemächtigen, und um 
elben allen Beitand von. der Seite Stettins abzus 
iden, die Bruͤcken über die Parnig und fleine Re⸗ 
mir Pechkrängen in Brand’ zu bringen, wurde vers 
1 und durch eine verſt artte Veſabung an dieſen Oer⸗ 
vereitelt. 

Der Koͤnig Guſtav Adolph fegelte aus der Schwine 
ſo guͤnſtigem Winde nach Stettin, daß ſeine Ankunft 


dem Gerüchte von feiner Ankunft zuvorkam und 


Herzog zuerſt durch a Schuͤſſe aus ſchwediſchen Kay 
n benachrichtigt wurde, daß der Koͤnig bei Oderburg 
zrabow nahe bei Stettin gelandet wäre. Der ſtet⸗ 
je Kommandant, der Oberſt Siegfried von Damitz 
'te fogleich einen Trommelſchlageꝛ hinaus, um die 
itter Shel. T 
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Urfache feiner Ankunft zw erforſchen und fügte zugleich 
die Drohung hinzu, daß er ſchießen laflen würde, wenn : 
der König fi der Stadt nähern wuͤrde. Dieſer ließ 
ihm antworten, cr möchte felbft herausfommen und die . 
Urfache feiner Ankunft vernehmen. Der Oberfte begab 
ſich mit einigen füritlichen Abgeordneten zum König auf 
dem freien Felde und da erklaͤrte ihnen derſelbe: daB Ne 
Umftände es nothwendig machten, ihn mic feinen Trap 
gen in Güte in die Stadt aufzunehmen, weil er foRf 
Gewalt gebrauchen müßte, . Auf ihre Vorflelungen, def 
der Herzog dem Kaifer bisher mit Treue ergeben gewes. 
fen wäre und ferner dabei verharren wolle, daß auf diy 
ie Weife dem ſchon aͤußerſt zu Grunde gerichteten. Lande ' 
der völlige Untergang bereuet werden würde, erwiederte 
‚der König: daß er ihn auf keine Weife von dem Kaiſer 
und dem deutfchen Reiche trennen wolle, er kame nr 
feine bedrängten Religionsverwandten und beionders and 
feine Nachbarn, die Pommern, von der Tyrannei, uns 
ter welcher fie 3 Jahre gefeufzt, zu befreien, er wünfde, 
mit dem Herzoge felbft zu unterhandeln. Darauf erfwien 
der Herzog mit feinen Raͤthen; von neuem twiederhele 
der König feinen Aawvag mit aller Beredfamteit und uw 
terftügte ihn mit wichtigen Gründen, Nach einer kurzen 
geheimen Berathſchlagung mit feinen’ Raͤthen bat bee 
Herzog. daß, wenn er nicht fein ganzes Land verlaflen . 
Föunte, er wenigitens feine Reſidenz bei der Neutralität, 
welche aud) der Kaiſer ihm zugeflanden hätte, verbleiben 
laſſen möchte. Der König verharrte bei feiner Forderung 
und jiellte dem Herzoge vor, daß der Ort zu ſchlecht bes 
feliige wäre, um feiner Gewalt lange zu widerſtehen; er | 
drang, ohne Verzug einen Entfehluß zu fallen. Endlich 
willigte des Herzog mit lauter Stimme und mit der 
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Worten: Nun in Gotted Namen! in fein Verlangen. 
Noch an demfelben Tage befeßte der König die Stadt 
mit feinen Truppen und ließ fogleih nad Damm Trups 


- pen marfchiren. Der Oberſte Damis trat mit den fürfke 


lichen Soldaten ‚in ſchwediſche Dienfte. 


10. Sul. 


So mußte nun Torquato Conti durch die Belegung | 


der Stade Stettin von ſchwediſchen Truppen alle feine 
Hofnungen fcheitern fehen. An demfelben Tage hatte er 
von Colberg einen Brief an den Herzog gefchrieben und 


geäußert, obgleich durch die Sorgloſigkeit eines kaiſerli⸗ 


chen Offiziers der Feind fich dev Inſel Ueſedom bemaͤch⸗ 
tigt hätte, berfelbe in: feinen Unternehmungen doch wenig 
gluͤcklich ſeyn würde, wenn er nicht Stettin in feine Ger 


‚malt befäme; er ſammle eine Armee, um deſſen Unters 


nehmungen entgegenguarbeiten und zweifle nicht, da die 


vorzuͤglichſten Feſtungen von feinen Soldaten befhäse - 


würden und ‘er die beiten Truppen, weiche font den Seins 
den Fuicht eingefloͤßt hätten, bei fid, hätte, baß er den 
Feind fchnell aus allen eingendinmenen Dertern wieder 


verjagen würde; ja er bot dem Herzoge Truppen zu fels 


ner Dispofition an, um den Feind abzuhalten, ſich der 


Dver zu bemächtigen. . Aber zu ſpaͤt wurde dieſe Huͤlfe 


“angeboten. Unter dem Scheine, das Land zu vertheidls 


gen, hatten. die Katjerlichen daſſelde 3 Yahre ansgefogen 
und nun überließen fie es ohne Widerftand den Schwer 
den. Zu fchwach, fih einem fo tapfern Heere zu widere 
fesen, fahe fi) der Herzog genoͤthigt, fich in die Arme 
Des Könige zu werfen und eine Alllang mit ihm zu ſchlie⸗ 


Sen. Am 10, Juli wurde fie unterzeichnen, m) Sie war 





| m) Dähnert ı Bd. 6. 26⸗ st. . 
Ta 
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ſich, weil biefe Forderung wiber die voni Kalſer and dem 
Herzog von Friedland beſtaͤtigte Kapitulation ſtritt, ſchlech⸗ 
terdings nicht dazu. bequemen. Nochmals verlangte diry-; 
falferliche Feldherr am 5 Mai aufs nachbruͤcklichſte die Eins- 
raͤnmung det beiden Feſtungen und: brohete ſich an dem. 
Adel zu raͤchen und keinen Stein anf dem andern zu:läfe-. 
fen. &Schon wurde ber 'Oberfte von ‚Katfeld mit Tape; 
pen und Velagerungegefchäg ahgeſandt, am 15. Man 
ruckte er vor Greifenhagen und forderte den Hauptman 
von Erodow, welchet mit 200 Mann ben Paß und big 
Stadt beſetzt hielt, auf, beides zu übergeben. Dieſer, 
ber vergeblich eine Antwort auf ‚feine Anfrage von: . 
12. Mai, wie er ſich verhalten follte,. eewartet hate; Ben . 
Schloß mit feiner Mannſchaft, Kanonen und Ammussitigge 
abzuziehen und den Kailerlichen: Greifenhagen einzupÄng 
men. Weiter follte der Marfch anf Gary geben; zwor. 
Batte der Herzog au den Feldmarſchall Torquato Ceuti 
einen Sefandten geſchickt mit dem Erbieten, die auf beig 
den Paͤſſen ſich befindenden berzoglichen Truppen in Mal 
ferlibe Pflicht zu übergeben, den Eailerlihen Truppen 3; 
jeder Zeit den Durchzug zu verftatten und, follte. fich ein 
ausmwärtiger Feind nähern, bann dem Laiferlichen Beide 
marfhall den Paß zu Greifenhagen einzuräumen. Aben ' 
auf diefe Erkläsung wurde nicht Mücfiche genommen, 
man verlangte den Paß zu Garz zu übergeben und die 
‚geſchah auh am 18. Mai. Die pommerfchen Truppe 
Hatten bei ihrem Abmarfche Seihüß und. Ammunitien 
mitgenommen, daher mußte man’ beides aus Wolgajt und 
Anklam über Stettin zu Schiffe Eommen laflen. Nun folkte 
Die Reihe an Stettin kommen, welche als die fuͤrſtliche 
Reſidenz nad der Kapitulation zwar von aller Einquars 
tierung frei feyn follte und es bisher gemelen war: aber 
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‚bie Geſinnungen der Einwohner ſchienen Ihnet verdächtig 

zu ſeyn, fie wurden der. Anhänglichkeie an Schweden bes 
x. fehuldigt. Der Oberfte. von Wallenftein, abgeſandt 

vom Kerzog von Friedtand, überreichte dem Herzog in 

Stetrin ein Schreiben des Inhalts: daß. die Stadt Stets 

tin kaiſerliche Befatnıng einnehmen möchte, doch follte 
dieſe nebſt dem Kaifer auch. zugleich dem Herzoge von 

Pommern. den Eid der Treue ſchwoͤren. Dies Verlangen 
; war dem Herzog um ſo befremdender , da. man bei der 
zzenlichen Einraͤumung der beiden: Oderpäffe fich nicht nur 
Bert Befetzung der Stadt. Sieitin von kaiſerliche Seite 
ausdrücklich ‚begeben. : fondern auch für eine anſehnliche 
„Bemme Geld. der’ Stadt eine Sauvegarde ertheilt hatte. 
Muthig lehnte ber: Herzog diefe Forderung ab und wil⸗ 
ligte fela nicht einmal‘ in dag gemäßigtere Verlangen 
wes Zeldmarſchalls, nur die Baſteien zu feiner Verſiche⸗ 
zung. zu beſetzen, ein. Tief ſchmerzte dieſe abfchlägige 
Antwort die Kaſerlichen und vielfältig ließen fie es auch 
De Stadt empfinden; : hart wurhen die Stettiner durch 
Duerrung der Zufahrt an Lebenemitteln bebrängt und bajd 
nahm der Mangel an Getreide fo fehr zn, daß die Kauf⸗ 
deute in der Stade nicht mehr willführlich verkaufen durfz 
sm, ſondern eine beſtimmte Quantitaͤt nach dem Umfanz 
‚ge der Haushaltung für Bezahlung den Familien ablafe 
fen mußten. Die Noth würde den Herzog endlich dach 
gezwungen haben, in die Forderung der Kalferlichen eins 
. gusailligen, aber der Tag der Erloͤſung näherte fih. Am 
24. Juni warf die ſchwediſche Flotte vor der Inſel Rus 


den bie Anker, Zwar hatte ber Herzog von Pommern J 


‚den vorpommerſchen Kanzler Phllipp.Horn, Hein—⸗ 
rich Heidebrechk von ber ſtettinſchen Regierung und 
den Buͤrgermeiſter Paul Friedeborn gu Stettin als 
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Geſandte nach Schweden geſchickt, um ihn zu bien, 
"Pommern mit Duchzägen zu verſchonen, damit nicht · ie 
ganze kaiſerliche Armee Ins Land. gezogen und dieſes nin 
DSchauplatz des Krieges zum völligen: aa deffel⸗ 
ben würde. Der König erklärte aber, daß: Ponmumn 
gerade das-Land.wäre, mo ‚er zu feiner und.der allge 
"meinen Sicherheit am beiten in Deutichland lauden a 
‘tes kalt fegee er' hinzu? er habe fogar Urſache, Pem 
mern nicht als Freund zu behandeln, denn Der Herpu 
und die pommerſche Landſchaft daͤtten wegen ihrer Ref, 
ungen und Handlungen, welche offenbar. auf des. 
nigs Schaden gerichtet geweſen wären, :.biefes allenbinge‘ 
verdient, Er warf ihnen vor, daß ſie vor 3 Sarah 
tr "Truppen unter (ben-Oberften Stretf und Zerrteg de 
"fange den Paß verwehrt, ſie hernach ſo lange aufgehil⸗ 
ten, 'bis:;die Polen: davon benachrichtigt Ihnen. "an der - 
"Grenze entgegen gekommen wären: und endlich nach 4 
twerfung der Bruͤcken hinter denfelben die Paſſe -mirihr 
ren Truppen befegt und jene Truppen fo eingeſchleſſen 
“Hätten, daß ſie in die Außerſte Noth gerathen und ge⸗ 
"trennt worden wären. Kr warf ihnen ferner vor, +W 
:die- Katferlichen fich ihrer Lande und der Ditfee gendhert 
Hätten, daß fie weder Rath noch Bestand bei ihmibe⸗ 
gehrt, fondern die Feinde freiwillig aufgenommen, Ihr 
‚bie wichtigiten Paͤſſe und Derter eingeräumt und fie mit 
Mroviant, Geld und Quartier verforge' hätten, und Died 
noch fortſetzten; befonders aber machte er es ihn za de : 
nem ſchweren Vorwurf, Daß fie bei Belagerung der 
Stade Stealfund dieſe Stadt nicht nur hilflos gelaſſen, 
ſondern fich fogar bemühte hätten, fie ın die Hände der 
"Seinde zu fpielen, und die Eönigliden Truppen, als dies 
fe zur Beſchuͤzung der Stads angekemmen waͤren, beim: 
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lich und Öffentlich aus der Stadt zu bringen. Endlich 
Hätten fie auch feinen "Feinden den Durchzug durch ihr 
Land verſtattet und ſie mit Gewehr, Proviant, Geld, 
NPferden, Wagen und andern Bedurfniſſen reichlich ver⸗ 
ſorgt. Er verlangte von ihnen die Erklärung, ob fie 
“ihm, da er ihnen in ihrer" Bedraͤngniß zur Huͤlfe kom⸗ 
“me, "treu beiftehen ober dee feindlichen Parthei ferner 
sanzuhengen Willens wären. Jene Beſchuldigungen bes 
muͤhten fi) die. Geſandten gruͤndlich zu widerlegen und 
Baten noͤchmals, boß er nicht in Pommern landen oder 
"wenigitend’ eine Neutralität Fir das ganze Land bewilli⸗ 
"gen moͤchte: aber der Entſchluß des Koͤnigs war einmal 
gefaßt und ſchnell wurde er auch ausgeführt, Eben fo 
fruchtlos waren des Herzogs Bemuͤhungen, durch ſeine 
Seſandten/ welche auf dem Collegialtage zu Regensburg 
vie Außerfte Noth und das klefſte Elend der pommerſchen 
Nnterthanen dem Kailer vorſtellten, den Abzug der kai⸗ 
fetlichen Truppen gu bewirken. 

"Der König verweilte nicht fange auf dem Ruden. 
Nach ſeinem erſten Plan hatte die Armee auf die Inſel 
Hiügen ans Land Reigen , "hier feften Fuß faſſen, bier ein 

danzin 'errichten und von da ber ‚Krieg weiter nad) dem 
feften Lande hingewandt werden follen; aber da der Oberz 
fe Alerander Lesle diefe Inſel mie ſchwediſchen Truppen 
ſchon beſetzt hatte, ſo landete er am folgenden Tage, als a5. Jun. 
Han Pommern gerade das Jibbelfeſt wegen der vor 100 Jah⸗ 
ren uͤbergebenen Augsburgiſchen Confeſſioy gefeiert wur⸗ 
de, mit ſeinen Truppen auf der Inſel Ueſedom mit aller 
Vorſicht, Weil er von den Feinden einen ſtarken Wider⸗ 
ſtand befuͤrchtete. Aber er fand dieſen weder hier, noch 
anfangs an andern Dertern. Häufig zogen ſich die Feinz 
de zuruͤck und überließen ihm die Plaͤte. Ein Hauptfeh⸗ 
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‚der, den die Kaiſerlichen begangen Hatten, war der, Au 
: fle in zu, vielen unhalibaren Oertern zerſtreut lagen, Hhne 
einander untgrfihgen zu Fännen... Bei, Peenamunde 
wohl, als auch diefem Orte gegenüber auf dem. fefin 
ande hefegte er die von den Feinden unbefeht;gelajle: 
Schanzen und befeffigte fie fogleich ftärker.. Seine 2 
wee ıqurde nun durch 6 Eompagnien Infanterie und 
Neuer, welche von Orealfund ankamen, auf der Sul 
Uefedom verſtaͤrkt. Mit. leichter, Viühe eroberte, er Die 
. mit 200. Kroaten befegee ‚Infeh Der Peene Münt 
verfiherte ſich der König mit leichter Diühe, umd 
demächtigte er fih auch ohne allen Widerſtand, 
Ankunft erwarteten die Kaiſerlichen nicht, der auf | 
Seiten der Schwine befindlichen Schanzen. D 
hotten ſich wach, der Stadt, Wollin zuräcgesogen. amd) 
„mit 13 Compagnien zu Fuß und gu Pferde bejegt,, 
vauch diefe Stade verließen fie nebft den Schanzen au Me 
Divenow 3 Tage, bevor der König ſich derſelben nähe 
Rg,. ‚und zünderen die Bruͤcke ‚über die Direnom..h J 
ſich an. So Hatte der König mit unerwarteter Schut 
Higteit die 3 Ausfluſſe der Oder in feine Gewalt gebrahf. 
und ſich nach Wiederherſtellung den. Halbverbrannten Sch 
cke den Zugang nach Hinterpommern erbfnet. Bald’ 
auf wurden ‚die von dep Kaiferlichen ausgeplind 
Städte Camin und Gollnow von den Schweden befekt,, 
Dem Herzoge von Pommern. hatte Guftan M 
ſogleich bei feiner Landung in Pommern feſten Tußy " 
faſſen, helannt gemacht; jegt fanbte er feinen @ J 
Deinrich Schwalenberg nach Stettin, um durch 
feine Abſichten auf dieſe Stadt gu befdrdern. Der Has 
809 hatte .dagegen nochmals durch einen Geſandten, den 
er zum Rönige nach Wefedom, gefchicht Hatte, ihn um die 
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ilfigung der Meutralitat, wiewohl von neuem vers 
nz gebeten. Sekt eilte der König, um Stetiin in 
Haͤnde zu befommen, ehe fih die Feinde dieſer 
tigen Stadt bemächtigten. Der kaiſerliche General 
marfchall Torquato Conti: yog feine Truppen zuſam⸗ 
und verfammelte fie in 2 Lagern bei Stolpe an der 
ie und in Garz an der Ober. Die pommerfche Be⸗ 
ng, welche ſich vermittelſt eines beſondern Accords 
er Stade und dem fuͤrſtlichen Schloffe zu Uekermuͤn⸗ 


efand, mußte auf fein Werlangen von dors weichen ' 


309 nach Stettin.. Zwar wollte Torguato, als der 
og wider dieſes Verfahren Vorftelungen machte, die 
nerſche Beſatzung dafelöft wieder aufnehmen, . aber 
' der Bedingung mit den Paiferlichen Truppen diefe 
er gegen die Schweden zu vertheidigen. Der Her⸗ 
rug Bedenken, dieſen Vorſchlag anzunehmen, und 
dieſes Corps ſchon an ıeinen- andern Ort hinverlegt. 
Dan des Torquato, ſich bes Zolls und Thurme 
hen Stettin und Damm zu bemächtigen, und um 
eiben allen Beitand von. der Seite Stettins abzus 
iden, die Brücken über die Parnig und kleine Re⸗ 


mir Pechkraͤnzen in Brand’ zu bringen, wurde vers 


n und durch eine verſtaͤrkte Befagung an dieſen Oer⸗ 
vereitelt. 

Der Koͤnig Guſtav Adolph ſegelte aus der Sqhwine 
ſo guͤnſtigem Winde nach Stettin, daß ſeine Ankunft 
»dem Gerüchte von feiner Ankunft zuvorkam und 
Herzog zuerſt durch a Schiffe: aus ſchwediſchen Kay 
n benachrichtige wurde, daß der König bei Dverburg 
zrabow nahe bei Stettin gelandet wäre. Der: ftets 
ve Kommandant, . der Aberſt Siegfried von Damitz 
te fogleich einen. Lrommelſchluger hinaus, um die 
itter ze z 
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Urſache feiner Ankunft zu erforſchen und fügte zugleich 
die Drohung hinzu, daß er ſchießen laflen würde, wenn 
ber König fih der Stadt nähern wuͤrde. Diefer. ließ 
ihm antworten, er möchte feibit herausfommen und die 
Urſache feiner Ankunft vernehmen. Der Oberfte begab 
ſich mit einigen fuͤrſtlichen Abgeordneten zum König auf 
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dem freien Felde und da erflärce ihnen derſelbe: daB bie 


Umflände es nothwendig machen, ihn mit jeinen Trups 
pen in Güte in die Stadt aufzunehmen, weil er jonf 
Gewalt gebrauchen müßte, . Auf ihre Vorftelungen, daß 


der Herzog dem Kaiſer bisher mit Treue ergeben gemp. 


fen wäre und ferner. dabei.verharren wolle, daß anf dig 
ie Weile dem fchon aͤußerſt zu Grunde gerichteten. Lande 


der völlige Untergang bereuet werden würde, erwiederte ' 


der König: daß er ihn auf feine Weile von dem Kaiſer 
und dem deutichen Reiche trennen wolle, er kaͤme nur 
feine bedrängten Religionsverwandten und befonders aud 
feine Nachbarn, die Pommern, von der Tyrannei, uns 
ter welcher fie 3 Jahre gefeufzt, zu befreien, er wünfde, 
mit den Herzoge felbft zu unterhandeln. Darauf erfaien 
der Herzog mit feinen Raͤthen; vun neuem twiederhelte 
der König feinen Anrag mit aller Veredfamteit und uns 
terfiägte ihn mit wichtigen Gründen. Nach einer kurzen 
geheimen Berathſchlagung mit feinen’ Raͤthen bat der 
Herzog. daß, wenn er nicht fein ganzes Land verlaſſen 
föunte, er wenigitens feine Reſidenz bei der Neun alität, 
welche auch der Karfer ihm zugeflanden hätte, verbleiben 
laſſen möchte. Der König verharrte bei feiner Forderung 
und jiellte dem Herzoge vor, daß der Ort zu ſchlecht bes 
feige wäre, um feiner Gewalt lange zu widerſtehen; er 
drang, ohne Verzug einen Entfchluß zu fallen. Endlich 
willigte der Herzog mit lauter Stimme und mit der 
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Worten: Nun in Gottes Namen! in fein Verlangen, 
Noch an demfelben Tage befeßte der König bie Stadt 
mit feinen Truppen und ließ fogleih nach Damm Trups 


pen marfchiren. Der Oberſte Damitz trat mit. den fuͤrſt⸗ 


lichen Soldaten in ſchwediſche Dienſte. 
So mußte nun Torquato Conti durch die Befegung 


der Stadt Stettin von ſchwediſchen Truppen alle feine 


10. Zul. 


Hofnungen ſcheitern ſehen. An demſelben Tage hatte er | 


von Colberg einen Brief an ben. Herzog gefchrieben und 


. geäußert, obgleich durch die Sorgloſigkeit eines kaiſerli⸗ 


chen Offiziers der. Feind fich der Inſel Ueſedom bemaͤch⸗ 
tige hätte, derſelbe in feinen Unternehmungen doch wenig 
glücklich feyn würde, wenn er nicht Stettin in feine Ger 


‚malt befäme; er fammle eine Armee, um deſſen Unters 


nebmungen entgegenguarbeiten und zweifle nicht, da die 


vorzuͤglichſten Feſtungen von felnen Soldaten beſchuͤtzt 


würden und ‘er die beiten Truppen, welche fonft den Beine 
den Furcht eingeflöße hätten, bei ſich hätte, daß er den 
Feind ſchnell aus allen eingendmmenen. Dertern wieder 
serjagen würde; ja er bot dem Herzoge Truppen zu feis 


Oder zu bemächtigen, . Aber zu ſpaͤt wurde dieſe Hilfe 
angeboten. Inter dem Scheine, das Land zu vertheidls 
sen, harten. die Katierlichen daffelde 3 Yahre ausgeſogen 
und nun überließen fie es ohne Widerſtand den Schwer 
den. Zu fhwach, fi) einem fo tapfern Deere zu wider 


‚ner Dispofition an, um den Feind abzuhalten, fi der - 


ſetzen, fahe fih der Kerzog.gendthige, - fich in die Arme 


Des Könige zu werfen und eine Alltang mic ihm zu ſchlie⸗ 


Sen. Am 10. Juli wurde fie unterzeichnet. m) Sie war 
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die Succeffionsfache völlig zu Stande gebracht und ihm 


von dem Nachfolger die Kriegskoſten doch ohne die ger 


ringſte Beihwerde, Belaͤſtigung oder Zuthat des Landes 
Pommern und aller Stände und Einwohner entrichtet 
würde. Am 30. Auguſt wurde eine Quartierordnung 0) 
zwiſchen beiden errichtet und an demfelben Tage ein Ders 
gleich p) wegen der pommerfchen Defenfions s Verfaffung 


“gefchloffen. Der. König von Schweden übernahm die Dis _ 


rection der Vertheidigung und des ganzen Kriegsweſens 
und der Herzog verſprach dein Könige alle Pläge, Städs 
ke, Seftungen und Paͤſſe in Pommern zu jeder Zeit offen 
zu halten, doch mit Vorbehalt der Adminiſtration der 
fuͤrſtlichen Regierung, der Polizei, Jurisdietion und Ger 
nießbrauches. Der König verlangte von dem Herzoge, 
ihn nicht nur mit einer anſehnlichen Geldſumme zu uns 
terſtuͤtzen, ſondern auch die ganze Landichaft und die Otäds 
‚te mit ihren ‚Ritterdienften und Gefolge ausziehen und 
zur Vertheidigung des Landes ins Feld ruͤcken zu laſſen. 
Aber man verglich ſich in Anſehung dieſer beiden Punk 


‚te dahin, daß für jene beiden Forderungen dem Koͤnige 


ein für allemal eine Summe von .200,000 Thalern - tn 
3 Terminen bezahlt werden follte, Doch unter der Yes 
- dingung, daß feine Auflage oder Aufgebot außer in dem 
Sall eines neuen feindlihen Einbruchs weiter geſchehen 
ſollte. 

Von der Aufnahme des Koͤnigs von Schweden in 
ſeine Reſidenz fiattete der Herzog ſelbſt einen Bericht an 
den Kaiſer ab, um allen uͤbeln Deutungen zuvorzukom⸗ 





0) Daͤhnert 1 B. ©. 81. 
p) Ebendaſ. ©. 84. 
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. men; aber fihtbar Außerte der Kaiſer feine Unzufrieden⸗ 
heit mit dem Herzog, mit Unwillen wurden die pommers 
ſchen Sefandten, welche fi auf dem Collegialtage zu Res 
genshurg befanden, entlaffen, 

Die Stade Stettin war ein zu wichtiger Dit, als 
daß nicht Guſtav Adolph ſchon am dritten Tage nach 
Beiignahme derſelben an ihre ftärkere Befeſtigung Hätte 
denken follen. Groͤßtentheils wurden die ſchwediſchen 


. Soldaten zu diefer Arbeit gebraucht und die Bürgerfchaft 


Brachte eine freiwillige Steuer zufammen, um den Eifer 
der Soldaten zu beleben, Zur Beſatzung follten 3 Regis 
menter, su 4000 Mann gerechnet, dienen; dieſe mußte 
der König unterhalten, ber auch den Ober s Kommanz 
danten ſetzte und Diefer follte für fih und-im Namen der 
ganzen Sarnifon dem Herzoge mit einem Handſchlag ges 
loben, die Stadt gegen eines Sjeden Anſpruch muthis zu 
yertheidigen, 

Der Angriff auf die Saiferlihen wurde nun bald 
‚wieder fortgejegt; der Oberſte Damis wurde mit dei 
pommerſchen Truppen, die in ſchwediſche Dienfte getres 
ten waren, am 13. Jul nad Stargard geichieft; dieſe 
drangen am folgenden Tage des Mörgens durch eine 
. Wafferpforte, welche die Kaijerlichen unbeobachtet und 
unbeſetzt gelaffen hatten, in die Stadt, hieben im erften 
Schreden soo Mann nieder und machten chen fo viele 
Sefängene. Die Kaiferlihen zogen fid in die Gegend 
dev Johanniskirche zurück und vertheidigten fih hier tas 
pfer; fie mußten aber endlih um den freien Abzug Bits 
ten und begaben fidy ins Lager bei Garz. In Stargard 
fand man vielen Proviant, einige Kanonen und nidt 
wenig Ammunition. Durch die Finnahme diejer Stadt 
wurde das Faiferliche Lager von Hinterpommern und der 


395 
Sarnifon zu Colberg abgeſchaitten. Darauf beſetzte der 
Oberſte Damitz auch das Schloß Saztg. 

In Vorpommern hatten unterdeſſen die aalferlichen 
am 16. Inli ide Lager bei Stolpe und der Stadt Ani: 
klam zugleich verlaſſen und ſich naͤher au die Ober hin: 
gezogen, Anklam befegten am zı. Jult die Schweden, 
ſo wie. auch Die von den Karferlichen verlafiene Stadt 
Uekermuͤnde. Am 28, Juli eroberte der General, Frei⸗ 
Bere von Kniephauſen die Stadt Wolgaſt und bela⸗ 
gerte das Schloß, in dem ſich die Kaiſerlichen mit Muth 
veitheidigten, doch wurde auch dieſe Stadt den Schwe⸗ 
den am 15. Auguſt mit Accord uͤbergeben; 5 Tage zuvor 
War zwar ſchon das Schloß Clempenow den Kaiſerlie 
chen weggenommen worden, aber es wurde den Schwe⸗ 
den wieder entriſſen. Jetzt machte Kniephauſen einen 
. Amfhlag auf Greifswalde und knuͤpfte mit einem Faͤhn⸗ 
eich in ber Stade ein geheimes Buͤndniß an. Diefer 
wollte die Schweden an einem gewillen Tage, wenn er 
in: der Schanze vor dem wolgajter Thor die Wade und die 
Schluͤſſel dieſes Thors haben wuͤrde, in die Stadt eins 
laſſen; aber diefer- Aufchlag mißlang, weil der Faͤhnrich 
ihm das Thor niche oͤfnen konnte. Eben fo wenig ges 
lang ein anderer Verfuch am 30. Auguft, in der Nacht 
die Stadt zu uͤberrumpeln. 

Unterdeffen war der tapfere und Auge Feidherr Gu⸗ 
ſtav Horn mit den finniſchen und lieflaͤndiſchen Trup⸗ 
pen und einem churbrandenburgiſchen Regiment zu Pfer⸗ 


de angekommen; auch aus Preußen wurden Truppen 


bieher geführt. Die kaiſerlichen Truppen, welde im La⸗ 


ger zu Garz ſtanden, hattest won Daher die ſchtecklichſten 


Verwuͤſtungen über Pommern verbreitet, hatten die Ders 
ter, deren Vertheidigung fie fich nicht zutrauten, in Brand 
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geſteckt, ja, fie wagten ſich fogar bis in die Nähe der 
Stadt Stettin und zündeten 6 Dörfer an, fo daß der 
Bind Rauch und Flammen nad der Stade Hinrich. 
Die Stadt Penkun konnte die ihr vom Torquato Conti 
ertheilte Sauvegarde von ihrem Untergange nicht retten; 
die Einwohner wurden einigemale gaͤnzlich ausgepländert, 
Weiber. und Jumgfrauen wurden genothzuͤchtigt, die Maͤn⸗ 
ner bis zum Tode gemartert und felbft die Todten im 
Grabe nicht verſchont. Diele Muͤhlen wurden vernichtet _ 
und was anf irgend eine Weile den Schweden nüpen 
konnte. Der härteite Schlag traf die. Stadt Pafewall, 
welche in den 3 Jahren fo mitgenommen war, daß fie 
bis auf den dritten Theil der Einwohner veröder war. - 
Schon hatte fie Über 147,000 Thaler zu ordinären Con⸗ 
tributionen entrichtet, jeft verlangte der DOberfte Hans 
Goͤtze noch einige 1000 Thaler. Sit waren nicht aufs 
Bringen; 18 angefehene Maͤnner wurden in Ketten inß 
Lager nah Garz geführt und mußten unter dem freien 
Himmel einige Wochen mit Hunger und Krankheit time " 
pfen. Obgleich ausgeplündert, brachten die Einwohner 
Paſewalks doh, um nur die Geißeln zu befreien, Le— 
Bensmittel und andere Bedärfniffe, kurz, was lie nur 
immer aufzubringen vermochten,, ins Eaiferliche Lager. 

. Über der Tag ihres gänzlichen Untergangs nahete. Zwei 
ſchwediſche Kompagnien befegten die Stadt und bemühes 
ten fich, fie fkärker zu befeiligen; der Oberſte Goͤtz brach 
mit etiva 3000 Mann auf, bemädhigte fih, ungeachtet 
des muthigen Widerflandes der Schweden, welche fein 
om 7. bis Geſchuͤtz bei fich hatten, der Stadt und hieben nieder, 
Te Sept. was ſich nicht durch die Flucht rettete; daſſeibe Schickſal 
wiederfuhr den Wehrloſen, welche gemartert, geſchaͤndet 
und aufs grauſamſte gemißhandelt wurden. Endlich 
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urde bie Stabt in Brand geſteckt, und nur wenige 
raͤnſer, welche die Flamme verfehonte, Dlieben als Denk⸗ 
af einer Stadt übrig. 

Dieſen Verwuͤſtungen ber Kaiſerlichen Einhalt zu 
zun, flehete der Herzog und die Landſtaͤnde den König 
n; aber da die Kaiſerlichen ihre ganze Macht bei Garz 
iſammengezogen und fich ſtark verfchangt hatten, fo fand 
3 der König nicht rathſam, fie Hier anzugreifen; er. rech⸗ 
ete darauf, daß der Mangel an Lebensmitteln ımd Fou: 
age und die ungewohnheit der Winterkaͤlte ſie bald von 
ort wegbringen wuͤrde. Vielmehr faßte er den Ent⸗ 
hluß, ſie da anzugreifen, wo ſie ſchwaͤcher waͤren. Gu⸗ 
av Horn erhielt das Commando uͤber die Truppen in 
Ztettin. Der Koͤnig ſelbſt begab ſich am Ende des Som⸗ 
vers mit einem Theil feines Heers zu Schiffe nach 
Stralfund. Kaum hatte fich der König entfernt, fo grif⸗ 
m die Kaiferlichen den Guſtav Horn in feinem Las 6. Sept. 
er bei Stettin an, aber fie wurden: muthig zuruͤckge⸗ 
Hlagen. Der König kam in Stralfund an. Seinen er⸗ 
Plan, mit der Flotte einen Angriff auf den Haupt⸗ 
in, Metlendurg zu verfuchen, vereitelten widrige Wins 
e. \Er brach zu Lande mit der Armee nach Meklenburg 









uf, kroderte den Thurm zu Damgarten an der Grenze, 24. Sur. 
je Shanzen am Recknitzer Paß und die Stadt Rib⸗ 
is. Bo hatte er fih nun den Weg ins Meklenburgis 
de e Mit Durch ein Mandat forderte er die Meklen⸗ 


urgerſ und befonders die Stadt Roſtock auf, ihres recht⸗ 
säßigen Herzoges ſich mit den Waffen in der Hand ans 
men, die Anhänger. Wallenfteins zu arretiren, zu 
ten oder zu verjagen. 

‚Während der Abwelenheit des Königs fehlte: es in 
eu &egend Stettins nicht an gegenſeitigen Angriffen und 


ſich auf den Ruͤckmarſch und Guſtav Horn lieh fie ver 
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kleinen Gefechten, welche aber nichts entſchieden. Cob. 
berg, das von den: Kaiferlihen ſtark befege war und 
von wo aus fie bisher ihre verheerenden Streifzüge is 
Hinterpommern unternommen hatten, wurde von De 
- Schweden eingelchloffen,; um die Stadt durch Hungerh 
noth zur Uebergabe zu zwingen. Während dieſer Bloli 
de wurde der dritte Theil der Stadt durch die Unach 
ſamkeit eines Stallknechts in die Aſche gelegt. 
wurden aus dem Lager bei Garz Truppen abgeſandt, un 
die Stadt zu entſetzen; aber Guſtav Horn, von dieſen 
Unternehmen’ benachrichtigt, ſchickte den Kaiſerlichen en 
Corps entgegen, welche ſich nun ſchnell umwandten un 
durch die Neumark nach Garz zuruͤckgingen. Noch cm 
mal verfuchten die Kaiferlichen durch ein-ftärferes Sol: 
Colberg zu entſetzen und den aus Preußen anruͤckenden 
Schwediſchen Truppen zuvorzufommen; doch Gum 
Korn, von dem Vorhaben der Feinde unterrichtet, eilis- 
daſſelbe zu vereiteln. Er felbit brach mit einem Kom" 
auf, vereinigte fi) mit den Truppen des Generali - 
Kniephauſen und faßte eine Meile von Coiberg am 
einem vortheilhaften Orte Stand. Hier wagten. die Kals 
ſerlichen nicht ihm nahe zu kommen; halb begaben fe 


folgen; nur ein fie begünftigender. Nebel konnte fe 
seiten, 

Der König ſelbſt wandte ſich nad) Hinterpommere 
Seine Armee war. durch Die Preußiſchen Truppen am 
ſehnlich verfkärkt worden. Die Feinde hatten durch Die 
rauhe Luft und den harten Wigter, duch Mangel au 
Lebensmineln und Ungemohnheit aller diefer Vefhwers _ 
den, Durch Krankheit und Entweichung fehr gelitten. Jet : 
da das Eaiferlihe Heer fo gefchwädt war, beſchloß des ' 


| nn 299 

3 die beiden Oderpaͤſſe anzugreifen. Am 23. De⸗ 
m verfammelte er jeine Armee bei Damm, fam am - 
D des folgenden Tages bei Greifenhagen an und 
nahm am aöften die Belagerung der Stadt, Schön 
eine ziemliche Brefhe zum Sturme für die Schwes 
n Truppen erdfnet worden; aber bie Feinde warte 
en Sturm nicht ab, fie zogen fi nad Garz zus 
und überließen des Schweden diefen Paß mit allem 
in, Die Brüde, welche von Greifenhagen über 
der nach Garz führe, hatten die Kaiſerlichen abs 
amt, und fo das. Vorruͤcken des Königs gehemmt; 
ſchon hatte ein panifches Schrecken die Kaiferlis 
ergriffen, fie zündeten die Stadt Garz mit dem 
befindlichen Magazine an und ficken die Munition 

e Luft auffliegen. Drei große Kanonen und eine - 
: Anzahl Kugeln, welche nicht eilig genug fortges 
t werden konnten, wurden in die Oder verfenkt und 
andere zeriprengt, damit fie nicht den Schweden im 
Bände fallen möchten, Sie feldft: zogen ſich nach 
kiurt zuruͤck und Garz wurde nun von Stettin aus 25. Dee. 
5 bie. Schwediſchen Truppen zogen N hun ah 
all aus Kinterpommern zurück, - 

Am .Yannar des folgenden Jahres‘ warde die Ver⸗ 1631. 
ng.der Kaiſerlichen fortgeſetzt. Noch war das Schloß 
nitz von denſelben beſeßt. Dahin wurde der Ober⸗ 
tesle.mit einem. Corps geſchickt, um es zu erobern: 9. Jan, 
einigen Kanonenſchuͤſſen kapitulirten fie. Der Kb 

‚von Schweden übergab dem Guſtav Born das 
eral s Kommando in der Neumark und KHinterpoms 
n und bintestiß ihm eine hinreichende Macht zu ße 
Kung des. Landes. Er felbft brach mit dem größten a3, Sam, 
üe der Armee auf, sing über Damm und Steitin 
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nach der Ukermark, bemächtigte ſich der Städte Preny 
low, Neubrandenburg und anderer Derter in Diekleriburg 
Von da vüdte er an. das Haus Clempenow, das er mi 
Blitzſchnelle wegnahn, "Treptow an der Tollenfe werke‘ 
Gen die Kaiferlichen von felbii. Nun galt es dem Sch 
fe Lois; der dort commandirende Hauptmann, ein Sp 
nier, Peter Paretta ergab ſich bafd, fo heroiſch anf 
feine Antwort auf die Aufforderung det Webergabe gs 
weſen war — er würde. fih bis auf den letzten Bluth 
tropfen vertheidigen. Darauf wandte fi) der König, ja 
beffen Armee der General Kniephaufen mit Truppen ge 
ſtoßen war, nah Demmin. Die Stadt war gut bein 
flige, noch ſtaͤrker das Schloß, das überdies’ noch duch 
die Natur, da es in einer moraſtigen Gegend lag, ʒ 
ſchuͤtzt wurde. Der König belagerte ſogleich die Gral 
und überließ dem General Kniephauſen die Belagerung ' 
des Schloffes. Diefem kam ein ftarker Froft zur Hüͤlſt, 
er Eonnte über den gefrornen Moraſt naher anruͤcken. 
Kaum Hatte er den Angriff gethan, fo verliefen die Kab 
ferlihen das Schloß, ſteckten es in Brand und zogen 
ſich in ihre dort aufgeworfenen Schanzen und in einen 
Thurm zuruͤck. Kaum machten die Schweden Miene, 
den Thurm in die Luft zu fprengen, fo ergab fi ſchon 
der Commandant. Den Kaiferlihen in der Stadt entſank 
der Muth, fie ergaben fih am 15. Februar. Die 
Schweden fanden hier ein anichnlihes Magazin, vie 
Mulver und Geſchuͤtz. Auch Tribfees wurde mit Gewalt 
erobert. Sekt waren nur noch Colberg und Greifemalbe 
in den Händen der Kaiferlihen. Nach einer Blockade 
von 5 Monaten fehlte ed den Faiferlichen Truppen is | 
Colberg an Proviant und andern Beduͤrfniſſen, ein Entfah 
Bar nicht zu hoffen und fo nahm die Unterhandiung mes 





r 


- Banner zur Uebergabe fchriftlich aufgefordert worden; Dies 
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sen der Feitung am 24. Februar ihren Anfang; am 


a8ften wurde der Vergleich gefchloffen und am 2. Maͤrz 
zogen bie feindlichen Truppen ab. Noch Greifowalde war 
dem Feinde zu entreißen. Gchon nach Eroberung ber 


Sradt Demmin war der. Faiferlihe Commandant, der 
Oberſte Franz Perufi vom Schwediſchen Scneral Johann 


ſer erflärte aber , daß er die Feſtung muthig vertheidigen 
" würde, Die Beiagerung verzögerte fich bis in den Mo⸗ 


nat Juni. : 

Unterdeſſen hatte ſich ber faiferliche General Tilly 
bemuͤhet, der Sache der Kailerlichen in Pommern wies 
der aufzuhelfen. Er rückte mit-einigen Völkern aus dem 
Magdeburgiihen nah Frankfurt an. ber Ober, um voR 
da in Pommern einzubrechen. Hier erfuhr er die Bela— 
gerung der Sradt Demmin, er wandte jich daher zuerft 
nad, dieſer Seite, aber: er kam zu ſpaͤt zum En:ſatz, 
begnägte ſich Neu⸗Brandenburg wieder zu erobern uud 


. wollte nun einen Verſuch machen, in Pommern einzus 


dringen, 
Der König machte überall fo vortrefliche Segenans 


Kalten, day es Tilly nicht wagte, weiter vorzurüden, er 


plünderre Neu s Brandenburg. aus und 309 ſich mit der 
Armee in die Mittelmark zurück. | 
Der Oberite Peruſi hatte auf diefe Weiſe Zeit ges 
wonnen, die Stadt Greifswalde in den.beiten DVercheis 
digungefland zu ſetzen. Aus Mangel am Gelde lie er 
zinnerne Münze mit dem Gepraͤge: necessitas Gryphis- 
waldensis ſchlagen; aus Mangel an Salz wurde ein 
langſt verfallener Salzbrunnen wieber aufgeräumt, der 
feine Truppen und die Buͤrgerſchaſt Überfläflig mir Salz 
verjorgte; mis den kebensmitteln wurde anfs fparjamite 


Tanyar. 


Sehr, 
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umgegangen, Kratite und alles unnuͤtze Geſindel m 
aus der Stadt hinausgefchaft; kurz, er machte ſolche 
ftalten, daß es fehlen, ale wollte er allein umter- 
kaiſerlichen Commandanten bie ihm anvertraute Fe 
am laͤngſten vertheidigen. Im Juni ſollte die Be 
rung der Stadt ihren Anfang nehmen. Am 11, 
ließen ch zuerſt Schwediſche Reuter, weiche zum 
kognostiren abgefandt waren, vor den Thoren der @ 
fehen, ber Kommandant Perufi ließ Mannſchaft hie 
ruͤcken und er felbit folgte ihnen: da ee ſich zu weit 
ber Stadt entferhte, fo fchnitten ihm Schwediſche 
ter, welche ſich verftedt hatten, den Ruͤckweg ab, 
Kaiſerlichen ergriffen zum Theil die Flucht, "einige | 
. den eingeholt und gerödter, "Derufi ſelbſt wurde: 
und erfchoflen. Eine Stunde darauf kam das da 
ſche Belagerungs s Korps vor der Stadt an und bemi 
fie fogteih. Noch waren die kaiſerlichen Truppen a 
achtet des Verluftes ihres Kommandenıs feft entichle 
fih zu vertheidigen und tharen am 14. Juni in gm 
Anzahl einen Ausfall; hitzig war das Gefecht, von 
den Seiten blieben viele auf dem Plage. Dies wer 
erite und lebte Anflrengung ; am folgenden Tage erbe 
. fie fih zum Accorde und am 16. Juni übergaben ſe 
Schweden die Stadt. 

Pom mern war nun zwar von ben kaiſerli 
Truppen befreit worden; aber in welchem elenden 
bejammernswerchen Zuftande befand fih bie Preui 
Drei Sahre hindurch war fie aufs ſchrecklichſte verh 
und die Einwohner völlig zu Grunde gerichter men 
Anfangs war nur für 8 kaiſerliche Infanterie : Regin 
ter Quartier in Pommern gefordert worden: allm 
wurden diefe bis auf 19 Negimenter erhöhes und ein 
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den fih an 31,500 Mann zu Fuß und 7540 Reu⸗ 
aſelbſt und nun denke man ſich noch einen ſehr bes 
lichen Troß hinzu. Die Unterhaltung diefer Regi⸗ 
er und Herbeiſchaffung faſt aller Kriegsbeduͤrfniſſe, 
sielfältigen Hin⸗ und Hermaͤrſche und dann die aufs 
enlihen Kriegsſteuern koſteten bem Lande große 
men; in dem Herzogthume ‚Stettin berechnet man 
if ao Millionen und eben. foviele kann man. für das’ 
»gthum Wolgait annehmen. Wie vieie ©teuern und 
ben aller Art. mußten nicht deswegen’ den Untertha⸗ 
auferlegt werden? Aber wie wenig begmügten ſich 
Yffiziere und Soldaten mie den fefbgefegten Geldern 
den ihnen beſtimmten Lebensmitteln und . mit ber 
ige für die Pferde I Weihe Bedruͤckungen ‚erlaubten 
yobe und Niedrige) Mit welchen Qualen und Mars 
erpreßten fie den. Weberfluß, mit welcher Verſchwen⸗ 
vergeudeten fie in kurzer Zeit, was Sjahrelang 
reicht härtel Bald wurden die Leute alles Geldes 
\öt, mit der firengfien Execution wurde gefordert, 
nicht da war; ſtatt baaren Geldes mußte man Mo⸗ 
‚oder Koın und Vieh bingeben, aber in weichen 
zen Werche wurde Died angenommen! einen Zug 
n taristem ſie eigenmächtig gu a Thalern, ein Stuͤck 
vieh zu einem Thaler. Nicht zufrieden mit kleiner 
je mußten die aumen Leute Courant hergeben und 
in hohes Agio herbeifhaften. Oft wurde die Come 
tion, doppelt eingefordert, wen die Quartiere ges 
elt. wurden ; die alten Compagnien harten fie befrie⸗ 
und die neueingelegten verlangten daſſelbe nochmals, 
t der Erecution wurden num Soldaten ausgefchickt, 
e Tributie + Soldaten genannte wurden. Diefe lies 
ih nicht nur da überflüßig bewirthen, wohin fie zur 
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Erpreffung ber zu bezahlenden Contributionen geſchick 
murten, fondern fie übten durch Vernichtung der Moͤbeln 
und Zerſtoͤrung der Häufer den ſchandlichſten Muthwillen 
"und quälten, marterten und verwundeten die Menſcher 
aufs Ichreeflichfie. Und von diefen Mißhandlungen bla 
ben nicht einmal die fürftlichen Näche und Beamten ven 
font, weiche entweder ihre, unermeßlihen Forderungen 
nicht befriedigen wollten oder das Werlangte nicht jo ek 
fig herbeiſchaſſen konnten; auch in ihre Haͤuſer wurden 
Fributiv s Soldaten eingelegt oder fie wurden mit Gefäng 
niß und Schlägen bedrohet. Befonders fühlbar war bie 
fee Druck, als wider die Eapitulation Italieniſche Try ' 
pen im Lande einguartiert wurden. Wegen Unkunde der 
Sprache konnte man fih nicht verftändigen, ihre Forde 
rungen wurden oft nicht befriedige oder Doch nicht febakl, . 
weil man nicht wußte, was fie verlangten und auch be 
Commandeurs konnte man feine Noch, welche man von 
den Soldaten erleiden mußte, niche Elagen, weil fie de 
Deutſche Sprache ‚nicht verftanden. So tar es denk 
fein Wunder, daß diefe Truppen in den Ruf famen, 
daB fie die ilnterthanen weit härter bedruͤckten und ſchaͤnd⸗ 
licher mißhandelten. Die Einkünfte des Fuͤrſten mußten 
ſich fhon bei der Verarmung feiner Unterthanen vermins 
dern, aus den fürjtlichen Aemtern Eonnte feine Unter 
haltung nicht mehr beſorgt werden. Obgleich die Vers 
fhonung der fürfllihen Ackerwerfe von den Generalen 
ausdrücklich war befohlen worden, fo blieben fie doch 
weder bei den Hinz und Hermaͤrſchen verſchont, noch 

wurden fie vor militaͤriſcher Erecution gefichert und größ 
tentheild wurden fie fo hart mitgenommen, daß der Her⸗ 
309 aus ihnen fo wenige Naturalien hernehmen konnte, 
dag er nicht einmal feinem fuͤrſtlichen Stande gemäß die 
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Tafel halten Horte. und mit Kummer fehen mußte ,..wie 
Ritimeiſter und Haupileute ſich ‚nicht nur eine beſſere 

Tafel hielten, ſondern ihm nicht einmal aus. den fuͤrſtli⸗ 
chen Aemtern und Ackerwerken die. noͤthigen Beduͤrfniſſe 
zukommen ließen. Sogar die Herrſchaften Lauenburg 
und Buͤtow, welche nicht zum Deutſchen Reiche, ſondern 
‚zu Polen gehörten, blieben mit Einquartierung nicht vers 
ſchont und aus diefen wurden dem Zürften feine Eins 
kuͤnfte und der fürktlihe Unterhalt abgefchnitten. . Uehber⸗ 
dies nahmen: die kaiſerlichen Offieiere Häufig die Zolleins 
kuͤnfie in Beſchlag und legten; wohl ſelbſt an einigen 
Orten neue Zoͤlle an. Die fürftlihen Käufer wurden 
„wider. die Capitulation mit. Einquartiexrung belegt, aller 
Worrath in denfelben aufgezehrt, Die Gemaͤcher und Ger 
woͤlbe vorfäßlich verherrt, die fürftlichen Waldungen nies 
dergehauen und jo verwuͤſtet, daß der Schade mit einer 
Konne Goldes bei. weitem nicht erfeßt werden fonntes 
Mberall wurde das. Wild niedergefhoflen und Ausgerotret. 
Selbit in die hergöglichen Rechte tharen fie Eingriffe,. öfe 
„ters befiraften ſie in bürgerlichen ;Angelegenheiten nach 
Willkuͤhr und wenn Beſchwerden daruͤber ‚geäußert wur: 
den, fo enchbloͤdeten fie ſich nicht laut zu ſagen, daß nicht 
vie Fuͤrſten, ſondern fie über die Unterthanen bes Lan⸗ 
‚des zu gebieten hätten, Wieviele Geſchenke mußten übers 
„Dies den Generalen und andern hohen Officieren gemacht 
werden, um fie bei guter Laune zu erhalten oder ihre 
umeriraͤglichen Forderungen zu mäßigen, beffenungeachtet 
her hatten die Gelderpreflungen doch Fein Maaß und 
. Biel! Der Fuͤrſt mußte bei dem großen Mangel an Gel⸗ 
de ind den fortdäuernden Forderungen feine Zuflucht zum 
Werpfaͤnden nehmen, dem kaiſerlicher Oberſten Hatzfeld 
Drittor Thell. au 
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raumte ee für einen angeblichen Ruͤckſtand von 50,000 
Gulden das Amt Clempenow kin. 

So wurde dad Land überall verwuͤſtet; die Unter 
tBanen verarmten, der Acker konnte aus Mangel an Vich 
‚md Saatkorn nicht beftellt werden. Die Hungersnech 
nahm zu und fo mander mußte mit Trebern, Baum—⸗ 

knospen, Gras und andern unnatuͤrlichen Speifen feines 
Hunger ſtillen. Ja man hat Beiſpiele, daß das Fleijh 
ber Todten verzehrt wurde und eine Mutter. ihr Kin 
Schlachtete, um ſich des Hungers zu erwehren. Gau 
ehemals blühende Gegenden wurden in Eindden verwan 
delt, die Menfhen hatten ihre Wohnungen verlaffe,.. 
die Dörfer waren den Flammen Preis gegeben worden, 
Bolfreiche und. nahrhafte Städte wurden de und 7 Staͤle 
ze durch Feuersbruͤnſte fogar völlig eingeäjchere. Oft wu 
de der Gottesdienſt gefört und während der Predigt uf 
dem Kirchhofe die Trommel gerührt: ja die Goldare 
gingen wohl gar mit den Musketen und brennenden Lu 
zen während des Gottesdienites durch Die Kirchen. Ag 
mehrern Orten wurden die ‘Prediger fehr gemißhandelt, 
wenn fie in den Verdacht kamen, Kivchengeräthe rerftedt 
zu haben. Mit Gewalt wurden die Kirchen erbrochen 
and aller Kirchengeräthe beraubt, die Gräber eräfner, und 
den Todten ihre Koftbarkeiten entriffen. Die Prediger, . 
ihres Lebens nicht mehr fiher, verließen ihre Gemeineg 
und haufig blieben die Kinder lange ungetauft oter ſtar⸗ 
ben ohne Taufe. Bei Beerdigungen unrerblieben die ges 
wöhnlihen Ceremonien, Gottesdient und Abendmahl 
wurde nicht gehalten und jo war eine gaͤnzliche Verwul⸗ 
Beiung zu beforgen und der Immoralitaͤt Thor und Ihäs 
se geöfner. Wieviele Menden wurden nicht plöglich von 
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Ehhregen und Angſt getödtet, wievielen zernagte der 


Kummer die Bluͤthe ihres Alters! So mancher nahm - 


-fih aus Verzweifefung ſelbſt das Leben und andere-aufß 
barbariſchſte geſchaͤndet, gemißhandelt, zerſtuͤmmelt, vers 
kruͤppelt mußten einige Jahre "hindurch ihr ſſeches und 
Summeivolles Leben hinſchleppen. 

Jetzt ſetzie der. König von Schweden feine glücklichen 
Seldzüge nach der Mark fort, nachdem er überal die 
feften Oerter in Pommern hinreichend Sefegt und den 
Freiherrn Steno Bielke, welcher fich feit. 1628 al 
fein vefidivender Legat in Stralfund aufgehalten haste, 
als Legat bei.dem Herzog von Pommern und Oberbes 
- fehlshaber des Kriegsftgats hinterlaffen Hatte: Auf ver 
ſchiedenen Zufammentägften der Stände wurde über meh⸗ 
xere wichtige Punkte berathſchlagt. Der König von - 
| Schweden verlangte „daß die zwiſchen ihm und dem Hexe 
zoge gefchloffene. Allianz und andere Traktaten auch vor 
den Landitänden betätigt würden. Range zögerten dies 
ſelben und: Außerten mancherlei Bedenken. Sie bieltgm . 
es eben fo für.billig, daß von der andern Seite -die 
Schwediſchen Neichsitände den Accord unterichrieden und 
befiegelten ; endlich sarifgieen ihn die Pommerſchen Land⸗ 
ftände. q) 

.  . Bisher waren. beide Regierungen die Stettinſche 
und Wolgaſtſche getrennt geblieben, aber endlich fahe ° 
- man ein, daß 2 verichledene Regierungen unter einem 
Daupie wenig Nutzen ſtifteten, daß jede Regierung nur 
ei ihren eigenen erde bedacht. ware, daß aexenſei⸗ 
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niges Mißtratien etregt und zum Nachtheile des "Sta 
genahrt und unterhalten und daß durch die an verſchie⸗ 
Denen Orten Hehaltenen. Convente bie Trerinung nach mehr 
Befördert wuͤrde. Der Herzog empfahl den Landſtaͤuden 
die Bereinigung beider Reglerungen. "Die" Landftänk 
ſchienen bereitwillig zu ſein, dieſen Vorſchlag anzunch⸗ 
nen, wenn es ohne Befchwerde geſchehen könnte un) 
Vverlangten, bdaß- dieſes wichtige Wert auf einem geile 
hen Landtage Zu Stände gebracht werden möchte. "Ik 
VWertrauen, daß keine bedeutende Gründe" dlefem. Unnd 
uehmen entgegen ſtehen würden, "that der Fuͤrſt Vin 
Ichlage, wie dieſe Abſicht am zweckmaͤßigſten erreicht wen 
den konnte; übe leider blieb es —8 nur dei dem Bu 
Yolage. “ 
Der König von Ddnnemart hatte: deim NRuden e 
wor neuen Zoll angelegt, dadurch wurde ber Haudel 
und die Schiffahrt nicht wenig geſtoͤrt und erſchwert. 
| Den' groͤßten Theil des Heers Hatte num der Konig 
„von Schweden mit ſich gefuͤhrt und fo von einer großen 
Laſt das Land befreier. Der König verſprach alle Lauf⸗ 
and Muiterpläße aufzuheben, einen feindlichen Eindius 
he an ausmwärsigen Der:ern zuvorzukonimen und auf dies 
fe Weile dem Lande Ruhe zu verichafen, aber da ber 


König die Vertheidigungskoften nicht tragen Tannte, ſo 


Begehrre er das Land in 10 Quartiere einzutyeilen unb 
daß von jedem Auartiere monatlich 4000 Thaler für die 
Pönigliche Armee abgetragen werden follte. Die Stettin⸗ 
ſchen Landſtaͤnde, welchen diefer Vorſchlag des Könige 
am 17. September mitgetheilt wurde, erfann:en geruͤhrt 
und dankbar die großen Verdienſte oes Königs um Pom⸗ 
mern, fiellten aber auch tie Unmdrlichkeit vor, einer ſo 
hohen " gosderung zu genügen, da das ganze Land fo väls 
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ig ausgeſogen, aller baarer Vorrath hinweggefuͤhrt, 
Sold, Silber, Kupfer, Zinn und Kaſtengeraͤth geraubt 
oder ſtatt des Geldes hingegeben, alles Schlachtvieh 


verzehrt, bie Pferde weggenommen, mehrere Staͤdte und 


Dicker in Aſche gelegt und den übrigen Einwohnern 
fein. Brod und Saatkorn gelaflen wäre. Gegen bie. Einy 
‚theilung des Zander in. Quartiere erklärten fig fich gerade⸗ 
zu, verſprachen aber, aus ber Stettinſchen Regierung, 
denn weder. mit DEE Wolgaftichen, noch der Stiftiſchen 
Mesierung wollten fie fih in Anſehung diefer Contribu— 
tion einlaſſen, ein Jahr hindurch in 2 Terminen 50,009 
Thaler an Weld. und Korn zu liefern, doch unter Dex 
Bedingung, daß dann wirklich alle Muſter⸗Lauf/und 
Sammelpläge. abgeſtellt und fig verfichert wuͤrden, daßß 
weder neue erfolgen, noch Einguartierung und Durchmärs 
ſche zugelaflen werden-follten, daß ferner auch alle andern 
Laften, Gontrifutionen oder was für einen Namen fie 
Haken moͤchten, aufhörten, freie Handlung, freie Aus— 
fuhr: des Getreides, der Wolle und anderer Maarem ver 
flattet würde, In Anfehung dieſes Vorſchlags wurde im 
folgenden Jahre auf dem gemeinen Landtage zu Stettin 
am 10, Mai yon dem Legasen auf Befehl des Königs 
die Forderung ſoweit gemildert, daB vom ı. Januar 1638 


bie 1633 aus jedem der 10 Auartiere monailich 2500. 


Thaler gezahlt werden follten, eine Summe, gu der fi 


im vorigen Jahre die. Landſtaͤnde erbeten hasten. . Der 


. König müßte, aber, wurde hinzugeſetzt, um ſich des Lanz 
des defto gewiller zu verfichern, ‚mehrere Truppen kom⸗ 
men laflen, welche in die Städte vertheile werden ſoll⸗ 
- ten, doc dies nuc auf kurze Zeit und überdies die Ein; 


quartierung der Soldaten auf Koften des Könige, Aber 
die Lanoſtaͤnde fanden die Summe, nod immer zu hoch, 


1632. 






——— 
en erwiederte dei Legat, daß er vom Könige 
 Brülichen Befehl Habe, daß die 3 Quartiere in 
Wolgaſtſchen Regierung daffelbe geben follten, we 
Stiettinſche bewilligen "würde, doch verwies er ) 
eolaus Korn, ob fie dei dieſem eine geringere Summe, 
erhandeln koͤnnten. 
Aruf dem? Generals Landtage, welcher am 6, 
‘gu Stettin. gehalten wurde, kamen mehrere 
Punkte zur Berathſchlagung vot,  befünders hatte | 
Herzogs Bog is lav Schweſter Anna,” vert 
Hergogin von Croh gebeten, ihrem Sohne Ern ſt 
gistav, der wegen der Religion gleichſam im Eri 
Bet mußte, einen fürfilichen Unterhalt feitzufegen. - Di 
zu wurde das Stift, Camin in Worichlag gebracht, aus 
dem er ‚nach des Herzogs Tod feinen Unterhalt ziehen 
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kounte. Schon fräßer Hatten biefen Vanſch ‚die Herzo⸗ 
se Philipp Julius und Ulrid, der König ‚von 
Schweden und andere fürftliche Perſonen, felbft. auch .die 
fuͤrſtlichen Landftände geäußert und ber Herzog hatte als 
Stiftspatron unterm 16. Januar 1603 im eine Evens 
tual⸗Conceſſion auf das Stift und am 28. Januar 1638 
vermittelſt Abtretung des Stiftsamtes Luͤblitz die Con⸗— 
firmation ertheilt. Die Domherrn hatten einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, wenn der Churfuͤrſt von Brandenburg ſeine 
Einwilligung dazu gaͤbe und der Prinz die erforderlichen 
Sabre erreicht haben würde, ihm das Stift vor allen an⸗ 
. dern zu ertheilen. Der Ehurfürft hatte fich ſchon ger 
neigt erklärt und nichts weiter begehrt, als daß ber Her⸗ 
gog von Croy nach dem ehemaligen Beiſpiele diesmal 


- nur auf den. Fall der. Vacanz zum Biſchof von Kamin 


deſignirt wuͤrde und daß ihm Fünftig, wenn er ſich deu 
Statuten des Enpiteld gemäß bezeigen würde, fein ans 
derer vorgezogen werben follte. Dann waren auch die 
Landfiände in beiden Regierungen der Meinung, . den 
Prinzen bald möglichft zum Bisthum zu befördern, nm. 
fremden Prätenfionen vorzubeugen... Endlich nahm ſich 
- der König. von Schweden des Prinzen an und bewirkte 
die- Genehmigung des Churfärften von Brandenburg, Das 

' ber wurde er auch in diefem Jahre zum Coadjutor dei 
Seife Eamin poftulit., . - 

Auf diefem Landtage kam die Trennung der Stadt 
Shalfund von neuem zur Sprache; man wuͤnſchte, daß fie 
fi mit dem ganzen Lande wieder vereinigen möchte, auch 
der König von Schweden harte ſich erhoten, ©Stralfund 
‚gu bewegen, daß fie zum Lande wicher hinzuträte. In 
biefer Unterhandlung ſollten Commiſſarien ernannt wers 
den; aber die Stade fand Bedenken fih nor. dem Gries 


— feine 
finde fi 2 hi Su — NE 


"Bot Rande lebe ugleich genagen werden Könnten, 
Barum Die Dufferifäge Bird) geiviffe Wonatsgeider 1 

»gefauft wide. Nur die, Landſtande der Stetti 

. Regiprung erriurten ſic ſette vet" Müfterpläge 
ahbern“ Binden‘ 50,000 Thaler "sek All 
15,000 Thaler: zu bejahlen, Es tam up Diefen Land 
LET einem Landiags- Abſchieb Bi 

„ en — welcher aꝛ 








lar⸗ Landtage in der wolgaſtſchen Regierung zu Anklam, 
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Sm ‚folgender Jahre wurden. im Februar Partikus 


. mb. der flettinfchen zu. Stargard gehalten; auf beider war 


k. 


M\ 
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“ bie Hauptpropofition, die Allianz mit der Krone Schwer. 
den. fortzufeßen und die. aus jedem.- Quartiere gereichte 
Summe von ı500 Thaler bis auf 2000 zu erhoͤhen. In 


Anfehung der Fortſetzung der Allianz mit. der Krone 
Schweden waren die Landflände in: beiden Regierungen. 
einig, aber wegen der Erhöhung der Geldforderung mach⸗ 
- ten beide Schwierigkeiten. Statt der monatlichen Quar⸗ 


: siergelber acgordivten Die Landitände der -wolgafiichen Re⸗ 


gierung r).mit dem Sekretaͤr des ſchwediſchen Reichskanz⸗ 


ters Schwallenborg und dem bevollmaͤchtigten Legaten in 


- Deurfchland Arel von Orenftierna auf eine gewiſſe Sums 


r 


von Schweden noch immerfort anfehnliche Summen herz . 


me von. 14,000. Thalern, welche in 4. Terminen bezahle 
werden follten. Die Landſtaͤnde der ſtettinſchen Regie⸗ 
sung s) aber erflärten in ben erfien 2 Monaten bei ber 
vporigen Diſtributlon der Quartiere zu beharren. 


Pommern, das non ben ihm geſchlagenen Wunden 
noch nicht geheilt war, das zur Unterjtügung des Könige 


keifhiehen mußte, fam von neuem in Gefahr, von kai⸗ 
ferlichen Truppen verheert zu. werden, Der General 


gezwungen die Waffen zu ſtrecken; aber das Verfprechen, 





u 


Samml..ı. B. ©. 659 — 672. 
s) Landtags s Abfchied Stettin 28, April. 


fig. Hinzubegehen , wohin fie weiten; Wurde ihnen nicht ‚ 


=) Landtags/Abſchied Anklam 7. —* ip- Dähnerts 


1633. | 


Waldſtein hatte die Schweden bei ber. ſteinauer Brüce im Oktob. 


; ea ln ine Mae > 
7 Abeigaben um: die Siedt Landebetg und. sogen: fid 
Vorin gurte. Hier gevieth alles in das ã 


dem, re 


ven aus; dies zog. ihnen aber, den Unwillen, der 
| welche Truppen nach Poris! foidten und alles € 





" Hauprarmee wieder der Donau nähern, meik 
Bernhard von Weimar in Baiern die Oben 
bekam. Auch ſammelten die Schweden mehtere 
ad die pommerfde Landſchafe Befhloß, zuie' Sefaiging 















Landfolge aufzubieten und fo ſtark als nur immer ein | 

„vermöchte zu ftellen. In der wolgaſtſchen Regierung 
de ber Fraherr gu Putbus Philipp Ludwig mb i 
der ſtettinſchen der Oberſte Jo ach im Ernft Crock 
du Befehlehabern der Landfolge und angeworbenen 
daten ernannt. Dem Oberſten Crockow glackte es 
mit ſeinem Regimente und einigen brandenburgiſchen 
pommerſchen Lehnyferden die Kaiſerlichen zu Nberfale 
zu ſchlagen, viele zu cheien⸗ Beute und Eeſangene 

machen. 
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:Diefer -unvermuthete "Einfall ber Kaiſerlichen - in 
ommern Batte dem Lande ;neue Koſten verurſacht 
1d vermehrte das Elend, das. bie Einwohner lange 
nug gebrüdt hatte. Die ‚Schweden hatten bei ih⸗ 
m Rüczuge ſich die Quartiere überall ſelbſt genom⸗ 
en und da konnte es’ nicht fehlen, daß nicht mehree 
erter ſehr beſchwert wurden. Verpflegung und Löhnung e 
durften ſie auch und ſollte und mußte herbeigeſchaft wer⸗ 
n. Dazu kam noch, daß man in der wollinſchen Re⸗ 
erung auf dem Landtage beſchloß, fo lange der Lands⸗ iM Geht, 
ger Paß von ben Kaiferlichen noch beſetzt feyn würde, 169% 
cht allein bie Eanbfolge zu Roß und zu Fuß zu unters 
ilten, ſondern auch den fchwediichen Truppen bis zus 
ziedereroberung des Paſſes aller Beiſtand zu leiſten. 
un Benerals Kommandanten der Landesmacht wurde der 
raf Caspar von Eherftein, Herr zu Naugard und 
daſſow ernannt. Man beſchloß nun den Frankfurter 
onvent, auf dem eine allgemeine Verbindung der evan⸗ 
Hifgen Neichsftände zur Erhaltung eines ſichern und 
Hmlichen Zriedens bewirkt werden follte, zu beichicken, 
n dies Werk auch von pommerfcher Geite befördern zu 
fen. Die Beſchickung gefchah, aber der Konvent Harte 
nen fruchtlofen Ausgang. . 
: Der Paß. bei Landsberg war wieder erobert worden, 
nd fowohl die angeworbenen Truppen, als. auch die - 
ındfolge hatten den Schweden vortrefliche Dienfte geleis 
et. Sieht ließ der Herzog die Landfolge in der ſtettin⸗ 
ben Regierung auseinander gehen, aber der. ſchwediſche 
egat drang darauf, da durch die Eroberung des lands⸗ 
ger Paſſes noch nicht alle Gefahr verfchwunden wäre, 
a der Feind noch. Frankfurt und andere Paͤſſe inne häts - 
daß die pommerjchen Truppen nach Frankfurt und bi 


athſchlagungen ge 

119 — ——— war , weil | ſchon 
am Rande des Geabes geſchwebt hatte und 
perliche Schwachheit fo ſichthar zunahm, daß ein 
ſchleuntger Tod zu befdrchten ar? Der Fir 
he Leibeserben, er war der legte des männlichen 
Femme, Welche Verwirrung" konnte fein plößli 
veranlaffen! "Der Churfuͤrſt von Brandenburg, In 











And Guſtas Adolvh hatte es ſich ſchon bei der 
ion votbehalien Pommern fo lange in Befig zu, 
ten, bis die Succeſſions + Sache entſchieden ind 
ſchadigung der Kriegefoften erfolgt wie, 

tete jetzt die ſchwediſche Regierung ihte Augen auf 
mern und Rügen, ſchon äußerte fie auf dem Con 
"Frankfurt am Main laut, daß Schweden für feine: 


x 





517 


vpferumgen fuͤr bie“ politiſche und Religions + Frelhelt 
WDeurithlands am liebſten durch Pommern emjchädigt zu - 
werden wuͤnſchte. Der Churfuͤrſt von Brandenburg konn⸗ 

ate· auch wegen ber Nachfolge in Pommern beint beſtimm⸗ 

te Verſicherung von Schweden erhalten. el dieſer Lage 
see. Sachen kamen die pommerſchen Landſtande unſtreitig 

an eine noch größere Verlegenheit, wenn Bogislav 
“plößlich erben ſollte umd noch nicht eine gute Regierung: 
WVerkaſſung eingeführt: worden wäre, ‚gut: da fie dem 

"SH urfurſten von. Brundenburg als Ihrem -Länftigen recht⸗ 
"mäfigen Landesherven fear gehuldigt hatten. Zwar hats 

Zen: ſle dem Accord’ des Herzogs mir Schweden ; Sworin 

Jener obenerwähnte Punkt feſtgeſetzt war, mit unterſchrie⸗ 

Br ‚aber zu ihrer Ehre ſeiſs geſagt, fie" hutten ein ſeru⸗ 
Vuldſes Bedenken empfunden, ob ſich dit Bewilligung die⸗ 

Ns Puntkts mit. ahrer⸗idem Haufe Brandenburg geleiſte⸗ 

ger Eventual⸗ Haſdegung wohl vereinigen Laſſen, ob dies 
ie Aufrichttakeit wichr ein ſalſches Licht werfen 
behte. Dieſe Sache: wurde daher auf dem gemeinen. 
Wahdiage zu Stettin mie allem Ernſt betrieben und eind 26.Kuguf. 
Megie.angss Veriaffung' entworien, Welche von ben Stäns 
sen angenommen und als ein Landtags⸗Schluß publicirt 
warde. D In d:efer. ſogenannten Regimentsform wurde 19. Nob. 
Die wahre evangeliſche Lehre Luthers nach der erſten und 
whverimderten Confeſſion den Fundamentah⸗Geſetzen ges. 

wa als die auf immer allein herrſchende von neuem fefte 
gelegt, alle Lanocss Piivilegien und Fundamental s Saz⸗ 

dungen von. neuem betätigt, die Aufrechthaltung aller 
wröentlihen Dicaſterlen Mad und ein ſogenamiss Col⸗ 


4 
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Denim 18 α. 





Waren, ‚Durhbcmngen von der Meinung,  dafı 


feine ——— in Pommern ſuchte. 
Axel Orenſtierna hatte zu Heilbronn mit 4 
Bund geſchloſſen/ zum Beitritt wurden der Dei 
Ober ſachſiſche Kreis. eingeladen, aber man hatte 
dentlichkeiten. Befonders konnte ſich der, He 

Pommern nicht enfchliegen, in diefen Bund zu 
ehe der Punkt wegen der Entſchaͤdigung ber Krone 
den berichtigt wäre. Auch waren mehrere A 
Heilbronner Bundes mit ſo manchen Artikeln 
cordaten des‘ Herzogo mit den Schweden im 
So ſollte nach dem heilbronner Bunde jeder 
ne Städte und feſten Pläge mit Garnifonen, 
Koiten verfehen und ‚bei den unvermeidlichen Dun 
ſchen der Truppen ſelbſt verpflegen; Dagegen war in I 
mit. Schtoeden errichteten Defenfions + —— t 
» fegt worden, ‘daß BERN) und, Stuͤcktnechte 
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Marſche frei Ken und Siroh und der -gewöhns 


vis gereicht werden, die Krone Schweden aber 


rnifon auf ihre Koften unterhalten follte,; und da 


merichen Pläße und Städte ‘fir die allgemeine 


it befeßt würden, fo müßten bie Truppen aus 


einen Kaffe unterhalten werden. 

'd anderten fih von neuem bie Umſtaͤnde. Die 
n veitoren die Schlacht. bei Nördlingen: die uns 
men Folgen diefer Begebenheit- empfand nun auch 
‚mmern. Zwei - Regimenter ſchwediſcher Reuter 
Dragoner-Regiment zogen ſich, ohne zuwor die 


16. Aug 


iß des Fuͤrſten zu ſuchen, nach Pommern, um 


zu beſetzen, ihnen folgte noch ein viertes Res 
Diefe mußten einguartiert und verpflegt werden, 
keichskanzler und der Legat Steno Bielke hielt 
nach der Noͤrdlinger Schlacht um Geldſummen 
in ſchloß am 20. November mit dem Legaten 
raktat und verſprach, um alle Lauf » und Mus 
: und ande:n Einquartierungen vom ande abzus 


und in der Hofnung, daß der Reichskanzler bis 


Januar die Negimenter wieder wegführen wuͤr⸗ 
‚ooo Thaler bis zum ı. Juli gu Bezahlen, doch 
Galle eines feindlichen Einbruch in Pommern 
mendige Einquartterung 'mit Bewilligung bes Fürs 
en vorbehalten bleiben. Aber die 4 Regimenter 
nicht weggeführt, am 28. Januar wurde mit den 
ein neuer Traktat errichtet: und: flat der Verpfles 
rſprach man vom 1. Februar bis zum 1. Januar 
mme von 100,000 Thalern zu bezahlen. Dages 


flichtete ſich der Legat, während diefes Zeinaums .- 


» mir allen Lauf: Mufter s und Recrutir⸗ Plägen 
onen. Der sup. hatte‘ ein Patent ergehen 


30. Mai. 


w na 


Churfuͤrſt von Sachſen, weil der fchwedifche Reichet 


Brandenburg war fein Recht auf Pommern im Prage 
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Jaffen, die Lehnpferde und Landfolge gegen bie Zeirie 
Gefahr bereit zu halen. Diefe Gefahr näherte fih mi 
fchnellen Scrinen. Sachen irat von em Bunt 
mit Schweden ab, ließ ſich mit dem Kaifer in beiay 
dere ‚Friedens s Unterhandlungen "ein, zu welchen anf 
der Herzog von Pommern eingeladen wurde 
ſchloß endlich den Prager Frieden. Ale Fürften, 
diejen Frieden annehmen würden, follten fi 
gen, den allgemeinen Friden zu bewirken. und 
Waffen gegen Diejenigen gebrauchen, welche ſich 
felben widerfegen würden. Allmählig hafmen die ‚meilg 
Fürften Deutſchlands den Frieden an, jelbft der Chur 
von Brandenburg. Zur Beförderung deſſelben bet 

















der auf Satisfaction beftand, eine Summe von 23 Mb 
lion Thalern an, aber Oxenſtierna beharrte auf eine ©“. 
tisfaction an Land und Leuten und Pommern war 
Gegenſtand ſeiner Wuͤnſche. Aber dem Churfuͤrſten ya 


Frieden verſichert worden und jo wurden dann die, nn 
handlungen zwifchen Churſachſen und Oxenſtierna bal 
wieder fruchtlos abgebrochen. 

Bon neuem ſollte das Schwerdt gezogen werben mh 
des Bluts war noch nicht genug vergoffen Worden. DE 
Herzog von Pommern war zur. Annahme des Frieden 
aufgefordert und ihm eine kurze Friſt von 10 Tagen zu 
Erklärung beitimmt worden; aber wie fonnte er denk‘ 
ben annehmen, da die Schweden fein Land befegt bie 
ten? Der Herzog u) machte die, Berichtigung der ſchwedi 


u) Die Rettinfchen Theoiggen erfchütterten des Herzon 
frommes Gemuͤth, als fie ihm in einem Bedenken dh 
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fchen Satisfartion zur eriten Bedingung, wenn er ber 
Allianz mit Schweden entjagen follte; man ſchickte Ge⸗ 
ſandte an den churbrandenburgiſchen und churſaͤchſi⸗ 
ſchen Hof, um bei diejem eine längere Friſt gu erbittäh 


und bei jenem fih Rath zu: holen. Der Ehurfürft von . 


Sachſen fchrieb "an den Herzog und die Landſtaͤnde, und 
berichtete ihnen, welche große Mühe er angewandt haͤt⸗ 
te, um ben ſchwediſchen Reichskanzler zus Aunehmung 

des Prager Friedens zu bewegen, 'und welche Summen - 
er zur Satisfaction angeboten hätte, aber die Schweden 
fchienen feine Ruͤckſicht auf diefes große Anerbieten zw 
nehmen, vielmehr näherten fich die in Preußen bisher 
gelegenen ſchwediſchen Negimenter. Ihren unbefannten 

Abſichten zuvorzukommen, habe der Kaiſer ſeinem Gene⸗ 
xaͤl⸗ Feldwachtmeiſter Rudolph von Marazini den Befehl 
ertheilt, mit feinem Heere fih des Dbers Stroms zu bes 
mächtigen und den zu. befuͤrchtenden Ein s und Ueberfall 
der ſchwediſchen Truppen zu vereiteln. Er ſelbſt werde 
denſelben mit Truppen Unterflügen und deren,’ wenn es 
noͤthig wäre, noch mehrere nachſchicken. Dieſe Maafres 
gein erfordere das Wohl Deutſchlands und zwede auf 
den Frieden, die Ruhe und Wohlfahrt Pommerns ab. 
Sie möchten daher die kaiſerlichen und fächfiihen Trup— 
pen überall gut aufnehmen und mit allem Möchigen hin⸗ 
reichend verforgen, den fremden Völkern überall Abbruch 
thun, wo es nur immer gefchehen koͤnnte, ihnen Seine 





Aunahme des Friedens als eine Bewiſſensſache widertie⸗ 
then, denn die proteſtantiſchen Fuͤrſten ſahen dieſen von 
Sachſen einſeitig geſchloſſenen Frieden als einen Ver⸗ 
rath der evangeliſchen Lehre-an.. . & j 


Deister Thoeil. u X 
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-fernern Quartiere zu geben, noch weniger fie feſte Plaͤe 
einnehmen laſſen. 
Noch belebte deutſcher Patriotismus Pommerns Ein 
wohner, uͤberall beguͤnſtigten dieſe den Einmarıd) der kai 
ſerlichen Truppen, und der Herzog mit den Landſtande 
drang darauf, daß die ſchwediſche Beſatzung Stettin vn 
men folte. Die Schweden kamen in große Verlegenhe 
und der Reichskanzler Oxenſtierna erklaͤrte ſchon gege 
deſn franzöfifchen Geſandten de St. Chaumont, daß mu 
dem Churfuͤrſten von Brandenburg an. feiner Nachſol 
in Pommern auf keine Weife hinderlic ſeyn wollte, wear 
er vom Prager Frieden abtreten wollte, aber diejen "Be: 
ſchlag verwarf der Churfuͤrſt. Zum Gluͤck für Schwer 
.. war um diefe Zeit zu. Stummsderf in Preußen ‚ung 
Vermittelung der franzöfiichen, englifchen und hollaͤn⸗ 
12. Sept. ſchen Geſandten der Waffenſtillſtand zwiſchen Polen mb 
Schweden auf 26 Jahre verlaͤngert worden und ſo haue 
Schweden den Vortheil, daß es die in Polen und Pre 
fen befindlihen Truppen nebſt Artillerie und Kriegsven 
rath zum deutichen Kriege gebrauchen konnte. Ehe abe 
diefer Waffenſtillſtand zu Stande gebracht wurde, warez 
einige der pommerſchen Länder einer neuen Gefahr. aus 
geſetzt. Der Herzog von Pommern hatte zum polniſchen 
Reichstage fowohl, ald auch zu d:m preußifchen- Compe⸗ 
fitiong s Tage und an die Krone Schweden Geſandte gu 
ſchickt um von beiden Mächten die Verfiherung der New 
tralität Pommerns zu erhalten und die Durchmär,che ber 
Truppen beider von Pommern abzuwenden, wenn etwa 
der Stillftand nicht verlängert werden follte. Da ſich an 
der polnifchen Grenze fchwedilhe Truppen befanden, fe 
verlangte auch ver König von Polen von dem Herjoge, 
einige Kompagnien zu Roß und zu Fuß ine Lanenburgee : 
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fe und Butowſche auftunehmen und zu unterhalten, um 


beide Herrſchaften vor einer unvermutheten Einquartie⸗ 


‚zung der Schweden zu ſichern. Vergeblich bemuͤhete ſich 


der Herzog, dieſe Forderung zu erbitten, der Oberſte 
Jakob Weyher ruͤckte in beide Oerter mit Truppen 
ein. Man verglich ſich mit ihm über die Erlegung eini⸗ 
ger taufend Thaler und der Oberfte verfpracy nach Erle⸗ 


gung der Summe auf den erfien Termin die Truppen ' 


wegzufuͤhren und das wenige Volk, weiches auf 3 Mo⸗ 


nate zu Lauenburg in Sarnifon Bleiben follte, in ſcharfer 


Kriegszucht zu halten. Zum Gluͤcke befreiete der verläns 
gerte Waffenſtillſtand dieſen Theil Pommerns von den 
fremden Truppen. 

Laͤnger blieb der groͤßere Theil Pommerns der Schau⸗ 
platz der gegenſeitigen kaiſerlichen und ſchwediſchen An⸗ 
griffe. Schnell war der General Marazini mit einem 
Heere aus Schlefien durch die Mark nach Pommern vor; 
geruͤckt. Er überrumpelte bie Stadt Sarg, als eben der 
Kommandant, der Oberft » Lieutenant Rautenkranz nach 


.. Stettin verreifet war. Die Sarnifon, melde aus 3 Koms 


ı Gent. 


pagnien beftand, wurde theils niedergehauen, theils zu _ 


" Gefangenen gemacht. Alle umliegenden Gegenden in Vor⸗ 
and Hinterpommern waren nun den Requifitionen der 
Kaiſerlichen ausgefegt; bald wurde auch Paſewalk mit 

kaiſerlichen Truppen defekt. Jetzt ging der Angriff auf 


- Stargard, der fehwedifche Kommandant Oberft Baum - 


Heß die Scheunen vor der Stadt, in den Brand ſtecken, 
ein heftiger Wind trieb die Flammen in die Stadt, wels 
- de bis auf 18 Käufer, 4 Buben und die Johanniskir⸗ 

che in die Aſche gelegt wurde. Zur Rettung dieſer Stadt 
ruͤckten zwar ſchwediſche Truppen unter Leonhard Tore 


ſtenſon und Arel Lilie heran, aber fie kamen zu rät 
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“ 16 Det. 
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und mußten ſich, well dee Feldmarſchall Marazini 


durch ſaͤchſiſche Truppen verſtaͤrkt worden war, nach Wols . 


lin zuruͤckzieken. Die Kaiſerlichen folgten ihnen nach, 
fanden aber einen ſo maͤchtigen Widerſtand, daß ſie ſich 


nn 


in großer Verwirrung bis nach Gollnow zuruͤckziehen maß ' 


ten. Der ſchwediſche General Banner, welchen der 


Reichskanzler Dkenftierna dem "General Torſte nſohn 


mit Tenppen zu Huͤlfe ſchickte, bemuͤhete fi), die Sach⸗ 


fen, welche fchon in Mellenburg eingedrungen waren, 


vom weiten Vorruͤcken zuruͤckzuhalten. Dagegen elle 

nun auch Marazini mit feinen Truppen aus-Pommers | 
ihnen zur Huͤlfe und behielt in Pommern nur Gary, Bis | 
Marwitzer Schanze, Loͤkenitz und einige geringere Dex ' 
ter beſetzt. Doch gläcte e8 dem. General Banner, dee 
Sachſen bei Dömig zu fchlagen, viele wurden gerödtet, - 
und eine große Menge gefangen genommen. Er verfolge 
te fein Gluͤck, jagte überall die Sachſen zuruck und made 


te den Churfuͤrſten von Sachſen geneigt, neue Friedende 


anterhandlungen mit Schweden anzuknuͤpfen, aber weder 
die Sriedensunterhandlungen, noch der vorgeichlagene 
Waffenſtillſtand hatte einen erwänfchten Erfolg. Die Kals 


ſerlichen in Gary und andern ‚befeßten Dertern trieben 


1636. 


5. Gebr. 
5. Mär. 


überall Vieh und Getreide zufammen und forderten gro⸗ 
Be Seldfummen ein; num erfchien der fchwedifche Gene⸗ 


ral Wuangel mit 6ooo Mann neuer Truppen aus 





Preußen zur. Rettung Pommerns. Schnell rüdte er 


- nah Garz vor, ehe die erwarteten 4 ſaͤchſiſchen Regi⸗ 


menter anlamen, bemädhtigte fi der Marwiger Schan⸗ 
ze, welche bie 'Kaiferlichen verlaflen Hatten, eroberte 
mit Sturm Loͤkenitz und ſchloß am 13. März Garz ei, 


Marazini wandte fih mit feinem Heere wieder über die - 


Oder und ruͤckte von Küftrin her in Sinterpommern ein. 


\ 
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Die Schweden verliehen Gary und vereinigten alfe ihre 20.-Märı. 

"Truppen bei Stettin, um fi dem Marazini mie Nach 

bruck widerfegen zu koͤnnen. Zwar wichen anfangs die 

Schweden in Hinterpommein vor Marazini’s Heer, aber 

verhinderten doch die Ueberrumpelung der Stadt Greifen: 17. April. 

hagen. Marazini nahm fein Hauptquartier in Pyritz, 

. Streifpartheien wurden Aberall hingeſchickt, Geld und 

Beduͤrfniſſe erpreßt und viele Dörfer und Schtöffer von 

ben Flammen verzehrt. Jetzt ſchloß er Srargard ein 

und eroberte e8 beim vierten Sturm. Darauf verlich er 15. ul. 

mit: feiner Armee Hinterpommern, ging Über die Oder 

nah Schwedt und behielt nun Stargard, Schwedt und 

Garz beſetzt. Zwar fam der kaiſerliche Oberſt⸗ Wachts 

meiſter Milatz mit einer Kompagnie Reuter zu Pyris 

an und wollte dort einen Sammelplag aufichlagen, um 

- eine Schwadron vollzählig zu machen, aber Wrangel lief 

ihm durch 2 Kompagnien Reuter uͤberfallen und mit den 

BSeinigen gefangen nehmen. Dagegen hatten fich .die 

Kaiſerlichen in der Gegend won Dafewalf wieder verftärkt, 

und ⸗ die dort liegende ſchwediſche Beſatzung überfallen und 

niebergehauen, was fich nicht durch die Flucht retten 

fonnte. Doc) dieſes Ungewitter zog fich bald von Pom⸗ 

. meins Fluren wieder hinweg. Banner 309 überall die 

ſchwediſchen Truppen zuſammen, um den Kaiferlihen und 

Sachſen einen Hauptſchlag beizubringen. Dieſer brachte 

die feindlichen Truppen. and Pommern. Bei Wittſtock 

. entftand ein biutiges Treffen, die Schweden erfochten über 14 Ser. 

"die Raiferlihen und Sächfen einen herrlichen Sieg. - 
Unterdeffen machte der Feldmarſchall Wrangel von 

Stettin aus einen Berfuh, Schwedt zu erobern; er 

verbreitete unter: die Beſatzung ein ſolches Schrecken, 

daß fie die Stadt den Schweden uͤberließen. Bald darauf 30. Gert, 
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Brachte er Garz durch Accord in feine Gewalt; Stargarh 


verließen die Kaiferlichen von feibft und fo war ‘Pens 
mern aufe neue von den Kaiſerlichen vdlis befreit 
worden. 


"und die Verwuͤſtungen, welche die Kaiferlichen und Gads 
. fen angerichtet, die Bedruͤckungen und Erprefiungen, web 
de fie ih erlaubt” hatten, nannte man uncheiftlich und 
mehr als‘ barbarifh. Ein ſolches ungluͤck war noch db 


‚ters zu befürchten, wenn nicht bald ein allgemeiner Fries: 
be bewirkt würde. Diefer fehnlihe Wunſch erfüllte gang: 
die Bruſt des Herzogs und aller Patrioten. Haͤuſig be⸗ 


rathichlagte man über dieſen Segenftand; man ſchickte 


"Bald an Sachſen und ‚Brandenburg, bald an den ink. 


von Dännemarf Sefandte, um dieſe Fürften zu bewegen, 
ſich die Wiederherftellung des allgemeinen Friedens em 


licher angelegen feyn zu laffen. Befonders feßte man auf 


ben Herzog von Meklenburg, weicher fih ſchon einiges 
male eifrigft bemüht hatte, den Frieden zu vermitteln, 


ein großes Vertrauen; ja auch der König von Polen wur 


de aufgefordert, bei dem Kaifer das Friedenswerk mit 
Nachdruck zu befördern, | 


Allein diefe Freude follte der Herzog nicht mehr ers 


leben, follte fein Land im Frieden nicht von neuem anf 
Hlühen fehen. Sein letztes Negentengefchäft war, eis 


Mittel ausfindig zu machen, den gerechten Klagen der .i 
Glaͤubiger, welche weder Kapitalien noch Zinfen erlangen - 
tonnten, eben fowohl abzuhelfen,. als auch den gänjlir ! 
hen Untergang der Schuldner, welche durch den Mas 
gel an Nahrung — denn der Krieg hatte Handel und ' 


Während. biefer fingen Zeit, da es ber Scania 
des Krieges gewefen war, hatte das: Land fehr gelitten‘. 





1 


Gewerbe gehemmt und die wichtigften Nahrungsquellen | 
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vertrocknet — durch die ſchweren Kriegsbuͤrden, durch 


Contributionen und Pluͤnderungen ins tiefſte Elend gera⸗ 


‚then waren, zu verhuͤten. Zwar war ſchon ſeit mehrerm ' 


IT. 


ihnen zu berashichlagen, wie während des statuti mora- 


torii wenigſtens die Sinfen an die Glaͤubiger bezahlt, und 
"welche Mittel gegen die Saumjeligen angewandt werben 
.föllten. Sehr 'gemäßigt waren die Grundfäße: x) wer 
. bis 1632 feine Zinſen nicht berichtige hätte, follte jährlich 


won 1632 — 1636 eine alte und dann noch eine neue Zins 
fe zu geben fehuldig feyn; doch vorausgefegt und erwies 


"fen, daß er nicht fo gänzlich herabgefommen wäre, um 


Jahren ein statutum . meratorium angeordnet worden; 
aͤber hierbei litten die Gläubiger am meiften, welche, da 
fie gu ihrem Gelde nicht kommen konnten, felbft in die 
groͤßte Dürftigkeit geriethen. Deswegen berief der Her⸗ 
zog im Aufange des folgenden Jahrs die Landftände der 
‚vorpommerjchen Regierung nach Wolgaft, um ſich mit 


1637. 
11, ar. 


fetn Leben friften zu können. Wer die Zinfen bis 1632 


nicht erlege hätte, follte jährlich zwei alte und eine neue 


Zinfe abtragen, in beiden Fällen follte dies nur bei ho⸗ 
hen Zinsfummen gültig ſeyn ‚ wenn die Zinſen ſich bis 
auf 300 Gulden erſtreckten. Wären nur Zoo oder unter 


300 Gulden Zinfen, ohne die Zinfen zu rechnen, weiche 
auf Antonii 1637 und in den folgenden Zins s Terminen 


fällig wären, zu bezahlen, fo follte der Schuldner diefe 


"in 2 Terminen diefes und folgenden Jahres nebft den 
Zinſen, die diefen Antoni und bei Fünftigen Zahl , Ters 


minen fällig wären, berichtigen. 





Be) ganbtags /Ablcied den 31. Jan. 1637 in oihn. ı B. 
®. 686 — 694. 
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Wenig über einen Monat nad) dem Schluffe dieſes 
Landrages entriß ein Nervenſchlag den letzten Herzog dem 
10. Maͤtz. Lande; mit ihm ſtarb die Reihe der pommerfchen Fuͤrſten 
aus. Unbegrenzte Herzensguͤte zeichnete den Herzog Bw 
gistav XIV. vorzüglich aus; häufig wurde fie gemiß⸗ 
braucht. Nicht leicht konnte er eine Bitte abfchlagen; 
fehr oft. erfchlich man von ihm Wortheile und .Güse, 
woburch der Fuͤrſt Hei der großen Landesnoth im noch ge‘ 
ßere Noth und in empfindlichen Mangel y) geftürzt wur 
de. Auf diefe Weiſe wurden die Einkünfte des Zürften 
— faft nur 80,000 Thaler — immer mehr vermindert 
-und wenn nicht endlich die Landffände ihm bie Haͤnde ge‘ 
Bunden und ihm die Verpflichtung auferlegt hätten, ohne 
ihre Einwilligung feine eroͤfnete Lehne oder Patrimoniafı 
Güter zu vergeben oder Anmwartichaften zu erthellen, fe 
würde der Fuͤrſt feinen Hofſtaat 2) nicht mehr- haben wir 
verhalten können. Noch häufiger würden die Landſtaͤnde 
zur Tilgung der Schulden haben hinzurreten möälfen, al 

es ſetzt ſchon gefchah. Für die traurigen Zeiten, welde 

er erleben mußte, fehlte es ihm an Kraft und Energe; 
zum Gluͤck gab es noch Manner in Pommern, weiche 

„ das Staatöruder mit Macht und Weisheit lenken fon 
ten. Ein Paul Damig und dei Freiherr Volkmar Wulf 
von Putbus genoſſen in diefer Hinſicht das volle Yen 





) Von feinem Kentmeiier mußte er feine taͤgliche Netfe- 
durft für 10—8—6 Thaler faſt nur erbettelm. 


z) Auf dem Landtage nach feinem Tode dußerte Gears 
von Dewig, daB die Einkünfte des Fuͤrſten mohl wer 
‚3,000 Thaler betragen möchten, die Hofhaltung abet - 
koſte jet 25,000 Thaler, 
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rrauen ber Landſtaͤnde. Einen herrlichen Beweis feiner 
: ‚fürftlihen Freigebigkeit gab der Herzog einige Jahre vor - 
* feinem Tode, als er der Univerfität, deren. Einkimfte 
: immer gering 'gewefen und die während des Krieges völs 
Sig unſicher geworden waren und ausblieden, das Amt 
Eidena, auf weiches die Univerſitaͤt in Anfehung der 
Korn⸗ und Geldhebungen zwar ſchon die Hypothek hat— 

te, nun völlig ſchenkte mit allen dazu gehörigen Höfen, 
Ackerwerken und Dörfern, mit aller Gerechtigkeit und 
der hoͤchſten und niedern Gerichtsbarkeit, fo daß das afas 
demifche corpus dieſes Amt künftig als ein ihm vers 
machtes Eigenthum befigen follte und durch einen Amts 
: mann. zum Bortheil der Un iverſtat eben ( laſſen 
koͤnnte. 2 


. » Der Tod des Herzogs ſtuͤrzte die Landſtaͤnde ig die 
- ‚größte. Verlegenhei. Dem Haufe Brandenburg waren 
- fie dur) den eventuellen Huldigungs « Eid verpflichtet und 
. ‚boch hatten die Schweden das ganze Land in Beſitz und 
‚nach dem Vergleiche, welchen der Herzog mit dem Koͤ⸗ 
. nige Kuftav Adolph 1630 geſchloſſen hatte, Maren 
„die Schweden berechtigt, Pommern folange im Beſitz 
‚zu behalten, bis die Succeſſions-Sache völlig entfchies 
‚den und der Krone Schweden die aufgewandten Koſten 
fuͤr die Befreiung des Herzogthums Pommern von der 
kaiſerlichen Einquartierung erfegt worden wären. - Kurz 





J ⸗ 
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ver bein Tode be Seryos6; u eben eine ſtarke Ver⸗ 


ſammlung von Landraͤthen und Deputivren aus allen Di 


firiften der beiden Regierungen und bes Stifte Camiz 


verfammelt waren, wurde über den. Fall, wenn der Her 


308 fterben ſollte, berathichlagt, wie man dann aller Um 


ordnungen und Zerrüttungen, in welche das Land lei 


von Feinden und böfen Leuten ‚ die alle gute Ordumg 
haſſen, geftürze werden koͤnnte, vorbeugen’ und. bei den 
zwifchen der Krone Schweden und Brandenburg obſchme⸗ 


benden Widerwaͤrtigkeiten zwifchen den beiden gefährlichen 
Klippen das Staatsſchiff fiher duchführen koͤnnte. Das 


befte Mittel fchien ihnen zu fein, bis zur völligen Bel 
legung aller Streitigkeiten eine Interimsregierung zu ei 


richten, daß nemlich die Landesregierung, wie bisher, 
durch die Kollegien unter dem Namen des Pommerſchen 





Herzogthums fortgeführt würde, die Ausuͤbung der Lau 


desherrlichen Rechte aber bis zur ausgemachten Sache: 


ruhen follte, der Ueberſchuß der Einkünfte über die 
Ausgabe zur Tilgung der Iandesfürftlihen Schulden und 

ezahlung der ruͤckſtaͤndigen Beſoldungen der fuͤrſtlichen 
Diener angewendet werden moͤchte. Dieſen Vorſchlag hatte 
maͤn dem Legaten Steno Bielken mitgetheilt, dieſer ers 
klaͤrde ſich demſelben nicht ungeneigt und rieth ihnen fi 
auch deswegen an den Churfuͤrſten von Brandenburg zu 
wenden. Man ſandte einige angeſehene Maͤnner an ihn 
nach Cuͤſtrin. Unkerdeſſen ſtarb der Herzog Bogislav 
und num aͤußerte der Churfuͤrſt Georg Wilhelm in 
feiner Antwort am FE März, da er auf Pommern bie 
gegründetjtien Nechte habe und alle Unterthanen vermöge, 
ter eventuellen Huldigung ihm mit Pflichten und Unters 
thänigfeit verwandt wären, daß cr nicht bejorge, von its 
gend jemandem Widerfpruch, Widerfeslichkeit oder von 


A 
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"irgend einer Obrigkeit Verbot und Inhibition zu erfahr 
"ren; am wenigſten vermuthe er dies von der Krone 
"Schweden, mit der er fiets in guter Nachbarfchaft ges 
fanden, der er in ihrem Lande fo wenig Widerwärtigfeit 
erwieſen, daß er vielmehr, um diefe Freundfchaft und 
MNachbarſchaft zu erhalten, eine ſchwere Belagerung und 
unvermuthete Einflechtung in die Schwedifchen Kriegszuͤge 
mit Geduld uͤberſtanden habe. Durch Religions- und 
Blutsverwandſchaft mit Schweden nahe verbunden, habe 
er ſich jederzeit gehuͤtet, der Krone die geringſte Veran⸗ 
laſſung zu geben, um auf dieſe dem Churfuͤrſten anheim⸗ 
ı falfenden Länder einige Anſpruͤche erregen zu koͤnnen. 
Zwar habe Suftav Adolph vor einigen Jahren bei 
Errichtung einer Allianz mit dem Herzoge Bogislan, 
“ Bie ohne fein Willen und ohne alfe Mittheilung des 
Churfuͤrſten gefchehen, ein Nefervat angehängt, darin er 
" 9e8 Churhauſes Brandenburg Erbfolge nicht fowohl habe 
verhindern, als vielmehr nur mit etlichen Bedingungen 
Befchränten wollen; dem. aber habe der Churfuͤrſt widers 
ſprochen und gezeigt, daB feine Nechte durch feine Bedin⸗ 
gungen beſchraͤnkt werden könnten. eine. Vorjtellungen 
haͤtten aber‘ die Krone Schtweden nicht bewegen können, 
diefes Reſervat zurückzunehmen. Darauf fei er zwar 
dem Prager Frieden beigetreten , habe auch feine Armee 
zum Raifeslihen Heere ſtoßen laffen, babe aber gegen 
„Schweden. ſelbſt feine Feindfeligfeit unternommen und 
nichts mehr gewünfcht, als im friedlichen Dernehmen 
. mit Schweden zu: bleiben und demfelben billige Genug⸗ 
thuung zu verſchaffen. Bel diefen Geſinnungen fei er 
verharret, ungeachtet der Schwediſche General nad) dies 
- fer Zeit die Pommerfchen Länder in den Krieg michıns 
; eingezogen; mit ſchwerer Kontridution belegt und dems 
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ſelben viele Feindfeligfeiten zugefügt, fogar daß fir um 
bie Hauptfeſtung Cuͤſtrin theils duch Abbrechung m 
Vernichtung der Bruͤcken unbraudbar gemacht, theil 
mit offener Gewalt angegriffen, nicht weniger einig: 
Käufer theils fchon angezuͤndet ‚hätten, theils in da 
Brand zu ſtecken Willens gewefen wären; endlich Hit 
fie auch die fuͤrſtlichen Einkünfte weggenommen umd-m' 
fich gezogen... Bei allem dem habe er nicht aufgehätt; 
Friedensvorſchlaͤge zu thun uud auf dem festen Conven 
zu Regensburg mir allem Fleiße dahin gearbeitet, 1$ 
der Kaifer beſchloſſen, mit Schweden von neuem Unten 
handlungen: anzufangen und zu bdiefer Abficht wären ver’ 
Seiten des hurfürftlichen Collegiums die Churfürften von‘ 
Mainz und Brandenburg ernannt werden. Auch Haie 
er ſchon durch den Markgrafen Sigismund, der we, 
einigen Tagen mit dem Legaten Steno Bielfe zu Bier 
vaden zufammengefommen war, foviel bewirkt, BY etwe | 
8 Tage vor ‚oder nah Pfingfien zu Hamburg oder zu 
Luͤbeck die Unterhandlungen ihren Anfang nehmen folltm. 
Auf diefe Weiſe habe er bei Zeiten alles aus dem Wege 
geräumt, was zur Verhinderung feines eventuellen Rechts 
Veranlaffung geben koͤnnte. Da der Herzog geftuben 
und die Pommerſchen Länder ihm eröfner wären , wolle 
er ſich feines Rechts fogleich bedienen und werde ſich ber ' 
durch die. eventuelle Huldigungspfliht ihm verpflichteten : 
Länder und Leute annchmen; er erwarte daher nicht vor | 
der Krone Schweden, von den Vormuͤndern, den Reich⸗ 
räthen, fämmtlihen Ständen, dem Legaten, den Geue⸗ \ 
ralen und Officieren: daß fie, was dem Churfürften ger 
höre, ihm entziehen oder wegen noch nicht geendigter Uns , 
terhandlung vorenthalten würden. Sollten die Schwedi⸗ 
ſchen Miniſter Schwierigkeiten machen oder dem Churs 
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m Kinderniffe in den Weg legen, To habe er. zu 
binterlaffenen Pommerſchen Näthen und Ständen 
Vertrauen, daß fie als tayfere und aufeichtige Deut? 
Männer, bie ſowohl als ihre Merfahren: fters ihre: 
ichtigkeit und Redlichtett der ganzen Welt gezeigt 
ihrer bisherigen Herrſchaft jederzeit Liebe und Treue 
jen hätten, fich durch. feine Ueberredungen, Werfprer 
zen: oder Drohungen von.dem Reſpekt, ber Irene 
dem Gehorſam, weiche fie num ihm als ihrem vorz 
ten ‚ordentlichen Landesfuͤrſten zu erweiſen ſchuldig 
h, würden abwendig machen laffen, wielweniger ei⸗ 
widrigen Berachfchlagungen beiwohnen oder In wis 
irtigen Dienſten ſich finden laffen, fondern vielmehr 
alle widrige Anmuthungen fehügen oder; -fönnten fie 
richt. abwehren , ihnen aufs.befte widerfprechen wuͤr⸗ 
Dagegen verfprad, er, fie nicht zu verlaffen, die 
merichen Länder nfit Sanftmurh, Gnade und Güte 
gieren und alle Stände bei Ihren Privilegien zn er⸗ 
1. Was den Vorſchlag der Anterimsregierung bie 
Frieden mit Schweden betreffe, fo möchte derſelbe 
‚wine leicht ausfährbar: fein, durch. dieſes Mittel 
nicht die Ruhe im Lande erhalten‘, fordern viels 
“der ‚Anfang gemacht werden, das Churhaus Bran⸗ 
wg. je Jänger je mehr von dem, was ihm gehöre, 
itfernen und andern den Beſitz darin zu befefligen. 
venigſten koͤnnte er fich jetzt zu diefem Vorſchlag her 
m, da er zu Cuͤſtrin wenig Mittel habe, die Sas 
ht zu überlegen,. auch die Hauptunterhandlungen 
rzem ihren Anfang nehmen follten. Der Churfürft 
: die. Sache- allen Verwandten feines: Hauſes mits 
1. Dagegen aͤußerte der Schwedilche Legat am ans 
Enge- nad) dem Tode des Herzogs in einem Schrei 11. Märı. 
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Schweden oder des Buͤndniſſes etwas unternehne. 
te aber der Churfuͤrſt ſich nicht bequemen, ſollte 
die Pommerſchen Laͤnder anmaßen wollen, oder 
die Stände ſelbſt zum Nachtheile Schwedens ſich 
Handlungen theilhaftig machen, fo würde man bie | 
den entfchuldigen, wenn fie, auf ihre eigene © 
bedacht, nicht zugeben könnten, daß derjenige, 
jetzt Schwedens Feind wäre, fich in die Verwalm 
ſer Laͤnder einmiſche. 

Sogleich nach dem Tode des Herzoge vo 
Marticuler s Convent eines Ausſchuſſes von Lan 
aus beiden Regierungen und am 27. Märg ein 
Eonvent fämtlicher Landftände zu Stertin "gehalte 
über dieſe wichtige Landes s Angelegenheit zu bere 
gen. Die Raͤthe zeigten den Landfländen an, bi 
des Herzogs Tode ihre Amsverwaltung aufhöre m 


Beſtallung erlofchen wäre, daB fie die zur Dice 


nen anvertrauten Schlüflel und Siegel in ſiche 
wahrfam gebracht und, verfiegelt hätten. Bei 
Todesfällen Hatten die fürftlihen Diener und £ 
von dem Nachfolger Schus erwarten koͤmen m 
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zumal da man nicht wußte, ob Eünftig eine oder 
udere Handlung genehmigt oder vernichtet, wie lans 
ner die Beerdigung auigefchoßen werden würde und 
£ die reitivenden Bejoldungen und der fernere noth⸗ 
ige Unterhalt genommen werden ſollte. Das Hoſ—⸗ 
konnte nicht fortgejegt werden, da es am Gelbe 
.. Die Stände wurden aufgefordert, ihren erh 
efer Angelegenheit zu ertheilen und die rückjtandigen 
er von den 10,000 Gulden herbeizufshaffen. Dieſe 
ben am 22; April an den Legaten, daß der Chur⸗ 
die Sinterimeregierung nicht genehmige; fie thaten 
r Kofnung, daß die Interimsregierung dann von beis 
Theilen für zulaßig wuͤrde erachtet ‚werden, Den 
hlag, daß man die fürtlich Pommerfche Regierung, 
ie fie zu der Fürfien Zeit angeordner und geführt 
en, nun im Namen des Ehurfürfien unter dem Ti: 
hurfuͤrſtlich ⸗ Pommerſche Regierung fortfegen und . 
Verordnungen mit dem fürjllichs Bommerfchen Maps 
autorijire. Leber dieſen Vorſchlag Außerte der Legat 
iner An:wort am 3. April fein Beftemden und ers 
, daß man fich kuͤnſtig nicht: fo willfährig werde exs 
ı Eönnen, damit man nad) einer wiligen Genehmi⸗ 
nicht neue Schwierigkeiten und unbillige Forderuns 
ju erwarten hätte. Des Churfuͤrſten Rechte an dies 
nder ziehe man nicht in Zweifel, aber bekannt wäre 
ja audy das Buͤndniß mir Schweden und das Inte⸗ 
der Krone bei dem noch fortdauernden Kriege mit 
wreih. In diefen neuen Vorjchlag, den freilich der 
fuͤrſt ſehr leicht genehmigen würde, weil er durch ihn 
ı Zweck erreiche und die völlige Regierung erhalte, _ 
:.er nicht einwilligen. Er könne weder geftatten, 
die fuͤrſtliche Regierung im Namen des Ehurfürften 
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von Brandenburg, ce ein villiger Ver gleich mit Schuss 
den getroffen wäre, "geführt würde, noch zugeben , daf- 
ein folher Vorſchlag dem Churfuͤrſten vorgelegt würde, 
Er: wäre ausdrücklich befehligt, mährend diefes Streit 
alle Eorrefpondenz mit Brandenburg in allen Regierung 
-fachen zu unterfagen. 

Unterdeffen hatte der Churfürft ſchon am 14. Dig 
"die Landſtaͤnde und Unterthanen in Pommern durch eis 
Fakt zur Huldigung auffordern laſſen. Dur einn 
Trompeter — denn bie Pommerſchen Geſandten hattm, 
wenn man es von ihnen verlangte, alles dieſes nicht mi 
‚nehmen wollen, — wurde das Patent, b) darin er We 
Pommern an ihre Pflicht erinnerte, nedft einem Schri⸗ 
ben an die Raͤthe und Stände, darin Ihnen geboten wer: 
de, das Patent allenthalben anzufchlagen, To wie auf: 
an den königlichen Legaten Steno Bielke und den Fehr‘. 
marſchall Hermann Wrangel, darin er fie erfuchte, ihn 
zur Befignehmung der Landesfürftlihen Regierung allen 
Beiſtand zu leiften, nad Stettin geſchickt. Das Pate 
nebſt dem Schreiben an die Pommerfhen Raͤthe wurde 
demielben c) abgenommen; aber die Briefe an den fir 
niglichen Legat und Feldmarfchall wieder zuruͤckgegeben, 
weil fie in der Schwediihen Kanzelei nicht verwahrt, 


— —— — 
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b) In der Nfers und Neumark ließ der Churfärk w 
Patent am Öffentlichen Oertern anfchlagen. 


c) Der Legat .ließ den Trompeter gefangen fenen, iM 
drohte, ihn aufhängen und die Mandate ihm auf den 
Kopf nageln zu laſſen; nur. auf Die wiederhofte DBitt 
der fuͤrſtlich⸗ Pommerfchen und Gropfchen Wittwe wun 
de er losgelaſſen. 
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zu ben Alten. gelegt: werden. konnten. Zugleich wis 
achen beide dem Begehren des Churfuͤrſten in An / 
g der Befignahme bdes- Landes aufs feierlichte, weil 
befonders ‚bei den entftandenen Feindſeligkeiten das 
effe der. Krone ſchwaͤchen würde und verwiefen den 
uͤrſten auf die tünftigen allgemeinen. Sriedensunters 
ungen oder auf-einen befondern Vergleich mit dev 
: Schweden? Zugleich wurde. alle fernere Correſpon⸗ 
wiſchen der Mark und Pommern unterſagt. 
3on. beiden Seiten am es zu Öffentlichen Schriften. 
Ehurfürft berichtete diefen Vorfall an den Kaifer, 
Önig von Dännemark und an andere Mächte. Die 
te. waren nach, des Bandesfärften Tode gefchloffen 
ie. Regierung; da weder der Ehurfürft die vorge⸗ 
ne "Opterimsregierung-, noch der Legat die ihm 
chlagene modificixte „Regierung genehmigen wollte, 
me. worden, Ein folcher anacchifcher Zuftand konn⸗ 
t bleibend ſein. Man mußte ſich endlich. wegen 
Interimsverfaſſung, die zwar von. dem Legaten 
zroßen Widerftand fand, aber endlich doch genchr 
wurde, vergleichen. Dies geſchah am 9. Mai. Uns‘ 
m Namen und. Unterſchrift der hinterlaſſenen fuͤrſt⸗ 
ommerichen Räthe follten die bieherigen Pommerfchen 
und Landſtaͤnde nach der am ı9. November 1634 ber 
emachten Regierungsverfaſſung die. Regierung führen 
lle öffenlichen Bediente ihr Amt fernerhin verwals 
ie Negalien aber und oberherrlichen Rechte ruhen, 
der Kaifer Ferdinand IH. befahl am 16. Mat 


Yommerfchen ‚Landftänden, daß fie bei ihrer dem 


und Reiche ſchuldigen Pflicht verharren und nichts 
sen follten, was ihm, dem Meiche und dem Churs 
; von Brandenburg hechtheilis ſein koͤnnte. Viel⸗ 
tee Theil. 9 


—* die Bemuhungen des Pölntfchen Ni 
Amin) diefe Meter fr ſich zu erwerben, "Bagege 
ber Wünfe) der Polniſch ⸗ Preuhiſchen 
Herrſchaften mit ihrer Provinz! ed 
weh, endlich 1647. erfüle. 

"esse Brad) der Krieg zwiſcheꝛ — 
brandenburg aus, nachdem der Chur d 
April alle Militäivperfonen, weiche 


walen und fich im der Königin und 





10, Snli, 


"din Sriegebieniten befunden zintefgerüfen d 


Schwediſche General Banner, weiher 

fen geſtanden harte, 503 ſich nach Poinmern m 
nigee ſich bei’ Net, Oteirin mit Wrangel, "Se 
fich mit feiner ganzen Macht unterhalb Schat N 
Seifenhagen , Gary, Darm‘ hd Ctargard mie rad 
wveſham mo — FE 
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ſt und Anclam, um die Paͤſſe daſelbſt zu verwahren. 
agegen wandte fi ch nun die vereinigte Kaiſerliche und 
achſiſche und Brandenburgiſche Armee unter dem Ge⸗ 
ral Gallas uͤber Schwedt und Vorpommern, erober⸗ 
Gars ; forderte am 20. Auguſt Uekermuͤnde jur Ueber 
be auf, am folgenden Tage zog das Commanbo aby'ar. Augıf. 
ir ungefähr 100 Finnländer erhielten die Erlanbniß 
et, doch ohne Gewehr, abzuziehen, aber die Deutſchen 
oldaten: wurden den kalſerlichen Truppen einverleibt. 

Der Marſch ver Feinde ging auf Anclam, die Wrans 
fiche Cavallerie wurde zurüdgemorfen und bie Stadt 
nclam angegriffen, aber die Schweden vertheidigren ſich 
wohl in, ale außerhalb der Stade mit männlihem 
duthe und- hinderten die Kaiferlichen bei Anclam und 
tolpen über die Peene zu gehen. Banner: eilte der 
itadt Anclam zu Huͤlfe und entfegre fie am 28. Auguſt. 
rauf richteten die Kaiferlihen ihren Marfch - ‚gegen. dab 
ans Demmin und warfen vor-bemfelben eine Schanze 
afeit der Peene auf,aber diefe eroberte. der General Torı x, Gepte, 
enſon und vereitelte bier die Abſicht der Kaijerlichen, 
elche ſich nun ins Mellenburgifche und Lüneburgiiche 
gen und bort.-den - Schauplak des Krieges eröfneten. 
Bar unternahmen hoch die Brandenburger unter Wors 
auer öfters Streifereien in Kinterpommern und be 
ähten ſich Stargard zu erobern, allein die Schweden 13. Oktob. 
reitelten Buch muchige Vertheidigunng dieſen Verſuch. 
orftenfon war dem Laiferlichen Heere nach Meklenburg 
olgt, in ber Hofnung daſſelbe zu aͤberraſchen; aber er 
ußte ſich zuruͤckziehen und ſetzte fich mit Wrangel bei 
ibnitz in der Abſicht ein Treffen zu wagen. Did, die 
aljerlichen vermieden daſſelbe, ob ſie gleich Verſtarkung 
halten hatten und sogen ſich an :bie: Warnow. Vanner 

I 2 | 


Schloß und, am 1ötem Demmin. , Die A 
— If 
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" wenn fie nice für öffentliche Feinde erklärt werden. wvolls 


= 
&- 


entſchloſſen, den Krieg muthig. fortzufegen, . Banner hats . 


ten, befohlen, ſich fogleih aus der - Stadt. wegzubegeben 


= oder die Erlaubniß, da zu Bleiben, N von ibm. ” er⸗ 


bitten... 


| Der Kaifer hatte ſich bemaht, bie Schweden von. : 
. dem. Yündniffe: mit Frankreich “abzuziehen und durch 


Sachſen⸗ Lauenburg der Krone. Schweden anbicten.: zu 


laſſen, daß ihnen. entweder Pommern mit Geld abge 


kauft eder Vorpommern eigenthuͤmlich uͤberlaſſen werben. . 


follte ; aber Schweden verharrte bei dem Buͤndniſſe, feft 


: se fh aus Mangel -an Truppen bis zu den dußerftien _ 
Seekuͤſten zurüchziehen und den Winter und. Frähling 

- Aber wider feinen Willen ın den Quartieren ruhig halten 
muͤſſen, bis eine Truppen Veritärtung aus Schweden. - 


angetommen fein würde, - Doch zwifhen Wrangeln und 


den Kaiferlihen kam es einigemal zu Gefechten; beſon⸗ 


- „ders überrumipelten die Brandenburger unser dem Gene⸗ 
‚.ral Klitzing die Stadt Sarz, diefer machte viele. Se: 


„fangene, erbeutete: einen großen Vorrath an Munition 


und bemächtigte fich. auch der gut. befeftigten Bruͤcke über 
‚bie‘ Oder. Bald. nach. diefer. Vegebenheit farb der 6, April 


Schwediſche Legat Steno Bielke zu Stettin mit gro⸗ 
Gem Bedauern der VBürgerfchaft, weil er fie in Anfes 


„Bing. der Einquartierung fehr milde behandelt Hatte. 


Am Ende des Juni kam die Verftärkung aus Schwe⸗ 
.beh. an, 14000 Mann mit vieler Munition, Proviant 
und andern Beduͤrfniſſen. Jetzt konnte Banner der Krieg 


1638. 


21. 8ehi 


— mgrifsnseie fortfegen. Gary wurde. mit Sturm einges 18. Juli 


‚nommen und nachdem die Einwohner nach Greifenhagen 
‚und Stettin geführe waren, in Brand geſteckt oder zum 
ehe in bie Luft geſprengt und in sinen Steinhaufen 


— 9 (dm 10 Ne Bauern Burke 
RR eine neue MENSA j 
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noch unter dem Namen ‚einer Ponmerſhen, welche aber 
gan von ihnen abhängig war, - 


Nah dem Tode des Legäten. ‚Steno Bielke hatte 
ber Feldherr Banner das Directerium in Pommern ere . 
 Baken und unter ihm wurden Johann Liliendöt 
and Axel Lilie zu Unterftatthaltern beſtellt. Die Kös 


nigin von Schweden, Chraͤſting, fieng nun auch ſchon 


an, Landes s Hoheitsrechte auszuüben und die fürftlihen 
Patrimonial⸗Guͤter und Einkünfte einzuziehen; da ‚bereuer 


ten es, die Stände, daß fie die Regierung fo ſchnell aus 


den Händen gegeben hatten,und erboten fich auf dem Lands 


tage:die Interimsregierung wieder zu. übernehmen. Sie 


Janmuar 
1039. 


ſchrieben an bie. Königin in Anſehung der Juſtizverwal⸗ 


zung, daß ſie die hinterlaſſenen Raͤthe von. neuem. bewps 
gen: hätten, ihre Aemter wieder anzutreten und baten 
am :die. Erlaubniß, mit Churhtandenburg in. Correſpon⸗ 


denz treten nnd. um Veſchleunigung des Friedens bitten 
zu duͤrfen. Es war zu ſpaͤt, Lilienhoͤt gab ‚die Wieder⸗ 


Abernahme der Interimaregierung nicht zu. Bei dieſen 
verwirrten Umſtaͤnden ſchlichen ſich mancherlei Unordnun⸗ 
gen ein, Die Landflänpe wandten ſich daher an die 
Koͤnigin und baten um Abſchaffung ihrer Beſchwerden 
and gute Anordnung des Juſtizweſens. Endlich wurde 
u November ein Landtag zu Stettin gehalten und. den 
Ständen bekanntgemacht, dab die: Königin entfchloffen 
wäre, die Zuftigs Collegia wieder zu Keftelen und. andern 


1640. 
20. April 


re, 
«rn "k . 


Beſchwerden abzuhelfen; ben Landraͤthen und einem Auss. 


ſchuß der ‚Stände ‚wurde, ein Project, wie die Regierung 
und. Verfaffung ; dev Collegien am zweckmaͤßigſten einzu⸗ 
sichten wäre, mitgetheilt. Der Landesausihuß.. wollte 
ohne Genehmigung des. Shurfürken in dieſe neue- Regie; 


rungs form nicht einwilligen, zumal da fie von der In⸗ 


“dem Mittel der Pommerſchen Lanbſtaͤnde zuſammendeen 


—— | um dieſe Zeit ſtarb ber Ehurfürt Seirgmn: 


f 


1641. 
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teriinds Verfaſſung zu merlich ae, und über ‚eine fi 


". wichtige Angelegenheit nur anf einem allgemeinen Lands 


tage von beiden‘ Regierungen berathſchlagt und eis 
Schluß abgefaßt werden muͤßte, diesmal nur einige a 








fen wären. Dies vermehrte bas Mißträuen- der Schas 
diſchen Regierung dieſe umierſagte den Landſtaͤnden cal 
Zuſammenkunft und bie Schwedifchen · Sommiſſablen die 
teten nicht anf ihre Gegenvotſtellungen / ſondern ’6& 
Desten ‚die. Reglerungegeſchane uf die vorgeſchrleb 


· * KIT 









beim und der ‚Churpring Gritdiig- Wilhe Imſcin 
ihm in ber Regierung nach.“ ‚Die‘ Feindſeligkeiten 
ten gegen bie: Schweden in dieſem Jahre in Pemmin 
nicht aufgehbrt, und von Eiftrin’ aus unternahmen We 
Brandenburger verſchiebene Stieifereien in Pommain 
Noch immer erkannte der Kaiſer die Anſpruͤche des Di 
ſes Brandenbüurg auf Pommern für guͤltig und gab 
zu, daß der Churfürft von Brandenburg auf dem Reich - 
tage zu Regensburg die Pommerſche Stimme rüpeen 
fonnte. 

Der nee Churfarſt bemuhee ſich ſogleich im ana⸗ 
ge feiner Regierung durch guͤtliche Unterhandlungen mis 
Schweden in’ Bells Pommerns zu gelangen. :Er- von 
bot feinen Unterthanen affe Feindfeligkeiten gegen: We 
Schweden und gab die Schwediſchen Gefangenen zurdd. 
Darauf fandte: der Churfuͤrſt den Otto von Schw — 
ein und Gerhard Kalkhum nach’ Stettin, um ant- 
dem Schiwediſchen Stätthalter in Pommern- an:eindh 
Vergleich zu arbeiten: aber bie Forderungen deſſelben 
waren zu übertrieben. Leuchtmar begab ſich nun nach 
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hweden. Weber die Bedingungen’ eines Waffenſtillſtan⸗ 
‚ deſſen Datum auf 2 Jahre feftgefegt: wurde, wurbe 
n zwar bald einig, aber die Ratificirung -deffelben vers 
erte ſich, ſo eifrig "der Churfuͤrſt dieſe Sache betrieb. 
gar eine Vermaͤhlung des Churfuͤrſten mit der Koͤni⸗ 
wurde sur: Befeſtigung bei Ruhe und zur. völligen 
endigung aller Streitigkeiten wegen Pommern vorges 
agen :and: der Churfuͤrſt ſchickte beswegen Gefandte 
h Schweden. Aber ‘auch dieſes Projekt wollte nicht 
cken, denn die Neichsraͤthe wollten nur unter der Bes 
gung in dieſe Bermaͤhlung einwilligen, daß Pommern 
ſenungeuchtet der Krone Schweden verbleiben ſollte. 
ch genehmigte endlich Schweden jenen auf 2 Jahre 
chloſſenen Waffenſtilldand, der nur noch 2 Monate 
verte, aber durch ſtillſchweigende Bewilligung wurde en 
i beiden Seiten bis zum Frieden beibehalten... : :: ; 
Unterdeſſen Hatte fich der. Abt zu’ Eorvey Arnoldy 
ſcher aus einer angeblichen Schenkung des Kaifers Los 
ar auf die Inſet Ruͤgen Aufpruch "machte, die. von 
fehiedenen Kaifern und fogar'riodh von. dem damaligeis 
ifer beſtaͤtigt worden war, einfallen laſſen, fein Recht 
tend zu machen und den Grafen Melchior von Haßs 
|d, kaiſerlichen Kammerherrn, Kriegerarh und Generals 
dmarſchall nebſt deſſen Bender mit der Inſel Rügen 
einem rechten unb neuem Mannlehn zu belehnen, doch Köln am 
fer der Bedingung, ·wenn er ſle in Güte oder ſonſt Rbein 
5.de6 widerrehtuihen Befigers Handen wieder an dag "9 Rirt 
öfter‘ Gringen- Bunte, Dieſe Belehmmg war oe’ 
; Erfolg, © ee " 
In diefem Jahre Fam der Graf. Orenfitierna ab 
chweden na Pummern, um den pommerſchen Staat 
Mg einzurichten. Es wurde. ein Otaaterath für BE 


og 


"> 


gem: ab, um ‚einen Einfall, in Pommem Jis mag 
bemerkt marſchierte die ſer im Auguſt durch 
durch die Lauſitz und Polen nad: Hinterpommern, fi 


Königsmar 
marſch zu nehmen, ale u 
Alle Reicheſtande ſehnten ſich wach. Dem; 
ſchon 1640, auf dem Reichsage zu Negendbang 
® Yen) Frieden betathſchlagt und den Chutfheſten 
„and «Brandenburg: der ¶ Auftrag serheilt; w 
S ahweden won. Seiten des, Reichs Friedeno⸗ 
zu eröfnen, Allein dem Kaiſerlichen war 
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! um dort bie Friedens s Präliminarien zu entwerfen: mar  ::--- 
wurde daſelbſt einig, daß die Städte Münfter und as. Der. 
Osnabruͤck, welche für. neutrale Städte, erklärt wur⸗ 1641. 
®. der, zu ben Dertern ber Sriedenshandlung beſtimmt, doch 
beide Congreſſe nur für einen gehalten, binnen 2 Mos 
K naten die Natification der -Peäliminar s Artitel: ausges 
» wechfelt werden und die Erbfnung des Congreſſes iR 
© am 25. März 1642 geſchehen follte. - ie 
Der Raifer- trat wieder mit neuen Sawierigkeiten 
auf, ja fuͤr Frankreichs politiſche Abſichten ſchien die Ver⸗ 
Ungerm⸗ des Krieges beguͤnſtigender zu ſeyn; aber auch 
den Schweden war die Vermittelung des Königs von 
Dännemark nicht angenehm. Doch fam:bie. Ratification 
im Anfünge des. Inhrs 1643. in Aamdung wirklich an, - 
alle Inſtrumente wurden am 23. März gegen einander 
ausgewechſelt umd der 1. Juli zur wirklichen Erdfnung 
- bei Friedens s Eongreffes beſtimmt. Unerwartet Brach- ei 
Krleg zwiſchen Schweden und Dännemarf aut; doc, das 
Sluͤck der Schweden gegen bie Dänen und die ihnen zu 
Hauͤlfe eilenden kaiſerlichen Truppen: bufeitigte..mebrere. 
SGSchwierigkeiten und machte auch den Kaiſer biegſamen 
Der Kaiſer ſetzte zu Fraukfurt am Main einen ‚Des 
ꝓutationſtag an, um auͤber die Wiederherſtellumg des Fries 
zdens und die Gerechtigkeitspflege im deutſchen Reiche zu 
vber athſchlagen. Auf. - Verlangen des Churfuͤrſten von 
Mainz ſchickte der Churfuͤrſt von Brandenburg den Mars 
thaͤus Weſenbeck dahin, um die Chnr’s:und Pom⸗ 
naerſche Stimme zu führen und da nach dem Verlangen 
Mer Krone von: Schweden und Frankre c zu den Frie⸗ 
densunterhandlungen in Muͤnſter Mid Osnabruͤck 
Sie Seſandten der Stände des deutſchen Reichs zugelaflen 
- "werden follten, fo fehrichen die Landftände der ſtettinſchen 






N noch BIS yum Jahre 1644 undaud 
mit Streitigkeiten · über "Rang und Ceremoniel 
»fondersi wat Frankreich unzufrieden ‚daß auher 


Conſiſtorium D. Friedrich, Runge,.bie 
efonders die Nathsherren 
Aoachim von Braun 


tvbruck. ſdeordneten der Landſtaͤnde 
"Friedens / Congreſſe die Sicherheit der ei 


sig. 


ſelben, in Ben Lanbesprisilegien und Im Herkommen 
vündeten. Freiheiten und Nechte, fo wie die Abſchafe 
g der während des Krieges eingefchlichenen Neueruns 
und daraus erwachlenden Landesbeſchwerden, der. über: 
jigen Befeſtigungen und Beſatzungen und der Eicente zu 
irken. Dieſe folten "dagegen allen Fleiß anwenden, 
die Stadt. Strasfund: in die Amneſtie mit.eingefchlofs 
und ihre befondern: Privilegien. ihnen "gefichert. wuͤr⸗ 
. Eben fo wurde auch dem D. Runge, Syndicus 
Stettin, aufgetragen, der Stadt Stettin. befondere 
gelegenheiten :und- Wanſche beim Friedens Congreß zu 
rxgen. 
Die Krone Schweden verlangte außer andern Ent⸗ 
digungen auch ganz Pommern nebſt dem Bischume 
win. Aber der Ehurfürft von Brandenburg war eben 
wenig geneigt, von. feinen Aniprüchen auf Pommern 
„geringite nachzugeben, als die pommerſchen Abgeſand⸗ 
‚fih vom. Haufe Brandenburg zu trennen. Selbſt 
ere Mächte waren Über dieſe Forderung Schwedens 
>», Eiferfucht erfülle, Die Geſandten der Generalſtaa⸗ 
aͤußerten auf dem Congreſſe zu Muͤnſter, daß Hol⸗ 
d auf keine Weiſe zugeben koͤnnte, daß Schweden zum 
ſit Pommerns gelange, Daͤnnemark konnte bei dieſer 
rgroͤßerung Schwedens gleichfalls nicht gleichguͤltig bleis 
und die Krone Polen widerfprah, weil es in den - 
iterpommerſchen Diſtrikten Stolpe, Ruͤgenwalde und 
hlawo Gerechtſame haͤtte und ber König Caſimir dies 
e den pommerſchen Herzogen nur unter der Bedingung 
Ruͤckfalls üherlaffen hätte. Schon am a2. Novemb. 
3 batte der polnifche, Sefandte von Griesheim dem, 
iferlichen erklärt, daB weder Polen, noch Dännemarf 
eben koͤnnte, daß den Sarpeden das Herogthum 


egaren. Sieno Bielfen um die 
an den Churfuͤrſten mit dee Birte) um‘ Beſchleunt 
—* Friedens zuwenden" Endlich erließ "ber, Churfiluft 
elbſt won | Februar an die Ponmerſchen ‚Räthe ei 


— —— Iu erkennen gab, 
griff in ſelne Landesfünftliche Hoheit umd Jurisdi 
* und allen Ahndung drohte‘, welche ſich 


konnte / fo ſahen “ich Die Schwediſchen —— e 
udthigt, eine neue Landesregierung einzurichten, gi 
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noch unter. bem. Namen, ‚einer pommerſcen welde aber 
gan; von ihnen abhängig war, 
Mach dem Tode des Legaten. Steno Vielte hatte 


der Feldherr Banner das Directerium in Pommern er⸗ 
halten und unter ihm wurden Johann. Lilienhöt 
und Axel Lilie zu Unterſtatthaltern heſtelit. Die 8b 


nigin von Schweden, Chraiſting, fieng num auch ſchon 


an, Landes⸗Hoheitsrechte auszuüben. und die fuͤrſtlichen | 
Patrimenial⸗Guͤter und Einkünfte einzugiehen; . da bereue⸗ 


ten; es die Stände, daß fie die Regierung ſo ſchnell aus 
den Haͤnden gegeben hatten, und erboten ſich auf dem Lands 
tage:die Interimsregierung wieder zu uͤbernehmen. Sie 


ſchrieben an die Hoͤnigin in Anſehung ber Juſtizverwal⸗ 


tung, daß ſie die hinterlaſſenen Rathe von. neuem. bewo⸗ 
gen: hätten, ihre Aemter wieder anzutreten und baten 
um die. Erlaubyiß,,. mit Churbrandenburg in. Correſpon⸗ 


Janvar 
1639. 


denz treten und. um Wefchleunigung. des Friedens bitten 
zu duͤrfen. Es war zu -fpät, Lilienhoͤk gab die Wieder⸗ 


Abernahme der Interjmeregierung nicht, zur... Bei dieſen 
verwirrten Umſtaͤnden fchlichen fich mancheylei Unordnun⸗ 
gen ein. Die Landſtaͤnde "wandten: ſich daher. an die 
Königin und baten um Abfchaffung ihrer Befchmwerdan 
and gute Anorbnung des Juſtizweſens. . Endlich wurde 
Am. November ein Landtag zu ‚Stettin gehalten und den 
Siaͤnden befanntgemagit,. daß die Königin entſchloſſen 
wäre, die Juſtiz⸗Collegia wieder zu beſtellen und. andern 
Biefchwerden abzuheffen; ben: Landräthen und einem Aus⸗ 
ſchuß der Staͤnde wurde ein Project, wie die Regierung 
und: Verfaſſung der Collegien am zweckmaͤßigſten einzu⸗ 
sichten wäre, mitgetheilt. Der Landesausſchuß wollte 
ohne Genehmigung des. Churfurlten in dieſe neue. Negier 


rungsform nicht einwilligen, zumal da fie von ber In⸗ 


1640. 
20. April 


” 
1 * 














944 
terims Verfaſſung gu merklich abwich, und Aber eine fi 
. wichtige Angelegenheit nur anf einem allgemeinen Laum⸗ 
tage von beiden Regierungen berahfchlage und da 
Schluß abgefaßt werden müßte, diesmal nur einige ¶n 
“dem Mittel der Pommerſchen Lanbftände zuſammenbern 
fen waͤren. Dies vermehrte das Mißtrauen der Schaa 
diſchen Regierung dieſe unterſagte sen Landſtaͤnden chi 
Zuſammenkunft und die Schwediſchen Enmmiſſarten — 
teten nicht auf ihre Gegenvorſtellungen, ſondern de 
ſorgten die Reglerungegeſchane auf bie vorgeſcheleb 
Art. Ti 4 
Dereniber. Um’ diefe Zelt ftarb ber churfart Ge— org Wih: 
helm und der Churprinz Friedrig Wilhelm⸗ fit 
ihm in ber Regierung nach.“ Die: Feindſeligkeiten We 
Ten gegen bie: Schweden in dieſem Jahre in Pommin 
nicht auſgehbrt, md ven Eiftrin’ aus unternahmen ie 
Brandenburger verſchiebene Stteifereien in Pommia. 
Noch immer erkannte der Kaifer- die Anſpruͤche des Hun 
‚es Brandenbürg auf Pommern für guͤltig und gab 
zu, daß der Churfuͤrſt von Brandenburg auf dem Reich« 
tage zu Regensburg die Pommerſche Stimme ſahea 
konnte. 
1641. Der neue Chutfürft bemuͤhee ſich fogfet im far 
ge feiner Regierung durch gütliche AUnterhandlungen mit 
Schweden in’ Beſit Pommerns zu gelangen. Er vom | 
bot feinen Unterehanen alle Feindfeligfeiten gegen: be 
Schweden und gab die Schwediichen Gefangenen zuruͤck. 
Darauf fandte der Churfuͤrſt den Dtto von Schwe | 
rin und Gerhard Kalkhum nad Stettin; um a." 
‘dem Schivedifchen' Statthalter" in Pommern- an --eindk 
‚Vergleich zu arbeiten; aber die Sorderungen deſſelben 
| waren zu übertrieben. Leuchtmar begab ch nun na 
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weden. Ueber die Vedingungen eines Waffenſtultan⸗ 

deſſen Datum auf 2 Jahre feſtgeſetzt wurde, wurde 

ı zwar bald einig, aber die Ratifictrung -deffelben vers 
were: ſich, ſo eifrig "der Churfuͤrſt dieſe Sache betrieb. 
gar eine Vermaͤhlung bes Churfürften mit der Koͤni⸗ 
wurde zun Befeſtigung ‚bee‘ Nuhe und zur voͤlligen 
ndigung aller Streitigkeiten wegen Pommern vorge 
agen ‚und: der Churfuͤrſt ſchickte beswegen Geſandte 
5Schweden.Aber auch dieſes Projekt. wollte nicht 
den, denndie Neicheräche wollten nur unter der Bes 
zung in dieſe Vermaͤhlung einwilligen, daß Pommern 
enungeuchtet der Krone Schweden verbleiben. follte, 
ch genehmigte ‚endlich Schweden. jenen. auf 2 Jahre 
hloſſenen Waffenſtilland der nur noch 2 Monate 
erte, aber durch ſtillſchweigende Bewilligung wuide:en 
beiden Seiten bis zum Frieden beibehalten. 
Unterdeſſen Hatte Sch der Abt zu Eorvey Arnold; 
cher aus einer angeblichen Schenfimg des: Kaifers Los 
ur auf die. Juſet Rügen Anſpruch machte, die. von 
ſchiedenen Kaifern und ſogar' noch von. dem damaligeis 
iſer beſtaͤtigt worden war, "einfallen laſſen, fein Reche 
zend zu machen und den Grafen Melchior von Hatz⸗ 
d, kaiſerlichen Kammerherrn, Kriegerath und General⸗ 
dmarſchall nebſt deſſen Bruder mit der Inſel Rauͤgen | 
einem rechten und neuem Mannlehn zu belehnen, doch Köln am 
er der: Bedingung, wenn! er ſle in Gute oder fon Nbein 
des widerrohtiichen Veſtbers Anden: wieder an bag "9, Ziur⸗ 
ſſter Öringen: Mante. Diele Delehnung war, ohne: ab " 
Erfolg.“ et 18. 

: Si diefenn Sapıe kam der Graf. Oxenſtierna ur 
tzweden na Pummern, um den pommerſchen Stadt 

ſig einzurichten. Es wurde ein Staatsrath für Ye 


— 


— 1 Ouanbenbiige Der‘. Kufınag- ‚ersheilt 
—— ‚von Seiten des, Reiche Friedens⸗ 


Ernſt nachjugeben, Su Hamburg war, unter; 
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um dort die Friedens s Bräliminarien zu entwerfen: mak ::---- 
wurde bafelbft einig, daß die Städte Muͤnſter und 25. Der 
Osnabruck, welche für: neutrale Städte. erklaͤrt murs 1. 
“ dert,’ zu den Dertern ber Sriedenshandlung beſtimmt, doch 
: Heide Eongrefle nur für einen gehalten, binnen 2 Mos 
naten die Natification der Präliminar z Artikel: ausge⸗ 
wechſelt werden und die. Erdfnung des Consreſſes ſelut | 
: am 25. März 1642 geſchehen ſollte. 
Der Kaifer. trat. wieder mit neuen Sdghwierigkeiten u 
auf, ja. für Frankreichs politifche Abſichten ſchien die Wers 
Längerumg des Krieges. begünftigender zn ſeyn; aber auch 
den Schweden war die Vermittelung des Könige von 
Daͤnnemark nicht angenehm. Doch kam hie Räslfication 
Am Anfunge des Juhrs 1643 in Hambum wirklich an, 
. alle Inſtrumente wurden am 23. März gegen einander 
ausgewechſelt und der 1. Juli zur wirklichen Erdfnung 
- bei Friedens s Songrefles .beftimmt. Unerwartet brach ein 
AMieg zwiſchen Schweden und Dänmemark aus; doc, das 
Sluck der Schweden gegen bie Dänen und die ihnen zu 
Hulfe eilenden Palferlichen Truppen: bafeitigte ‚mehrere. 
Mchwierigkeiten und’ machte. auch den Kaifer biegfamen, 
„Der Kaifer fegte zu: Fraukfurt am Main einen Des 
eputationstag an, um.äber die Wiederherſtellung des Fries 
ꝛdens und die Gerechtigkeitspflege . im deutſchen Meiche zu 
bderathſchlagen. Auf Werlangen des Ehurfuͤrſten von 
Mainz ſchickte der Churfuͤrſt von Brandenburg den Mat⸗ 
RShaͤus Weſenbeck dahin, um die Churs:und Pom⸗ 
nnerſche Stimme zu führen und da nach dent Verlangen 
Wer Krone von Schweden und Frankreih zu den Fries 
densunterhandlungen in Muͤnſter id Osnabruͤck 
:. ie Befandten der Stände des deutſchen Reichs zugelaffen 
"erden follten, fo fehrichen die Landftände der ſtettinſchen 


ua. en, 


1643, 
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Regierung am og. Mai einen Convent auf, um he 


Beoſchickung. gu den Sriedensimterhandlungen zu bei 


2 lagen. Zu. Aogeordneten nsurden ernannt der D 


Matthias von Guͤntersberg, ber Landrath €, 
S#opk von Wedel, Sohann. von Zaftrom. 
Frauzißvon Pahlen, weichen ein Abgeordneter 
den Dtaͤdten Dtettin, Stargard und‘ Garz beigl 
werden follte. Diefe follten ihre Bemühungen dahin. 
sen, daß. die pPommerſchen Länder und: das Stift. & 
nebit allen Ständen und Einwohhere in Die-; Yııy 


mit eingeichloffen, in den "vorigen :Stand wieder I 


. 2645. 


ſtellt, Bei dem: tömifch ‘s- beutfchen : Reiche gelaflen, - 


dem Kalfer ihnen ihre Immunitaͤten und Privilegien 
' „flärige und enblich die pommerſchen Länder und:.dust 
Lamiu nicht: zur Satisfastion gezogen werden zuödie 


Die Eräfuung bee. FZriedens s Kongıeffes. very 
fr noch bis zum Jahre 1644 und auch dieſes Jahr— 
"mit Streitigkeiten über Rang und Ceremoniel hin; 
-fonders: war Franfreih unzufrieden,. daß außer: ei 
churfuͤrſtlichen Geſandten faſt gar feine Geſandten 
Fuͤrſten und Städten angekommen waren. Noch bei 
‚ders wurden die Stände des deutſchen Reichs eingtlad 
Im folgenden Jahre kamen allmählig die ſtaͤndiſchen( 
fandten an. Die pommerfchen Landftände fandten den fl 
Sich pommerfchen Rath Mare von Eikſte 7 7 
fuͤrſtlich pommerſchen geheimen Rath und Affefiec: 
Eonfiftorium.D. Friedrich. Runge, die Stadt A 
ſund noch Befonders die Nathsherren Chriki 
Shwarz le Joahim von Braun nad :DM 
bruͤck. Jene Myeordneten ber Landſtaͤnde foflten 
Friedens » Eongrefle die Sicherheit der evangelifchen f 


re, die Megimentsformel vom Sahre 1634 und ale 
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derſelben, in Ben Landesprivilegien und im Herkommen 
gegruͤndeten Freiheiten und Rechte, ſo wie die Abſchafe 
fung der während des Krieges eingeſchlichenen Neueruns 
gen und Daraus erwachlenden Landesbeſchwerden, der.über: 
fläßigen Befeſtigungen und Beſatzungen und der Licente zu 
bewirten. Dieſe ſollten dagegen allen Fleiß anwenden, 
daß die Stadt. Stralſund in die Amneſtie mit.cingefchlofs 
fen und ihre befondern Privilegien ihnen geſichert würs 
den. Eben: fo wurde auch dem D. Runge, Syndicus 
in Stettin, aufgetragen, der Stade Stetiin. befondere 
Angelegenheiten und Wanſche beim Friedens⸗Congreß zu 
beſorgen. 
>, Die Krone Schweden verlangte außer ander Ents 
fchädigungen auch ganz Pommern nebft dem Bischume 
Camin. "Aber der Ehurfürft von- Brandenburg war eben 
fo wenig geneigt, von. feinen Anjprüchen auf Pommen 
Das geringite nachzugeben, als die- pommerfchen Abgeſand⸗ 
ten, ſich vom. Haufe Brandenburg zu trennen. Selbſt 
andere Mächte waren über dieſe Forderung "Schwedens 
mit Eiferſucht erfülle. Die Sefandten der Seneralfians 
ven äußerten auf dem Eongreffe zu Mönfter, : daß Hol⸗ 
land auf keine Weiſe zugeben koͤnnte, daß Schweden zum 
Beſitz Pommerns gelange, Daͤnnemark konnte bei-biefer 
Vergroͤßerung Schwedens gleichfalls nicht gleichgültig. bleis 
Sep und die Krone Polen widerfprah, weil es in den - 
Hinterpommerſchen Diſtrikten Stolpe, Ruͤgenwalde und 
Schlawo Gerechtſame hätte und ber König Caſimir dies 
ſelbe den pommerſchen Herzogen nur unter der Bedingung 
des Ruͤckfalls uͤherlaſſen haͤtte. Schon am 22. Novemb. 
"7643 hatte der polniſche. Geſandte von Griesheim den 
Kaiferlihen erklärt, daB weder Polen, noch Dannemark 
zugeben koͤnnte, daß den Schweden das Herzogthum 


— En of 


feiner m 

den eine Allianz zu ſchließen geneigt geweſen n 
Den Schweden bot man Pommern zuerſt als 
unterpfand * bis ish —— durch Geld 


"3 Bommern war Für ben-Churfürß Defiegen fo 
weil der Beft des 2a des Das einzige Mittel war, 
ne brandenburäifchen Lander in nähere Derbi 
‚ Preußen gu bringen und vermittelf Des Ausftafes 
Doer ihnen eine freie Commanieation mit, Dein 

rau verfehaften. 

e) Man wirft den Kaiſerlichen 20, baß fie: desnegen L 
Ehurfürften Rechte auf Pontmern wicht mit % 
unterrügt hätten, um dem Haufe Oeſterreich Schl 
au retten, das Die Krone Schmeden auch u 
guug gefordert hätte: 





‚br 


digt wären; -. allein. dies wurde völlig” verworfen, Jetzt 
bot man ihnen Sie Hälfte: von Pommern an und- det 
fran zoͤſiſche Geſandte zeigte: fich beſonders gefchäftig, Die 
Schweden zum. Nachgeben zu” beivegen und feine Vorſtel⸗ 


; hingen bewirkten auch jo viel, daß ſie fich geneigte erflärs 
.„ sen, dem Churfuͤrſten Hinterpommern zu laſſen, aber. in 


: dem: Befig -von Stetrin müßten fie bleiben, denn Gus 


ſtav Adolph härte diefen Dre gleich. anfangs zum Waf⸗ 
fenplag auseriehen" uns ſtark befeitigen. laſſen. Zu der 


Ä Abtretung Stettin wöllte fich Ser Ehurfürft auf feine 


— 


dens, die Sekulariſirung mebrerer: Biechuͤmer. im niedert 


Weiſe verſtehen· Die pommerſchen Abgeſandten thaten 


Barauf Einen neuen Vorſchlag zur Entſchaͤdigung Schwes 


ſachſiſchen und weſtphaͤliſchen Kreifſe und Schwedens Ans 


wartſchaft auf Pommern. :Diefer. Antrag empoͤrte alle 


katholiſchen, ſelbſt proteſtantiſchen Stande und. ſtimmte 
mir Schwedens Intereſſe nicht Aberein. Der Churfuͤrſt 
Dagegen- wandte alle Mittel an, diefen- Vorſchlag zu une 


terſtuͤtzen und ſuchte auch den kalſerlichen Geſandten, den 
Grafen von Trautmannsdorf, ſelbſt durch Anbies 
"tung einer Summe von 100, ooo Thaler für denſelben zus 


* 


gewinnen. Doch der Graf drang vielmehr darauf, ſich 


zu bequemen, da der Kaiſer den Krieg nicht länger - forte 
:.fegen koͤnne; durch Gefandte und Briefe fuchten der Kai⸗ 
- fer, Frankreich umd vie Churfürften Friedrich Wil⸗ 


beim jun bewegen, ihren Votſtellungen Gehör zu geben 


und dußerten, daß zu Muͤnſter die Unterhandlungen bes 


"seits ſo weit gekommen wären, daB, wenn er ſich nicht 
mit Hinterpommern begnuͤgen und den Schweden Stettin 


.. Überlailen würde, den Schweden von Seiten des Kalfers 


- md des deutfchen Reichs ganz Pommern zugejagt wer⸗ 
- den wärde, Dieſe Drohung bewog den Churfuͤrſten noch 


. “ 
A 


1647. 


: dein, ob fie mit Vorpommern zufrieden ſeyn wollten, wu 


endlich der Churfürft nachgeben und in die Abtretung 
willigen, doch wurde ihm eine andere Entſchaͤdigung zug 


chen wollten ihn mit &eld abfinden, aber der ‚Churfück: 


niſtrators, Halberſtadt, Minden und Camin unter dem | 
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nicht, Stettin den Schweden zu überlaffeit. - Da Soße 
das hurfärftliche Collegium den Entſchluß, : die Kaiſerlu 
chen und Franzoſen zu erſuchen, ſich ungeſaͤumt nach Ok 
nabruͤck zu begeben und mit den Schweden zu unterhag 














waͤre dies nicht zu erhalten, ihnen ganz, Pommern N, 
zuräumen. Dem Churfürften wurde eine Monatsfrift zu 
Bedenkzeit gegeben. Von aller Huͤlfe verlaſſen, mahu 





ſagt. Auch die ſchwediſchen Geſaͤndten ließen ſich eifrich 
angelegen ſeyn, dem Churfuͤrſten wegen Vorpommern 
hinreichende Genugthuung zu verſchaffen. Die Kaiſemt 


forderte‘, was er abtreten ſollte, Land und Dienfcien ub 
dies "wurde ihm endlich zugeftanden; Magdeburg up 
dem Titel eines Herzogthums nach dem Tode des Ad 





; 


' 


Titel von Fuͤrſtenthuͤmern follten eingeräumt werden. De 
Ehurfürft verlangte freie Schiffahrt und Handlung auf der 
Oder und Befreiung von allen Zöllen, aber nur in Au 
fehung des letztern Punktes geftanden ihm die Schweden 
die Zollfreiheit von allem ihm gehörigen Fuͤrſtengut zu. 
Eben fo drang der Churfuͤrſt auf die Wiederrufung aller ' 
Schenkungen an Ländereien in Hinterpommern, welche 
die Schweden an ihre Kriegsbefehlshaber gemacht bat 
ten; auch biefes verfprachen fie. Am ıflen Februar wer, 
de der Vergleich zwiſchen Schweden und Brandenburg ger * 
fchloffen und in die Hände des franzöfifchen Gefanden. : 
Grafen d’ Avaur bis zum allgemeinen Friedensfchluß.. 
niedergelegt. Gegen diefen Vergleich übergab der Chun 
fürft von Sachſen am 21. Maͤrz 1648 in Anfehung de 
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inſel Wollin, an welche⸗ er aus dem nicht zurückbejahlten 
zrautſchatz der Gemahlin des Herzogs Franz ein Hy⸗ 
othek⸗Recht zu haben hehauptete, eine Proteſtation, auf 
selche-eben fo wenig Ruͤckſicht genommen wurde, als auf 
ie. Vorſtellung des Herzogs Bogislav von Croy— 
rſchot. Endlich wurde der osnabluͤckſche Frieden ger 14 Oktob. 
hloffen. ‚Der zehnte Artikel deſſelben beteift Pommern. 1648. 
dach $. 2. wird ganz Vorpommern, fo. wie es der letzte 
derzog von Wolgaſt beſeſſen hatte, nebft der Inſel Ruͤ⸗ 

en, und außerdem im Herzogthum Hinterpommetrn Stete 

in, Sarg, Damm, Gollnow und die Infel Wollin, der 
azwiichen laufende Oderſtrom, das frifhe Haff mit fets 

en 3 Ausflüffen Peene, Swine und Direnow nebft dem 

on beiden Seiten angrenzenden Lande vom Anfange des 
Sniglichen Gebiets bis an das baltifche Meer und zwar in 

er Breite des gegen Morgen gelegenen Ufers, über wels 

he fih die königlichen und churfuͤrſtlichen Kommiflarien 

ei Beiſtimmung der Grenzen: vergleichen follten, ber 
hwediſchen Krone, als ein immerwährendes ımd unmits 

bares Reichslehn abgetreten und zwar nach $. 3. mit 

fen geiftlichen und ‚weltlichen Gütern, Rechten und Prir 
ilegien, welche die vorigen pommerſchen Herzoge gehabt 
atten. 

Die Rechte der Herzoge in Vorpommern follten bet 
onferirung. der_Prälaturen und Präbenden des Kapis 
de zu Camin bei der: Krone Schweden bleiben mit deu 
Nacht, diefelben abzuſchaffen und die Einkünfte nach 
em Tode der Iegigen Canoniker und Capitularen der 
heftlichen Tafel zuzueignen. Titel und das pommerſche 
Zappen gebrauchen beide ohne Unterſchied. Nach dem 
Bgange der männlichen Linie bes Hauſes Brandenburg 
INe ganz Pommern, das Bisthum Camin mit allen 
Des Thei. 3 


und Derter, Befonders, den cin 





u. 
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verlangte, verzögerte ſich noch und veranlaßte zwiſchen ' 
Schweden und Brandenburg neue Streitigkeiten. : Ver⸗ 
-geblich hatte fich der Churfuͤrſt bemuͤhet, daß noch auf 
dem Friedens⸗Congreſſe die Grenzen berichtigt werden 
möchten. Dazu kam noch das Werlangen des Ehurfügs 
fen, daB alles, was nicht mit Maren Buchſtaben des 
- Zriedensfchluffes den Schweden. in Pommern eingeräumt 
“worden, ihm zugehören müßte. Die Städte Stettin und 
Wollin hatte er’ zwar. den Schweden zugeftchen muͤſſen, 
aber dies verſtand er bloß von den Städten und verlang⸗ 
te, die Oder follte die Grenze feyn; die Schweden dages 
‚gen, vechneten Dazu noch alles, was von den Aemtern 
Stettin und Wollin jenfeit der Oder an Dörfern gehörte 
‚und was überdies die Herzoge von Wolgaft in Hinters 
‚pommern befeflen oder. was für Rechte fie an das Stift 
Camin gehabt “hätten. Auch: erklärten die Schweden, 
wicht eher Pommern zu räumen, bis der Briede völlig 
vollzogen, das Eeffions s Inftrument über Vorpommern 
vom Churfürften ausgeliefert und die Grenzen von einer 
Commiſſion an Ort und Stelle beſtimmt feyn würden. 
" Um dieſe Streitigkeiten zu beendigen, erbot ſich der 
Churfüzt zu einem Tauſch. Er verfprah, wenn die 
‚Schweden allem Rechte auf ganz Pommern entfagen 
„wollten, ihnen alle feine Rechte auf Magdeburg, Hals 


berftade und Minden Abzutreten und 2 Millionen Thea: 


“er dazu zu geben. Aber bie Schweden verlangten noch 
Bas Stift Camin und die Inſel Rügen, und die Unters 
handlungen wurden abgebrochen. 

Fun forderten die Schweden, daß der Churfürft die 


Genehmigung des Friedens ohne alle Bedingung ausfers 


‚tigen möchte ;: dafür verlangte der Churfürft die wirkliche 
Einraͤumung der Stifte Halberſtade und Minden. Die 
32 









jofite am Öflichen Ufer dev Oder. eine Meile 
Wildenbruch an bis an die Oder gezogen’ und di 
ter Stettin nnd Wollin und das ehemals zı 






9 Die ———— Kommiſſarien waren: ber 
jor und Vleegonverneur Arfwid For ba 
z . präfidene der pommerfchen Regierung Joh 
FR: demus Lillienfirdm und der Staats; 
= ‚rich von Schmallenberg. Die durfi 
re ven Johann Georg von Born, 
— von Bud, Frans dom Bablen, 
& 8. und nach deffen Tod D. Sriedrig 7 


® Sie lieben, ſich fogar gefallen, vor das Rraı 
4 Littienfröm gu kommen, doch hatten die © 
1) —— ein in 03 Mi f 
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gehörende Amt Loͤkenitz zum ſchwediſchen Antheil geſchla⸗ 
gen werden. Auch konnte man ſich wegen der Licenten 
in den hinterpommerſchen⸗brandenburgiſchen Haͤfen nicht 
‚ vereinigen. So perfloſſen die Jahre 1650 und 1651, 
ohne die Unterhandlung zu. Eude zu bringen. 


A 


| Im Jahre 1652 beſuchte der Churfürft den Kaiſer 
zu Prag und brachte ihn durch Befoͤrderung der Wahl. 
feines Sohns Ferdinands IV. zum- roͤmiſchen König - 


auf feine Seite. Der Kaifer verfprah, Schweden ‚nicht 


eher mit Vorpommern, Bremen und Verden. zu beleh⸗ 


nen, noch Sitz und Stimmrecht auf:bem Meichstage zu 
verſtatten, bis fie Dommern geräumt hätten. Die Unters. 
Handlungen nahmen nun wieder ben Anfang, obgleich 


die Schweden nicht Willens waren, fich durch diefe Dros . 


Hungen im geringften zum: größern Nachgeben bei ber 


 &renjberichtigung bewegen zu laflen. Doch endigten fi 
"am 4, Mat 1653. die Unterhandiungen und der Grenzre⸗ 


es wurde geſchloſſen. 


In den erften 23. Artikeln wird. bie Grenze genau | 


beſtimmt Das caminſche Domkapitel bleibt beiden ge⸗ 
meinſchaftlich; worin die Communion beſtehe, wird $. 24. 


näber beſtimmt. Beide willigen ein, obgleich nad) dem. 
osnabräcihen Friedensihlufle Beiden Patronen freie’ 


Macs und Gewalt ertheilt worden,. nach dem Abgange 
der gegenwärtigen Eapitularen und Domherrn das camin⸗ 


1652, 


1653. 


ſche Domkapitel gänzlich aufzuheben, und deſſen Ein⸗ 


kanfte zu den. fürfklichen Tafelguͤtern zu fchlagen, daß doch 


in Abſicht der Verwaltung das Kapitel in feinem vorigen. 
Zuſtande verbleiben folle. Beide Theile begaben fih aller 

Rechte und Befugniſſe, welche den Herzogen in Vor⸗ 

: and Sinterpommern und ben dazu gehörigen der Krone‘ 


Schweden redisten Oertern, wie auch dem Stift Tamin 
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bisher aus Erbverträgen oder fonft zugeftanden wären 
Der Krone Schweden wurde nebft der Hälfte des camin⸗ 
(hen Domkapitels auf ten Zall, daß die männliche Linie 
des brandenburgifchen Hauſes abgehen follte, Die Mitbee 
lehnſchaft uͤber Hinterpommern und. das Stift Camin mb | 
:: die von den Ständen zu leitende eventuelle Huldigung 
‚vorbehalten; ferner. alle Rechte. und :Anwartfchaften der 
Herzoge von Pommern, als die Anwartſchaft und Weit 
belehnung über die Menmark und den ſternbergiſchen 
Diſtrikt jenſeit der Oder, wie auch: über. die Schloͤſſer 
Vierraden und Lokenitz nebſt den dazu gehoͤrigen in Pom— 
mern belegenen Guͤtern und die daruͤher von der Lande 
(daft zu leiftende Eventual⸗Huldigung. Dagegen. pers. : 
ſprach die Kömigin-dem Churfuͤrſten in .der Regierung 
dieſer Länder vor dem fich ereignenden-Anfalle nichts wer« 
zufchreiben, noch Hinderniffe in den Weg zu legen und 
die Hälfte der Licenten und Confiscationen in den bram 
dendburg s pommerichen Seehaͤſen. Die Handlung fol: 
zwiſchen den Alnterthanen in Vor s und Kinterpommern 
zur See, auf den Flälfen und zu Lande völlig jo frei umd 
ungehindert feyn, wie fle unter den Herzogen getrichen 
worden. Zu den Landſchulden, welche fih auf 581,466 $l. 
Beliefen , liegen 105,160 dem föniglihen von der Übrigen 
hinterpommerfchen Landfchaft abgehenden, dem’ churfärfts 
lihen Antheile der 476,306 Gulden zu bezahlen, ob. 
Nach gefchehener Räumung von Hinterpommern und dem 
Stifte Tamin follte das Leichenbegängniß des letzten Her⸗ 
3098 Bogislavs XIV. noch vor der. Huldigung her— 
gehen und die Bcerdigungsfoften von Seiden Theilen ad) 
dem Maße der gegenwärtigen Theilſung des Herzogthums 
Vor s und Hinterpommern und in Anfehung des Letztern 


. | Ä | "359. 


der zu dem erſtern gelegten: Desten. der dandeematri⸗ 
kel beſtritten wetden. h) | 

“Endlich wurde das Land geräumt und im darauf 6 Jun: . 
folgenden Jahre das Leichenbegängniß des Herzogs Bos 1653 
gislavs aufs feierlichſte vollzogen. Dis Begraͤbnißkoſten 25. Mal. 
berzugen ungefähr 50,000 Thaler. 154 
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sthame Wolgaſt Binzupefügt. Dieſe Grenzen blie⸗ 
is zum weſtphaͤliſchen Frieden. Auch das Visthum . 

8 machte ein Gefonderes Land aus. 

Pommern wurde, fo lange es von ben ſchrecklichen Beväife, 
n des dreißigiährigen Krieges verſchont blieb, immer des 
angebauet; innmet ſtarker beuöltert; aber die drei⸗ Landes. 
e Einquartierung der kaiſerlichen Truppen son 1627: 

630, der ſchreckliche Oruck, unter dem: die. Städte 

wis platte Land hatten ſeufzen muͤſſen, die Durchzuͤ⸗ 

nd Verwuſtungen bald ber. kaiſerlichen, Yald ber 

diichen Armeen Hatten: jene lachende Fluren, die mie 

ide prangten, in Eindden verwandeltiund mo Doͤr⸗ 

He zahlreichen Einwohnern geftanden hatten, fchoflen 
Waldungen auf und noch jegt ſindet man in Waͤl⸗ 
ſichtbare Opuren von atgebaueten Feldern oder Dorf⸗ | 
nıngen. In den’ Städten hatte die Weränderung der 

erbe eine Entvdlkerung zur Folge; eine Menge Hans 
landen unbewohnt da und fielen. in Schatthaufen zu⸗ | 

nen, 

Die Aecker wurden mit den gewoͤhulichen geidfrüch⸗ Gewerbe⸗ 
heſaet und der vortheilhafte Abſatz des Getreides in — 
en Ländern ermunterte bie Gutsbeſitzer auf ben Acker⸗ 

Fleiß anzuwenden und die &etreide s Produktion zu 

ben, wiewohl von befondern Verbeſſerungen in ber 
wirthſchaft feine Spur vorhanden iſt. } " 

Die Leibeigenſchaft hinderte fehr den beſſern Anbau | 
Aecker. Wegen der vielen und fchweren Frohndienfte 

‚ dem Bauer feine Zeit übrig, feinen eigenen Acker 
Sorgfalt zu beftellen und feine Armuth und der tier 

)ruck Hatten auf feine Geiftess Eultur einen eben fo/ 
Slichen Einfluß, als auf feine Vermögens s Umitände; 

Rich und feine Ackergeraͤthſchaften waren ſchlecht and 


a ann Bafen Dateien e 
tem. 
eibeigene Mauns und ‚Beibsperfonen 
dernerrſchaft. Willen micht verloben nad) 
then und bei, Strafe · det Entſetzung mar: 
digern unterſagt, ſie ohe einen Erlaubn 
Herrſchaſt zur trauen ·¶ Solche WVerlo 


ſich wahrend des Krieges Leibeigene verſchied 
ſcheſten ohne · ihrer Obrigkeit Wiſſen und Ert 
UL munsis ai) och AR 
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Munder ·verheirechet, Ao u, die Em. wren fie als 
Jungfrau geheirathet hatte, mit ihren Kindern dem Man⸗ 
ne. folgen, ihrem: Eigenthuineherrn aber einen billigen 
Abtrag thun; Harte.aber:sin Knecht uhne Erlauhniß eie 
ne Wittwe geheirathet, fo blieben ihre Kinder erſteß 
Ehe der Obrigkeit, unter Bären Suiimdiksion: fig: sehrirag 
chet hatte, die Kinder: aieter Fhe aber folgten. dem Va⸗ 
ter und die Fran: mppte Rh nie: Ihren vorigen Herſchaftz 
wegen des Abtrages verglrichen. Hatte; ein Kexier Mann 
vorſuͤtzlich durch Schwaͤngerung: cder onderg -varhaigng 
und ſtrafbare Mittel ines andern Auterthanen: bewogen, 
ion zu heirathen/ oder ſie der Obrigtrisseusgiehen wollen, 
jo ſollte ev deswegen feiner Freiheit verluflig--unb der 
DBrigleit:, unter weiche’ nie Gran ans pit BAT 
nigteit verhaftet ein, 9 pn, r. 
ar Die her, weicht. den Sauer: iezerban wurden 
waren. feine Erbzinsguͤter, fondern die Hufen, Yeden, . 
Wiefen und anderen dergleichen gehörte einzig der Herra 
ſchaft und Obrigkeit und die Bauern und Colonen hats 
ten weder irgend ein‘ Dominium, noch Erbgerechtlgkett 
und ſelbſt, daß ſie vder ihre Vorfahren dien Abfe über 
555 60— 100 Jahre bewohnt hatten, gab ihnen kein 
ehe zur Eigenthamlichteit. A): Gering "War: zwar die 
Pacht, welche ſie jaͤhrlich von ihren Hofen, Aeckern und 
wieſen geben mußten, dagegen aber 1elßeeh fe allerlei 


en = % . er 


| ©) Bauerordnung, von 1616. ©. 870. 871:878. 
q) Ebdaſ. S 335. Da 








Doch wurde in den köͤniglichen Aemtern ein Megl 
amd. Orduung wegen der Bauerndieuſte zu Stein dan 
as. Det. 170a ‚befanntgemacht., Daͤhnerts zte & 
war aber wenigſtens im Anfehmi 
Sonn, un ige verordnei , ba 
ern dann mit SHertendienften verſchont bleiben 
© Dühnert 1. Samml. . 597. - * 


@ Dahn. 3. Samml. ©, 1aay. ,, 
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feine eigerie Schäferei und feinen eigenen Schäfer halten 

"wollte," fo ‚entfianden wegen der Weide und Abrtriften 
anter den Gutsbeſitzern große Streitigkeiten, die zu’ vies 
len koſtbaren Prozeſſen Veranlaſſung gaben, welche, da 
‚über eine ſolche Angelegenheit fein Landesgefeg vorhan⸗ 
den war, gewöhnlich austwärtigen Richtern, die. aber in 
"ihren Meinungen oft von einander abwichen, zur Ent⸗ 


ſcheidung uͤbertragen wurden. Dieſem Uebel abzuhelfen, ne 


wurde auf dem Landtage zu Treptow. an der Rega 1566 
beſchloſſen, daß der Ausihuß, welcher zur Berathſchla⸗ 
gung der Gerichtsordnung deputirt war, dieſe Sache 
überlegen, Vorſchlaͤge thun und fein Gutachten auf dem 
naͤchſten Landtage der ganzen Landſchaft vortragen ſoll⸗ 
te. k) Aber die Sache verzoͤgerte ſi ſich; daher wurde auf 
dem Landtage zu Wolgaſt 1595 von neuem beſchloſſen, 
‚Wie Frage, auf wie viele Hufen eine Schaͤfergerechtigkeit 
zu verſtatten fei, den Rechtsgelehrten zur Beantwortung 
vorzulegen, ihr Gutachten von der Regierung und den 
Landraͤthen in Beraryichlagung ziehen zu laffen, eine Con⸗ 
ſtitution zu en werfen und biefe den Landftänden beider 
Herzogthuͤmer vorzulegen. In der Bolge wurde feftger 
fest, daß wer ‚bei einem Semeingute eine Schäfeiei ans 


fegen wolle, 4 Landhufen befigen müßte. Aber hier ente 


ſtand nun wieder die. Frage: ob die Hufen, melde die . 
Ä Bauern haben, unter die 4 Hufen mit zu rechnen? ob 
die 4 Hufen ſadigen (tragbaren) Ackers fein ſollten und 
ob Haide, Ruſch und Buſch mir darunter zu rechnen 
‚wäre? Man war nicht. einig, wieviele Hufen der auf 
dem Felde haben müßte, die die Abtrift verlange und 





k) Din. ı Samıni.- & 496, 
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wie die Hufen bon Bauern bewohnt würden, ob f 
der Edelmann nichts deſto weniger der Hufen wegen.) 
Abtrift anmaßen koͤnnte? Sin Anſehung der. Baueru-u 


Koſſaͤten wurde ſpaͤter feflgefegt, 1) daB wo. die Schi 


wigerechtigkeie und das Weiderecht hergebracht wären, ı 
nem vollen Bauerhofe nicht mehr denn 12 Schaafe, | 
nem Halbbauern und Koffäten. nur 6 Schaafe in: % 
Winter zu fchlagen und den Sommer über allein, & 
Zuwachs davon auf die Weide zu führen erlaubt. f 
follten; , auf denjenigen Federn und Dertern, ' wel 
Scha fereigerechtigkeit und das Weiderecht nicht :bey 
bracht waren, wurden auf einem Bauerhofe 14 bis 
Stuͤcke verſtattet und den Winter über zugefianden, I 
Sommers aber‘ allein der Zuwachs nachgegeben. : Eh 
diefe Proportion follte in Anfehung der dazu gepadtete 
und ganz oder nicht völlig angebaneten Hufen flat fi 
den. Wo diefe Gerechtigkeiten nicht eingeführt find, A 
fol man weder KHirtenlager gebrauchen, noch Wiehhirtn 
die eigene Schnafe haben, dulden, fondern die Bau— 
ſchaafe follen zugleih mit den Schweinen von den y 
meinen Hirten ausgetrieben und geweidet werden. 
Hirſche gab es chedem nicht viele in den pemme 
fhen Wäldern, daher fhon früher die Fürjten ſich di 
Jagd des hohen Wildes vorbehielten und der Kerp 
Sohann Friedrich, ein leidenſchaftlicher Liebhaber de 
Jagd m), der fich in der Heide zwiſchen dem Pittku 





I) Stettin ı Mai. 1691. Daͤhn. te Sanıml. 388. 

m) Er fiellte oft große Jagden an. Einft mettete er W 
dem Churfürften von Brandenburg, als er in der ge 
nom fchen Heide jagen wollte, über eine beſtimmte Ann 
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und dem Dorfe Friedrichswalde foger ein eigenes agb; 
haus anlegte, wollte dert Bafallen Bas Recht hohes Wild 
:uuter: dem Voiwande eines Regals entziehen. In den 
„Altern Zeiten wurde zwiſchen hohem und :nieberm "Wilde 
- Fein Unterfchied gemacht und in den adelichen Lehnbrie⸗ 
. fen wurde die Jagd ohne die geringfte Einfchränkung bes 
willigt. Was bie. Edelleute dem Herzoge Barnim dem 
Aeltern, als unter. feinen Negieramg gezaͤhmtes hobes 
Wild in zimlicher Anzahl ‚aus. der Fremde auf die fürft- 
lichen Forſtbahnen ankam, auf feine Bitte im Jahre 
1571 bewilligt, hatten, das hohe Wild während: der Schr 
zeit zu fchonen, damit das eingetretene Wild in Pom⸗— 
mern Sıand begreifen, ſich hergewoͤhnen, anderes an fh 
. ziehen und fi vermehren möchte," das wolkte nun Jo⸗ 
hann Friedrich zn einem Geſehe machen und ihnen das 
. Mecht hohes Wild zu jagen gänzlich entziehen. Darüber 
erhohen ſich zwar laue Beſchwerden, aber det Herzog er⸗ 
Dich doch endlich non. der Land/ und Ritterſchaft, daß 
er die hohe Jagd eine gewiſſe Zeit allein gebrauchen 
komite. Mit. groben Koften ließ er aus fremden Län: 


’ 





| win, die nefangen oder erlegt werden nee, um eben 
fo viele fchöne, völlig ausgerüftete- Pferde. Und die 
Menge der gefannenen und erlenten Hirſche, Kebe, 
Hafen, milde. Schweine und Fuͤchſe war fd groß, daß 
der Chuifurſt nicht nur. Die Pferde verlor, fondern auch 
sol Erſtaunen über einen fo reichen Fang ausrief: Nie 
hätte ic geglaubt, daß der Herzog von Pommern fich 


einer fo ergiebigen, fo mannigialligen Jagd erfreuens 


köͤnne, wie bin ich an einem Tage einer ſo großen 
Menge Wild tbeilhaftis geworden! 


Gl. 


u } 
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dern hohes Wild im die pommerſchen Haiden Grimm 
Dies gaben die ‚nachfolgenden. Herzoge als einen Ge 
an, daß fie allein zur hohen Jagd berechtigt wären, | 
ihre Vorfahren Hohes Wild, welches — wie body ı 
gegründet war — vorher In Dommern nicht gef 
worden wäre, zuerſt nach Pommern verfege hätten: 
Borsund Stelljagd — wenn ein gewiſſes Gebiet des | 
fies mit Sarnen umd’ Netzen in der Abſicht umge 
wird, damit das durch Kunde hineingeheute SIE 


Menge entweder geſchoſſen oder gefangen werden konn 


wurde von den Zürften als ein Anhang ber hohen | 
angefehen. Der Herzog von Wolgaft Ernſt Ludwig 
in der Uekermuͤndiſchen Haide die Vorjagd ſehr fe 
ımd behielt fih in mehren . Lehnbriefen ſewobt: | 
als auch ‚andere Jagdgerechtigkeiten von. +. - 

Es gab in Pommern befonbere Falkenlager, m 
die Herzoge für eine jährliche Penfion gewiſſen Kal 
jägern einräumten. Die Puttkammerſche Familie zu 8 
zow hatte ein Falkenlager und der Pächter mußte | 
von Puttlammer und dem Magiſtrate zu Camin je 





- jährlich einen Ungarfchen Gulden geben. Eben fo ı 


pachteten die Herzoge und Butsbefiser den Bütenem 
in den Waldungen ſich befindenden Bienenfchwärme ! 
es gab ein firenges Buͤtener Recht. Das Pachtgeld! 
der Immen- oder Honigzins. 

Salz hatte Pommern nicht hinreichend. Lünel 
ger Salz fand vorzüglich Abjas und wurde durch P 
mern in die benachbarten Länder geführt. Gegen 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts fing man an % 
falz einzuführen, das von Stertin die Oder hinauf 
die Eaiferlihen Länder, wo Bonpfalzfiedereien ange 
werden follten, gebracht wurde. Bald fing men ı 
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in Pommern an, Salzfiedereien anzulegen. Ya die 
oge- bemuͤheten fi zur Vermehrung ihrer Einkünfte 
Salzbandel und die Bopfalzfiebereien zu einem Mona⸗ 
u machen. : Det Herzog Barnim ertheilte am 26. 
: 1561 dem Hans Hauß einem Bürger zu Bres⸗ 
und feinem. Gefellichafter das Worrecht, in feinen 
enthämern Salzquellen aufzuſuchen, Salzwerte zu 
ten und Boy ſalz zu ſieden, ſo wie auch Gold, 
er und andere Metalle zu graben und zn benutzen. 
Freijahre wurden ihnen verfiattet, nach deren Ders 
fie alle Jahre von Johannes 1565 an den zwan⸗ 
n Theil von allem gefortenen und ungefottenen Sal⸗ 
geben, oder ſtatt deſſen 1000 Rihlr. zu der fuͤrſt⸗ 
Kaſſe entrichten ſollten. Aber Hans Hauß und 
Compagnong geriethen in Armuth und ſtarben zum 
3 daher die Uebriggebliebenen die Salzſiederei auf⸗ 
wollten. Der Herzog ſchleß aber zu Colbatz am 
sebruar 1565 mis ber Geſellſchaft einen neuen Ver⸗ 
und ertheilte ihr. das Privilegium, daß fie allein 
ein anderer die. Salzquellen;, die fie in feinen. Fürs 
ämern finden würden, auf ihre eigenen Koften und . 
Igenen Gewinn und Verluft beuugen, das Seejalz, 
ie in feinem Lande kaufen, ader aus der Fremde 
ngen würden, verfenden, in und außerhalb Landes 
rtaufen und aufier diefem auch. Gold, Silber, Kup 
id andere, Metalle aufzufuchen und Bergwerke anzus 
berechtigt fein ſollten. Dagegen verpflichtete ſich die 
lſchaft alle, Jahre. auf. Johannis dem Fuͤrſten 200 
r zu entrichten, ihn und feine Unterthanen mit noth⸗ 
gem Salze vor andern Fremden um einen billigen 
jederzeit zu verſorgen und follte fid der Handel 
heen, auch dann uͤber die 200 Thaler noch ein Bes 
ter Zell. Aa 
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traͤchtliches mehr zu bezahlen. Zu Trertow an der Nr 
ga nahm ‚Das Salzſieden ſeinen Anfang. Aber bald 
fing man auch in Stettiy, wenigſtens um 1571, und iaq, 
Damm an, Salz zu ſieden. Dies verminderte den Ab” 
fag der Gerellichaft , dem. Überdies: durch: den festtinjchen 
Magiſtrat in Anfehung- des Seehandels noch mehr Him⸗ 
deirniſſe in den Weg gelegt wurden. Bald ſahen die 
Herzoge Barnim und Johann Friedriich das Nach 
‚.thentige diejes Monopols ein, und die Geſellſchaft hoͤne 
auͤmaͤhlig auf, Satz zu-fieden. Dagegen vermehrte fi 
das Salziieden in Settin, Damm’, Gollnom, Stralienb: 
und Anklam fo fehr, daß endlich, in 44 Salzpfannen: in 
Pommern Salz gefotsen ward. Sogar Pommerſche 
Edelleute wollten. um 1610, um ihr überfläßiges Holz def. 
fer: zu benugen, Gafpeterfiedereien anlegen; -aber BE. " 
Herzog Diitipp erlaubte ihnen Diefes nicht auf die Klage 
der. Stadt Stettin und anderer Städte, weil Edellente 
nicht berechtige wären. bürgerliche Nahrung zu treiben. n) | 
. Ueberhaupt fing der Adel feit dem fechszehnten Jah | 
‘ hundert an, Eingriffe in die ftädtifhen Gewerbe. zu ' 
thun, Handwerker auf dem Lande anzufeken, Malz und | 
Bier zum Verkauf zu verfertigen und mit den erzeugte 
Pꝛiodukten Handel zu treiben. In den Altern Zeuci 
hätte der Adel! das DBerauben der Reiſenden und dab 
Fehden weit eintraͤglicher gefunden , hielt dieſes Geſchit 
auch wohl für ehrenvoller und vernachläßigte dardhk | 
Ackerbau and Viehzucht.‘ Aber feitden die Fuͤrſten ie F 
ganze Sorge dahin richteten, den Näubereien Einhalt | 





„). ueb. den ehemaligen Salzhandel und Salz ſledereier 
in des a St. der pommerſchen Denkwuͤrd. ©. 53. 
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, feitdem die Staͤdte ſich unter einander oder mit 
einbeimiichen und benachbarten Füften verbanden, 
die Raubſchloſſer zu zerſibren,: ſeitdem: enöhch auch 
dem Vergleiche der pommerſchen Fuͤrſten mit dem 
fuͤrſten zu Brandenbutg 1629 der Kriege weniger 
n und Ruhe und Friede ins Land einkehrte; da ſa⸗ 
er Adehſich genoͤthigt, ein anderes Gewerbe zu ere 


en,‘ da sogen‘ viele tuhige und ftiedliebende Edelleü⸗ 


velche bisher m den Stadten gewohnt und ſtadtiſche 
tor verwaltet. hatten, aufs Land, um ihre Guͤter ſeibſt 

ewirshichaften. Jetzt erwachte in ſo manchem ſpe⸗ 
nom Kopfe der Gedanke, ſich nicht bloß auf die 
weitung: roher Produkte einzuſchranken, ſondern zur 
hung des Gewinns von den erzeugten Predurten 
nimeder. weiter zubereiten zu laſſen, oder mit ihnen 
‚ einen Kandel zu treiben und ſie entweder an Fem— 
weiche ‘auf dem -Lande herumtelfe:en, zu verkaufen, 
wohl gar. felbt nach Fremen ‘Ländern hinz averſchif⸗ 
ſtatt fie in Die einheimizchen Städen zu bringen und 
yen- verablebderen geringern Preis Yefalten:-zu--taffın. 
e diefe Eingriffe in die ſtadtijche Mahrung wurde ſeit 
ı6ten. Jahrhundert ſehr Haufig:im den Stadeen Fla⸗ 
efuͤhrt ‚und obgleich die: Fuͤrſten ſelbithaufig erklaͤre 
daß die Stadte auf Handel; zum. Malen und Brauen 


‚zu. allerlei Handwerken gewidmete waren, ob fe 


).bäufig. den Edelleuten und: andern Landbewohnern 
Mälzen: und Brauen zum. Verkauf durch Bbeſondere 
date: unterfagten, obgleich in der Bauerordunng +569° 
der in der Folge erneuerren und erweiterten 1582. 
1616 den. Predigern, Schufgen, Kigern und Bauz 
das Brauen, —ausgenommen su ihter eigenen Noth⸗ 
, bei Verluſt des Bieres verboten und die Kruͤger 
“ana, 
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in Anfehung des auszuſchenkenden Biers, dasd ſie ſeſtß 
zu brauen nicht u. wurden, an die benachbarten Eu⸗ 
- te verwieſen wurden, ja abaleich mehrmals von ben Fe 
wohnen der Städte das Korn und andere: Baar; 
welche die Edelleute ſeldſe ausichiffen Wollen, angcha 
wurden, fo: uterblieb das Mälzen. und Brauen zi 
"Verkaufen bach nicht auf dem Lande, zumal De mar 
Edelleute das Recht zu haben behaunteren, . daß. ihr 
Krüger und Bauern in verfchiehenen ihrer .Dikfer, * 
‚wie die in den fürftlichen Aemtern brauen Eünngen.. Def 
fer Streit konnte nicht Abeval durch Vergleiche ‚beigele 
werden; nur De Stadt Stralfund ſchloß mir het. ug‘ 
nijchen Nitterfchaft wegen des Bierbrauens und der Ma 
mannfchaft auf dem, Lande einen: Vergleichs vo) ver ABM 
in Ruͤgen verpflichtete fi, des Brauens für Die Srüg 
und zum Verkauf, außer für ihres Haufes Nothdurft, W- 
wie auch aller Handlung fich zu enthalten, dagegen «RM 
verfprach die Stadt Straljund, die Edelleute und Yu 
ern auf Rügen im Kriege und vor Seeraͤubern zu bi 
fhüßen. Auf dem Landtage zu Wollin 1569 wurde, MM 
fh die Edelleute auf ihr altes Recht beriefen „ feſtgeſetzt, 
daB die Edelleute und Bauern, . weiche für ihre Kri 
oder fonit zum Verkaufe eine lange Reihe von Yahıe 4 
Dier gebrauet harten, bei Ihrem Rechte gelaffen werden 

follten, bis fie durch Rechtsſpruͤche deffelben werden be 

saubt werden. Mehrmals wiederholten die Zäriten DB 
Defehl, daB die Nahrung des Mälzens. und Yıauad 

einzig ten Städten zufommen jollte, aber die Edelecn 








0) Bergen 1534 Sount. nah Vinauls Petri. Dipset 
3 Samml. ©. ag, 
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weliteten am· 27. gannar 4505 von den faeſtlichen Be⸗ 
widen ay Das. Reichs kammergericht zu Speler. 
Bisher waren le Gewerbe nur. handwerksmaͤßig 
trieben: worben;. an bedeutende Verbeſſerungen wurde 
cht gedacht. Leinwand und wollene Waaren allerlei 
en, bie im Lande haͤuſig verfertige wurden, fanden im 
orden wichtigen Abſatz; dagegen wurden feine Tuͤcher, 


ſonders aus den Niederlanden In Menge eingefuͤhrt. 


er Herzog Bogislav XII. war ber erſte, ‚welcher, 
ı er noch als apanagirter Prinz zu Barth lebte, den 
hnen Gedanken faßte, zu Franzburg eine Manufakturs 
tade im eigentlichen Sinne anzulegen und ſolche Hande 
erker Dort anzuſehen, weiche Wolle, Flachs und andere 
I Lande erzeugte rohe Waaren auf ausländifche Art, 
je in den Niederlanden und Erigland gebraͤuchlich war, 
arbeiten und daraus Tuch, und andere Waaren zur 
leidung und zum Schmucke wirken und verfertigen folls 
; So hofte er dem großen Seldausfluffe für englis 
e und andere feine Tücher und fuͤr das, was fonft zur 
leidung nöchig war, zu fleuern. und wohl gar den 
eberfluß ins Ausland führen gu Finnen, Zu Barth, 
anzdıng, Grim, Triebfees, Richtenberg und in andern 
tädten wurden. nun Wellenipinnereien angelegt. In⸗ 
whalb 14 Tagen, hoͤchſtens 3 bis 4 Wochen wurden 
e Kinder und andere arme Leute im diefer Geſchicklich⸗ 
it ſoweit gebracht, daß fie ihr Brod davon verdienen 
id die Arbeit in ihren eigenen Käufern verrichten konn⸗ 
n. Zu den Rädern wurde ihnen der Vorſchuß gemadıt, 
s fie denſelben nach und nach abverdient hatten, die 
teitterinnen wurden für die erfien 2 Lehrpfunde Garn 

lohnt und den Kindern für jedes Pfund a Luͤb. Schill. 
zahlt, bis fie ausgelernt hatten und dam verdienten 


Seinigen das Wollenwert treiben, ſollte. H 
tinſche Magütrae ſah in die ſem Vorſchlage, der auf ein 
Moropol hindeutete, nur Machtheil ſuͤr die Nahrung 
Einwohner dev Siadt, welche ſich teils mit dem, Wollen 
fpinnen ‚mir: Verfertigung von mollenen Waaren I 

Beuchen, mit Kmätten von Höfen; und Struͤmpfen oder 
mit dem. Kandel: ders Wolle, und wollenen Waaren ber“ 
ſcharigten· Ueberdies ‚war es wider die hanſiſchen 
eo ft, nach - welchen feinem Holländer - und Sommer war 
"ein Niederländer) — in Den-an; Der Oilfee-gelegenen Stibr 
fen das Buͤrgerrecht verſtattet werden und · keine 
= ges in-dem ojejeeifchen. Sta dten ſich mit ihnen in Ge) 
ſchaft einlaſſen ſollten. Der Herzeg weilte zwar, nun 
das Werk für ſich ſelbſt verfaden und rauimte ihm eig 
Wohnuns ie wnllten ein; aber He Bade hatte, eines 
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Sortgang 28 fand ſich mm ein Junge und ein Mädden 
zur Erlernung. des Spinneng ein und auch dieſe blieben 
batd weg. | 

‚Der: Handel der: Stabte verminderte ſich in dieſenr 
Zeitraume allmaͤhlig ſo ſehr, daß er am Ende deſſelben 
aͤußerſt unbedeuſend war. Dazu wirkten mancherlei uns 
gluͤckliche Umſtaͤnde. Die Hanſe verlor: in. den auswaͤr⸗ 


Handel. 


‚tigen Reichen mehrere ihrer. wichtigen Vorrechte. Nach 


Rußland Hin war am Ende des ı5ten- Jahrhunderts, feits 
dem der Zaar Iwan J. Nowgorod unter feine Bptmäs 
Bigfeit gebracht hatte, der. unmittelbare Kandel verloren 
gegangen. nur durch Liefland handelte ‚noch die Hanſe 
nad) Rußland. In Schweden wurden, ſeitdem Guſtav 
Waſa zur Regierung gekommen war, die Vorrechte der 
Hanſe immer mehr eingeſchraͤnkt und vermindert; nur 


der. Stadt Stralfund wurden ihre Handlungsfreiheiten n 


Schweden zu ‚verfchiedenen Zeiten beftätigt.: Die.’ Könige 
"son Dännemart erneuerten der Hanſe von Zeit zu Zeit 
ihre Freiheiten, fo Friedrich L am 11 September 1524, 
fo beſonders Friedrich IL ‚zu Odenfee. am 25. Juli 
1560; doch die Kriege, welche damals zwiſchen Schwe⸗ 
den und Daͤnnemark haͤufig gefuͤhrt wurden, hemmten 
ſehr oft den Seehandel, beſonders ließ der König Friſe⸗ 
dei II. von Daͤnnemark in feinem Kriege mit dem 
König Erich von Schweden am 1. Januar 1566 ein 
. Beneralfhreiben an die pommerfchen Hanfeftädte vors 
zuͤglich die Stadt Stettin ergehen, daß die. Durchſchif⸗ 
fung mit Salz, Kriegsmunition und andern Waaren, 


durch welche feine Feinde geftärft würden, durch die Dis 


nifchen Päfle and Ströme in die Oftfee verboten und ger 
ſchloſſen fein follte, nur den Schiffen mit Ballaft und 
andern unverdaͤchtigen Waaren würde eine ungehinderte 












Salz 2 Reichethaler bezahlet. Erſt —— 
ginhungen des Magiſtrats zu Stettiu und mach mehre 
"5. Bnfänelben wurden die 20 Schiffe ’auf Tauton d 
dileſe nicht den Schweden zum "Wortheife oder nirg 
anders wohin, s nach: Sieum gebracht Werden fi 
am, Ditober freigegeben "Im folgenden Jahee ga 
Stadt Stettin wegen Befreiung: von dem: Zolle 
1. Krone Dannemart ein Schiff niit Proviane und 
"5 Aniindelon; welches aber 5422 Gulden beriug.- : 
0° Bährend dieſes Krieges führte/der König von 
gematt ein Laftgeld ein zwar folte dieſer ou nur 
0 kürze Zeit dauern und nicht zum: Abbruche der Pı 
gien und des odenſeeiſchen Verttags dienen, indeſſen 
dlieb dieſer Zoll doch auch noch nach dem Frieden mit 
Schweden 1570 und war fr die Handlung der Pommern | 
"sehen Städte fehr Täftig, ja von der Stadt Stettin, weh. 
che durch einen Vertrag zu. Eopenhagen 13. Mai 1568| 
degen Erlegung von 4000 Thalern von dieſem Lafıgeße 
‚tar Iodpefprbchen worden, wurde had) dem Frieden dech 
das Laſtgelb wiedergefordert/ unter ben Vorwande, Daß, 
" ih) die andern Stände und @räbte Aber -diefe Begänifiz.. 
Zung und aber dieſe lee eim „Bergilen See. 


* "Di wurden: bie Berseinen. ‚ber Stettiner, wei 2 
fie während des Krieges den König von Dännemart mil 

— Zufuhe an Lebenomictein untesftäiht- und ſich alles: Dans " 

ele nach Schweden enthalten batten, in dem Abſchiede 
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Schanderbutg den 4. Septembre 1571: ya ihrer Zus 
iedenheit beſeitigt und fie: im Anſehung des Laſtzollas 
je andern Hanſeſtaͤdten Gegünftist. “Diele Zollfreiheit 
moffen die Stettiner ruhig 67 Jahte Bis 3638; alle ans 
ere Städte mußten das Luſtgeld, das von Zeit gu Zeit 
och erhößet wurde, fortitueind erlegen. Im Jahre 
329 fam noch ein neuer Laſtzoll Hinzu, “von der Laſt 
uöten im Sunde 2 Reäfk, gezahlt werden und Bei der 
niel Ruden hatten daͤniſche Kriegsſchiffe ihren Stand, 
elche fuͤr die vor und nad Stettin und andern pom⸗ 
erfhen Städten gehenden Waaren — damals hatten 
iſerliche Regimenter Pommern befegt — Hohe Impo⸗ 
en forderten ımd diefem Beifpiele folgten dann die. Kai⸗ 
rlichen bei Wolgaft. "Wenn: gleich die Stettiner bisher 
n dem Laſtgelde frei geblichen waren, fo mußten fie 
sch manche andere kleine Abgaben im Sunde Bezahlen 
nd feit 1638 wurde das kaſtgeid: von ihnen gefordert und 
gat erhoͤht. 


Die Holländer, mit welchen die‘ ponmmerfchen Städs 
mehr, als mit dem brüggifchen und in der Folge ante 
jerpifchen Comtoir in. Verbindung fanden, zogen; als 
ie Zölle noch geringe waren, viele Güter aus Schlefien, 
italien und andern dort liegenden Ländern Über Stertin, 
eit dem Anfange des ı7ten Jahrhunderts wurden ihnen 
iefe Waaren über Hamburg zugeſandt. 


oe England war. der Kandel, nicht fehr bedeutend 

nd. ſelbſt die engliſchen Tuͤcher wurden vorzuͤglich in 
damburg und andern angeſehenen Hanſeſtaͤdten gekauft. 
ſus Frankreich, Spanien und Portugall wurde vorzuͤg⸗ 
ich Seeſalz geholt, theils zum Durchhandel nach Schle⸗ 
len, theils zum eigenen Verſi eden in mehrern pommer⸗ 
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ſchen Städten; Dagegen, wurde fen Eludern aus Som 
mern Korn und Holz zugefuͤhrt. 
unter den pommerſchen Ganfefäßten war Straifunh 
die vornehinfte und nach den Schläflen von 1.56 um 
1566. wurde --fie: für. die pommerfhen Städte; zur. ank 
ſchreibenden Stadt ernannt und zugleich feſtgeſetzt, daß 
außer Stralſund wenigſtens aus 3 Städten, welche. fi; 
mit einander vergleichen koͤnnten, alle Tagefahrten ber 
ſchickt werden ſollten; als aber bie Zahl Ser pommerſcha 
Hanjeſtaͤdte ſich in der Folge. verringerte, P) fo wurde 
beſchloſſen, daß außer Stralſund nur 2 Städte die Ta 
gefahrten : befchtefen durften. - ‚Endlich wurde, auf den 
Hanfetage ‚1605, der Befchluß abgefaßt: - daß nur Etzab 
. fund eine von. den. Beiden- Städten Stettin und Greif 
walde abwerhfelnd. ‚die Hanſetage auf gemeine ‚Sofa 
beſuchen und Stettin den Anfang machen ſollte. 
.. Am meiſten wurde, in dieſem Zeitraume Der Haudel 
ber Stadt Stettin beeinträchtigt. Diefe Stadt haste 1389 
die Niederlage s Gerechtigkeit erhalten, vermöge welde 
alle Güter ohne Unterſchied, welche die Ober herab ode 
an der See die Dder aufwärts bis Stettin fommen wir 
den, in der Stadt niedergelegt und jeder nut anf der 
Dder vor der Stadt vorbei die rechte Fahre halten follte, 
Diefe Niederlags-Gerechtigkeit wurde in der Folge in 










. a f 
p) Gegen Ende des ısten Sahrhunderts waren and KB 
Herzogthum Stettin nur Stettin und Colberg ned 8' 
ber Hanſe, denn Stargard und Gollow hatten du 
Teuerabrünfte fo fehr gelitten, daß fie um Nerfchonmt 
-mit der Eontribution bitten mußten. Im — 
Wolgaſt gehörten zu den Hanſeſtaͤdten: Stralſund, U 
.  clam und Greifömalde, 
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ung der benachbarten Staͤdte noch erweitert: und - 
sadt- Heß. fich, diefe wichtige Gerechtigkeit - von dem 
n. beitätigen. ‚Diele Vorrechte verwickelten die Stade 
Kmit den: benachbarten pommerjchen Suͤdien Damm, 

„Gollnow, Stargard. und andein in Streitigkei en⸗ 
ar in offene. Fehden, aber am: folgereichſten war: 
nige Jahrhunderte. lang ‚fortgefegte und außerit koſtæ 
Steit mie;der, Stadt Frankfure an der Oder wegen 
tiederlag6 x Gerechtigkeit. .Diefe Otadt harte fchen 
yrer Stifrung 1253 eine Niederlags ; Gerechtigkeit er⸗ 
1, vermoͤge welcher alle Wagen der Kaufleute von beis 
Zeiten der Od. rauf und niederwaͤrts durch die Stade 
: und alle. Waffen s-Fahrzeuge- bei der Stadt anhalz 
ellten, ja der Herzog von Pommern s Stettin Otto 
»ſogar 1511. den Markgrafen Waldemar und, Jos 
das Privitegium ertheilt, - daß der Baum zu Stets 
hnen und ihren rechten Erben und ihren Städten 
Mannen, um aus und einzufahren, ewig ohne alle’ 
erniffe offen. bleiben „follte. Vor dem ı6ten. Jahr⸗ 
erte war der Seehandel der Stadt Srankfurt . über 
tin nur geringe geweſen, Die meiſten Waaren wurs 
imn Stettin: ſelbſt verkauft. Auch uͤbten die Stettiner 
n des guten Einverſtandniſſes mit den Frankfurtern 
Niederlags-Gerechtigkeit gegen ſie nicht mit aller 
nge aus, ſondern vergoͤnnten ihnen nach 3 Nieder⸗ 
agen allerlei Waaren, als Rothfaͤſſer, Kupfer, Kram⸗ 
en und Specereien, bisiweilen Salz und Hering. vors 
iſchifſen, je wie auch die Frankfurter von ihrer Seis 
Anſehung ihrer ‚Niederlags s Gerechtigkeit gegen die 
ttiner nachfichtsvolf waren und mandyerlei Freiheiten 
n verſtatteten. Als aber der Handel. der Stettiner 
1t Frankfurt mit den Laufigern, mis Schleſien, Boͤh⸗ 


. Bu. eigen und Dennoch. mat oin euf Den $ 
dem Bisthume Camin niemand zugegen, ja d 


don Bistpeilen: weigerten: ſid die Bilcöfe, die 
auf, den Landtagen-gui leiten And häufigerregteit die 
gen Stände darüber Beſchwerden, 





"an deffen Otelie 
ſollten. 
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Der zweite Praͤſat iſt der Johanniter⸗Ritter⸗ Or⸗ 
densmeiſter in Anſehung der Güter, die er in Pommern 
benitzt. - Nach dem Vertrage/ den. der Herzog P hilipp 
mit dem Meiſter Thomas Runger zu ⸗ Wolgaſt am 

- Montage nach Matthai 1547ſchloß, wurde feſtgeſctzt, J 
daß der Melſter und Eomptur zu Wildenbruch den Herf 


zogen zu Pommern, fo oft dies nothig ware, die :Exbg :. 


huldigung, Eid: und Rechtspflicht, auch Dienſt, Folge, 
VWehorſam, Oefnung und alle Unterthaͤntgkeit wegen ſeit 
ne: Guͤter in Pommern leiſten ſollte und bei der Era . 


sheiling 1569 würde feſtgeſetzt, daß bee Heermeiſter bei 


den Fäzıren in beiden’ Regierungen verwandt ſeyn, Lienen 
und alle Pflichten leiſten ſollle. Es entitanten Deswegen 
zwiſchen den Herzogen umnid den‘ Srermeiftern oft Strei⸗ 
tigkeiten. So wollte ſich der Meiſter nicht perfönlich zu 
Rarh und Dieuſten einſtellen, dahero wurden 1568 die 
Sihter in beiden Regierungen eingezogen. Doch ſchloß der 

Churfuͤrſt von Brandenburg 1871. einen Verttag, daß der. 

Meiſter thun und leiſten ſollte, was die vorigen Vertraͤe 
ge erforderten; auch ſchwor derſelbe einen koͤrperlichen 
Eid, daß er jederzeit, wenn er erfordert würde, erſchei⸗ 
nen, rathen und dienen wollte. Aber .der . Meifter legte 
dies fo aus, er biene durch den Komptur zu Wilden“ . 
Bruch, diefer verwalte feine Stelle, und fo fand er fi, _ 
niemals felbft ein. Diefe Streitigkeit wurde noch. einis. 
gemale lebhaft gerührt. Erſt als 1615 der Markgraf zu: . 
Brandending Georg Albrecht zum Keermeilter war 
erwählt worden, gaben die Herzoge, doc mit Vorbehalt. 
ihres Rechts bei nachfolgenden Heermeiſtern, zu, weil 
der jetzige Heermeiſter fuͤrſtlichen Standes und ein naher 
Verwandter ſei, daß er mit perſoͤnlicher Aufwartung ver⸗ 
ſchont bleiben follte; und an feiner Stelle ginen pommer⸗ 

Dritter Spell. u | | Bb 


"085 In den Altern Zeiten > 3 
pitel auf den Landtagen im caminſchen Sufre 
rium das Direetorium allein und das, caminſche 
pitel hatte nicht: die: gecängfte Concurrenz. Als ‚aber 
dem weſtphaliſchen Frieden das colbergſche Stift dem, 
»z0gthume Hinterpommern einverleibt wurde, fo a 
der Decan des Stifis Camin mit dem Decan zy 
das Condirectorium. Der Churfurſt von Brande 
elaubte noch Überdies, wenn die Punkte, «über die, 
den Landtagen berathſchlagt werden ſollte, von Bei 
terpommerſchen Regierung den pommerſchen Sram 
miigetheilt wurden, daß dann vom cdlbergſchen Kap 
die ſammtlichen Stände zu einem Cireular Conper 
doch nicht in Form eines Partieular / Landtages, — 
mengerufen, werden könnte, x) 












x) Wachfens Geſch. der diltkadt Celberg. S. 178: gay: 
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Endlich gebörte das Marienſtift in Stettin: als ein 
alter Prälatens Stand zu den Landſtaͤnden und wurde: zu 
‚ben Land s und Kıeistägen berufen, : zu den letztern be⸗ 
fonders durch die dem Abminiftiator des Stifté influuies 
ten. Circulare, wozn gewöhnlich. Be Euratoren dem Armi⸗ 
wißvator deputirten: .. 


:Der zweite Stand war: be Niterfaf (Mahnen) Kitters 
Grafen, Herren und adelidien Standes im Sande gefeffen, ſchaft. 


Zu den Grafen und Herrn gehörten mir die Gufen von 
Eberftein, Herrn des Landes zu Naugard ud Maſſow. 


Der Name diejer Grafen erlofch am:3; December 1663 _ 


wit Ludwig Chriſtoph. Bir neben‘ auf den’ Landtas 
gen nad) den Praͤlaten zuerſt ihre: Grimme ab. Unter 
den Epelleuten. harten einige Geſchlechter Erbämter, bie 
Be. bei oͤffentlichen Feierlichkeiten ‚verwalteten. Der Kais 
Fer Kari IV. Harte dem Herzoge Barnim III. 1357. 
«die Erlaubniß ertheilt, 10 Hof s und Erbämter nach Ser 
falten zu ſtiften, aber and) der Biſchof von Camin Jo⸗ 
Hann, dem Beiſpiele der pommerſchen Herzoge nachah⸗ 
end, wollte, ohne eine kaiſerliche Begnadigung dazu ers 
Iangt zu haben, und ſich das Anſehn eines unmittel⸗ 
Saren Reichsſtandes zu geben, gewille Erb s und Hofaͤm⸗ 
2er in feinem Bisthume fliften, - und verlieh wirklich 
wem Sefchlehte von Ramel das Eıbmarfchallamt ins 
Drifte Camin. Diefer Erbämter gab es vier. Erbmars 
Ichaͤlle (Stallmeiſter); im Herzogthume Stettin bekleides 
en dies Amt die von Molgane, in Kinterpommern 
Die von Flemming, im Fuͤrſtenthum Rügen ımd Barth 
uaren die Bugenhagen y) zu Nehring Erblandmars 





J) Diefe Bugenbagenfche Linie ſtarb 1661 aus; auf dies 


ſen Sal der Erledigung harte 1650 die Königin Chrißi⸗ 
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Kst; 
An 


Die Anvartfchaft auf Djefe Ehrenftelle — 
erblich, wie die pommerſche Ritterſchaft d 
Freiherrn von Putbye 1726 behauptete und 4 dur 
ihre Deputarion nach Schweden dies beiiefen| bat 
ie,“ daß die Beſetzung der vakanten Stelle 
Wahl abbange, — a 


2) 18 nach den weffphälifchen Frieden dns 
min dem Hertdathume Hinterponimerd einder 
"Feine fiftifchen Landtage meht dehatten wurden 
loſch auch das fiftifche Landmoarſchalamt. Doch 
dent Geſchlechte der Namel auf dem Landtage zu Gl 
gard 654 ein anderes Erbantt “ze Entfaädigung m 
ſprochen «und daſſelbe wurde wirklich 1667 ‚mit einem 
Diplome Eher das Erbkuͤchenamt verfehen,' um Dafle 
anf Landespuldiguigen zu verwalten. 















forgen hatten ‚: weten aus dem Geſchlechte der Schwerine 


ja Putzow und Spantikow und endlich ‚die Erbmund⸗ 
ſchenken im Herzogihume Stettin:aug: dem Geſchlechte ver 


Wuſſow, Als der ſtettinſche Herzog Joachim den Phi⸗ 


lipp Wuſſsw zu Garz 1445 mit dem Erbſchenkenamte⸗ erb⸗ 
lich belehnte, jo beſtimmte er in dem Lehnbriefe zugleich 
den Rang — (die naͤchſte Stelle nach dem Marſchalle 


und Vicedom, — ‘bie Einkuͤnfte, 44 Wispel Roggen, Ha⸗ 


fer und Gerſte zu Guͤſtow nebft. g0 Rthlr. Geld, Dienſt 
und Bede, — und: feine Geſchaͤfte) — daß er im foͤrſt⸗ 
lichen Rathe figen oder zugegen ſeyn ſollte wenn Fuͤr⸗ 
ſtentage gehalten, fremde Herrſchaften, Fuͤrſten und vor⸗ 
nehme Säfte. ober bie Landſtande am furſtlichen oe 
waͤren. 

Dieſe Geſchlechter tonnten — die Landetfuͤrſten 
der Erzaͤmter nicht entſetzt werden, ohne vorhergehenden 
xechtmaͤßigen Proceß und Erkenrtniß über die Urſachen 


ihrer Unfaͤhigkeit. Dem Aelteſten in der Familie wurden | 


flets die Erbaͤmter beigelegt; wenn -diefer zu bdenfelben 
wicht geeignet, fo wurden fi fie dem Nichſten in der Fami⸗ 
ale e erheift a). 

Unter denen von Abel gab es einige Schloßgeſeſſe⸗ 
2; in Kinterpommern die Borken, Slemminge, Dewitze, 
Wedele, von der Oſten, Bluͤcher, Mannteufel, Glaſe⸗ 


mappe, Ramele und Zozenow; in Vorpommern die Schwe⸗ 


wine, Bugenhagen, Molzahne, Eikſtedte, Wuſſow, Ras 
min, Owſtin, Neukirchen und Schulenburge. Sie hat⸗ 
73 vor dem r übrigen Abel Verzige, welche ihuen 1653 


ne 





Br. 
=,2) Bene von ben cpholtaten in Pommern. Stettin 
= 1784. 
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die hinterpommerſche Ritterſchaft ſtreitig machen wel 
Diele verglich ſich mit der Ritterſchaft im Stifte, di 
unter ihnen nur auf das Alter und die. einer jeden Pen 
fon beimohnende Qualität Rücdficht genommen werde 
follre und am Ende des Landtages zu Stargard 1654 ai 
Härte fie, daß der, welcher aus der Ritterſchaft anf einuJ 
ge. Vprzugs « Gerechtigkeiten feines Geſchlechts Anſprict 
machen würde, fuͤr fein treues Mitglied oder. Compatiw 
ten gehalten werden, viel weniger man mit. demſello⸗ 
bruͤderlich umgehn fönne, Indeſſen behaupteten WI- 
Scchloßgeſeſſenen folgende Vorzüge: daß fie: ihre Lehm 
zuerſt und zwar von deu Herzogen in Perſon verlichs 
erhielten und nicht wie die andern Edelleute nuter gei 
fe Aemter vertheilt würden; daß fie in der erften 
nur vor dem Mofgerichte gu Rechte fländen,; die 
Mitterfchaft aber vor der. Landvogthei und dem Yun) 
richte, und vom Hofgerichte gerade an das Kaiferiiit 
Kammergericht appellivtien, die andern Edellente zuu 
erit an das Hofgericht, und wenn gerichtliche Erecmin 
nen verordnet wären, fo würden dieſe nicht durch fürfllr 
de Beamten, fondern unmittelbar im Namen des Fir 
ften durch deflen hiezu beftellten Einipänniger wider fe 
verrichtet; daß fie ihre Steuern nicht bei den Aemten 
wie die andern Edelleute, fondern unmittelhar in I 
Landkaſten braten, von woher auch die Erecurionm R 
Steuerſachen wider fie ergingen; daß bei Huldigune 
von den ausgereichten fürftlihen Hoheitsbriefen 
Schloßgefeflenen ein befonderes Eremplar, der gumpf. 
übrigen Ritterfchaft nur ein Eremplar eingehäandigt mw 
de; daß auf den Landtagen die Borken 2, jedes anden 
Geſchlecht der Schloßgejefienen ı , hingegen wohl ı0 m 
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niehrere Gefchlechter unter ben Landvogtheien und Burg⸗ 


| gerichten auch nur eine Stinme hätten. 
Die Städte. machten den dritten Landſtand ans, und Stidtr. 


haten auf den Landtagen ſowohl, als bei andern Con⸗ 


venten, wenn über: Landesſachen berathſchlagt wurde, 


Sitz und Stimme, In dem Landtags-Abſchiede vom 
Jahre 1614 wurde beſtimmt, wenn die Staͤdte und gan⸗ 
ge Communen zu Landesfachen Deputitte fenden würden, 
daß die Verordnung diefer Perfonen ihnen zwar überlafs . 
fen bliebe, nyr müflen dieſelben ven Landesfürkten mie 


Eidespflicht verhaftet, ſeyn; wenn aber die Perſonen, wel⸗ | 
che nebit andern von Prälasen und Rirterſchaft ju Lands 


raͤthen aus den Staͤdten verordnet worden find, zu ges 
. meinen Saden verſchrieben werden, ſo ſollen dieſe, wie 


die andern Landraͤthe, durch fuͤrſtliche Schreiben zuſam⸗ 


J menberuſen werden. 


Auf deũ Landtagen ſowohl, als bei ſtabtiſchen Zu 


— —— waren im Herzogthume Wolgaſt, Stral⸗ 


ſund und Greifswalde, im Herzogthume Stettin die 


DStadte Stettin und Stargard. bie vorſitzende, die uͤbri⸗ 


gen aber nachfitzende Scaͤdte. Auf den allgemeinen Land⸗ 
tagen ſaßen und ſtimmten biefe & Städte in folgender 


Vrdnung: Stralſund, Stettin, Greifswalde und Stars 


gard. Zwiſchen mehreren der nachfitzenden Städte ent⸗ 


fanden haͤufig Rangſtreitigkeiten. Die Städte des cas 


„m 
- 


minfchen Stifte folgeen Hinter den pommerſchen Staͤdten 


. and man wollte fie in: Hinſicht der leßteın nur als Mes 
diatſtaͤdte betrachten. Der Stadt Bergen machte Gtrals 


fund Sig und Stimme auf Landtagen und flädtiichen 


. Eomventen ftreitig, aber fie behauptete es, da der Herzog 
Philips Julius ſie mir ſtaͤdtiſcher ‚Gerechtigkeit ber 


uf einen hei ‚der Zufamm 


: Crädie beider Regierungen zu Satin, ann [8 


— — — daß. ‚man Ein 
Sabre, einmal; abwwechſelnd zu Stettin, und Anclam 
! “allgemeinen, ftädsiidhen Couvent halten „und Die, 
Bund) die gewöhnlichen: Quoien hetichtigen nyollig, 
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Hanfratiſchen Anbelerenheuen kavien die Stätte baufs 
E deamınen. 0 
Ze ven filrftlichen Zeiten wuͤrden oft Landtage 904 Lanbtage. 
J * ſowohl gur-Unyerhaltung des gegenfeitigen Ver⸗ 
" srauene zwiſchen den Sürften und. der Landfchaft, als auch 
‚zuerbeffeen Einrichtung und Verfaflung.. deg Landes unp 
gur Befoͤrderung wichtiger Lanbesangelegenheiten. ie 
zur Erfparung dev- Koften eine Zeitlang die Landtage ums 
terlgffen waren ,;;fe- ihaten die Landftände deswegen Ers 
innerung,. die Landtage der Koften wegen nicht einzuitels 
Jen: nd im Landtagsabſchiede vom Jahre 1595 erklärten 
Die; Fuͤrſten, ‚daß es ihre Abſicht ‚nicht fei, die - Landtage 
- gänzlich abzufhaffen, ſondern ſie in wichtigen. Landesans 
gelegenheiten jeterzeit zu. halten. . Eben dies erklärte der 
Herzeg Philipp. Julius in dem Landtagsabſchiede vom 
Jahre 1606. Bisweilen baten die Landflände beſonders 
antweder einen Partikulaͤr⸗ :oder Generallandtag auszus 
Ichreiben. Zu allgemeinen Landtagen wurden die Land⸗ 
‚Wände aus beiden Reglerungen zuſammen berufen in Ans 
2" geiegenbeiten,, welche..die Religion, Erbtheilungen, Muͤu⸗ 
_ 8. Lehnsſachen, ‚Reformation det, geiftlichen Gerichte und 
Conſiſtorien, Einfuͤhrung neuer ‚Steuer s Arten, Krieg 
und Buͤndniſſe ˖betrafen. Bei ſolchen allgemeinen Zus 
janmenkinfen wechſelten die beiden Regierungen. 
‚Dem Landesfürfien allein ſtand das: Recht zu, . die 
= Landfläne zuſammen zu berufen, 0) und fie. gaben es 
" nicht zu, daß die Landſtaͤnde ohne ihre Einwilligung Pri⸗ 
. nat; Zufammenfünfte hielten und für fich Berathſchlagun⸗ 
= un anf lten. , Doi Rand es euf ds Suradıen der 


4 


» - 


m“ 





9) Dibren 0 EEE Da 








che in ihren — Auen * dieſelben 
Uche Erwaͤgung zu ziehen und ſich wegen der D 
nen, Inſtruktisnen und Vollmachten ui vereinigen 


fen. Doc) wurden nicht allein: — — Landeran 
Heiten auf den Landtagen verhandelt, ſonbern die S 
‚de konnten ihte Beſchwerden auf denſelben 
und um ihre: Abhelfung bitten; auch deshalb Kai 
Rittetſchaft | und Stände öfters dot * R 
fanmen. 

Des Kanglers ffice war es — 
ſten anf den Landtagen die "Propofitionen -gir thun 
dann bat der Landmarſchall oder wer ſonſt im Namen da 
Stände das Wort führte, um die Erlaubniß, abpurt 
ten, am über die Propofieionen zu rarhfhlagen. DIE 
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Berathſchlagungen geſchahen von den Praͤlaten und Rit⸗ 
2 Berta einem befonders Zimmer, die Städte für ſich 
in einem: andern Zimmer. Dann liefet der- gandmarfchall,. 
ehedem der erſte Praͤlat, die Propoſitionen vor oder laͤßt 
- Se durch den Landſyndikus (orator) vorleſen oder wies 


— Berhofe mänlic den Inhalt, begehrt und fammelt die. 


- Stimmen, die feinige giebt er zulegt und das Reſultat 
- "mir ven Gründen wird in ein Protokoll gefaßt, Bei den 
Städten werrichtet beides der Deputirte der Stadt.Strals 


fund. Dann traten geſammte Stände zufammen und ers , _ 


Öfneten eingnder den gefaßten Schluß und zwar Lie Kits 
terſchaft zuerſt den: Städten ihre Beſchluͤſſe durch einen 
von den Praͤlaten oder den Landmarſchall, die. Städte 
die ihrigen durch den Syndikus oder einen andern Abge⸗ 
sröneren bey Stadt Stralſund. Ä 
Dieſe Ordnung, wurde immer beobachtet und außen. 
“ Iusfelben waren die Landſtaͤnde nicht verbunden weder 
insgeſammt noch einzeln. ihre Meinung zu erdfnen. Ats 
daher auf dem Landtgge 1606 der Landesfürft einige von 
ten Tandftänden und deren Deputirte zu fich zufen ließ 
und ihre Meinung über die Punkte beſonders begehrte, 
‚ fo beichwerte.fich die Landſchaft darüber und im Landtags⸗ 
abſchiede 1614 wurde feflgefeht, daß die Landſchaft altem 
Gebrauche nad in ihren Verſammlungen ſelbſt die Stim⸗ 
men fammeln- und was durch. Mehrheit der: Stimmen 
geihloflen war, dann dem Herjoge vorgetragen werdes 
ſollte. 
Waren die Stande einig, ſo mußte der Syndikus 
den Schluß mit den Gruͤnden ſchriftlich abfaſſen; konn⸗ 
ten ſie aber nach mehrmaligen Conferenzen nicht einig 
werden, ſo ſetzten beide Theile ihre Gruͤnde auf und 
übergaben dieſelhen dem Landesfuͤrſten oder in der Folge 


> Hatte, welches oft erſt nach mehrern —* 
ſo wurde von den Hofrathen des Herzogs, in‘ 
ge von "der ·Lande oregierung / ein Abſch 
Conjept zuwor den Landſtaͤnden zur Dutchſicht 
welche ihre Erinnerungen dagegen einbringen 
Hatten: ſich die Hofrathe mit den Landſtanden 
Abfaffung des Landtags /Abſchiedes vereinigt 
derſelbe in’-Gegenwart des Fuͤrſten und der 
kanntgemacht und: 3: Exemplare in der Kamelet 
zelch gemacht mit Unerfrife amd Siegel des Fi 











b ¶ Sie Stände sie 4009 Rthlt. von dem Ste 
aus dem Landfafen, belegten fie auf ein Rathhaus 
beſoldeten won den Binfen dem: Landſpndifuc 


a 
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mb. 2; 2.6 Bunter. und eins den Stad⸗ | 
ten zugeſtellt. 

Oie Punkte, — weiche. man ſich nicht baute ver⸗⸗ 
einigen Hunney, murden M zur Kinfigen nähern. Erwär 
sn ausgeſetzt. 

» Während «des. ‚Sandtaged. würden, in. „den Altern Zei⸗ 
den, Praͤlaten und der Ritterſchaft — die ‚Städte was 
ren nicht befugt, ‚Wies zu fordern — Sutter. and. Mahl 
ader:. freie Ausrichtung an Mahl und. ‚Butter gereicht. e) 
Die: zu den Zandtagen gefordersen ‚Stände wurden ent⸗ 
weder: in der. Burgſtube gelpelſee oder. ;zuppeilen in den 
Herhergen frei gehalten, ‚her. die, verringerten Einkuͤnf⸗ 
E den Büren -uyd die. haͤnfigen Sandtage, exſchwerten die 
freie Austichtung an Futter und Mahl; - hisweilm hiele 
wen daher die Fuͤrſten die Landtage ſparfamer, aber bie | 
Londſtaͤnde baten, 1595, uf: dem Landtage, dieſe deswe⸗ 
gen: nicht- einzuſtellang und -Heßen, ſich fagar auf Witte der 
Yürften , wenn deren Kammer zu ſeht beſchwert war, 
disweilen bewegen, der Landesverſammlung auf ihre ‚eis 
gene Keſten beizuwohnen, doch mußten, Ne Füten in dies 
ſem Falle die Verſicherung ertheilen, daß dies ihren 
Privgegten nicht nachtheilig fein ſolite. D "Dies geſchah 
Be ‚2606. und in der Folge noch mehrmals, .. _ 

Die Landtage waren mit großen Keiten verbunden, gandräthe 
Baber in folgen: Angelegenheiten, die nicht fo wichtig 
waren, daß fie in allgemeine Erwägung gezogen: werden 
durften oder die vermöge faiferlicher Anordnung, : ber 
Reichs sund kreioabſcheide oder der Erbvertraͤge ſchon feſt⸗ 


us 


o —* 1, 398. 
f) . Abſch. 27. Mai 1581 und 12, April 1599. | 


ber Mörigen "Srinde inter’ ic yufathmen 
aüm gemeinen‘ Beſten rathen aus 
befrapi, 9: 5" 
Dis Collegium det daillache ein 
lch eingegangen, oft nicht’ völkfändig: befteile 'g 
+ fein. Im Jahre 1585 ban e Stände 
Oris um die Beftellung neuer Landrathe i 
gg Ernft Ludwig’ ernannte einige, Im 1 
witrden im wolgaſtſchen Hetzogthume den 3 alten ft 
Abenden’ 13 neite' Landrärhe beigefügt: In der n 
Regierung waren zu der Seit,” ale Barnim bo 
zur Regierung kam, feine Landraͤthe daher er * 
Landtage zu Stettin im Oktober 1601 anf Bitte 










8) ed. Abſch. 167 


»99 
je. nad altem Ceirauge aus „der Landſchaft ſol⸗ 
ernennen ſich erklaͤrte. Obgleich alle ans der Lands 


ihm zur Rachspflicht verbunden. wären,. Io mplig 


moch ihrer Bitte zufſolge ans. jedem Diſtricte ‚ges 
Perſonen zu Landrächen eruennen fie in befondere 
pflicht nehmen und wenn es noͤthig waͤre, aus.dens 
einige nach (gingmn. Gutdůnten zu Rath, und ander 
meinen Geſchaften verſchreiben, doch daß ihm das 
keine Koften. zuwachſen müßsen, Im. Jahre 1608 
te er. wirklich. außer dem Bıafen. yon Eberftein 
idraͤthe aus der Nitterſchaft. In der wolgaſtſchen 
ung Wat: das Landraths⸗ Collegium unterdeſſen wien 
igegangen. Der. Herzog wurde von 'Beuem von 
ndſtaͤnden grinnert daſſelbe zu erneuern. Phie 
Julius. verſprach auf dem Landtage zu Wolgaſt 
ſich in dieſer Huſicht nach der Ordnung, die im. 
hen Herzagthume beobachtet wuͤrde, zu richten und 

ſelben zu verbleiben, bie künftig. mit, reifen. Rache, 
eliebung dat jammtlichen Stande eine andere Orde 
jemacht wurde h) Dieſe Ochnung ‚war, nach. dem. 
te des Herzogs Bogislav xii. Stettin 10. Marz 
) die, daß die Landräthe allein. aus dem Grafen⸗ 
und der Ritterſchaft und nicht aus den Stätten, 
nen würden. . So fei es. immer vor Alters im. 
thume Stettin gehalten worden. die. Städie haͤte 
ven dies nicht angemuthet, noch darum gebeienmw 
jergog Philipp Julius ernannte nun auch 16 
the aus der Nitterfchaft, aber nicht aus den Staͤd⸗ 


übe. 1, 618, 
ähnert 3; 721. 


ale pormmerfchen ‚Stäbe, zu. Jochen mio ihn 
zu verſchreiben. 
und berief ſich auf⸗ einen ‚bei der Zuſamm 
"Städte beider Regierungen “zu: Sicttin arm. 
ber 150 abgefanten Schluß daß i 
Staͤdte beider -Dite gehalten 


die, 
Hin die des (kestinichen „Ders: verſchreiden 
... Propofitionen und. Alrſachen die-Aulammenfu 
Zeit vorher ſchuftlich mistheilem. fallen. - Auf, 
ſammenkunft der ‚Städte beider ure zu Anclon 


"4 geimber 526404 wusde-beichloffen , daß, 


Sahre einmal; abiwechleind zu, Stettin, un 
5 ‚allgemeinen. ſtaͤdtiſchen Convent halten ‚u 
a die gewöhnlichen. Quoien wace 





598 


Han ſeatiſchen Arcenenheuen kauien die Staͤdte haußs 
—— 

Zu ven fdeſtlichen Zeiten wurden oft Landtage ges Landtage. 
Halten ſowohl zur - Unyerhalsung des gegenfeitigen Ver⸗ 
arauens zwiihen den. Fürften und. der Landfchaft, als auch - 
zur beſſern Einrichtung und Werfaflung. deg Landes unp 
gur Befoͤrderung wichtiger Lanbesangelegenheiten. Wie 
zur Erfparung der Koſten eine Zeitlang die Landtage ums 
terloffen waren ,.,fo-thaten ‚die Landſtaͤnde deswegen Er⸗ 
innerung,, die Landtage der Koflen wegen nicht einzuitels 
Jen:und im Landtagsabichiede vom Jahre 1595 erklärten 
Die; Fuͤrſten, daß es ihre Abficht nicht fei, die Landtage 
gänzlich abzuſchaffen, fondern ſie in wichtigen Landesan—⸗ 
gelegenheiten jederzeit zu. halten. . Eben dies erklärte der 
Herzoeg Philipp Julius in dem Landtagsab ſchiede vom 
Jahre 1606. Bisweilen baten die Landſtände beſonders 
ayaweder einem. Partikulaͤr⸗ oder Generallandtag auszus 
Ichreiben. Zu allgemeinen Landtagen wurden die Land⸗ 
Kände aus beiden Reglerungen zuſammen berufen in Ans 
@elegenheiten,, welche die Religion, Erbeheilungen, Muͤn⸗ 
qe, Lehnsſachen, ‚Reformation dei geiftlichen Gerichte und 
Fonſiſtorien, Einführung. neuer ‚Steuer s Arteh, Krieg 
wur DBündnifje- betrafen. - Bei folchen. allgemeinen Zus 
fammentilufen. wechſelten die beiden Regierungen. 

‚Dem Landesfürfien allein .ftand das: Recht zu, bie 
Kanbfande zufammen zu ‚berufen, 0) und fie gaben es 
nicht zu, daß die Landftände ohne ihre Einwilligung Pri⸗ 
vat⸗Zuſammentuͤnfte hielten und für ſich Berathſchlagun⸗ 
an nfelıen. ; Do Kan es das Gutachten d der 


. 5 =. — r J 


- 9) Däbaert ], 26. 790. 2 | 


— ind mie Wiſſen und RM 
den Erb⸗ und Landmatr ſcallen frei, ſo 
‚Bürfe erheiſcte/ jumn Veſten —— 
einen beſonden Die" ie 
n und u ſhltehen 


Ausſchreiben 
Der Lamimatſchal — wer Ritterſchaft 
Diſtrikten zuſammen kam / dieſelben 


Ache Erwagung zu ztehen und ſich wegen der D 


nen, Inſtruttionen und Vollmachten zu vereinigen 

die Stadie pflegten deswegen zuwdr Convente 
en. Döoch warden nicht allein wichtige Landedat 1 

heiten auf den Kandtagen verhandelt, ſonbern Die © 

‚de konnten ihre Beſchwerden auf denfelben‘ il 

und um ihte Abhelfung bitten; auch deshalb kai 


"2 Witte und See fees wo Ban 


fmmen. ET 
Des Kanzler Pike war es, im Namen, des 

ſten anf den Landtagen die Propofitionen zur "ehem 

dann dat der Landmarſchall oder wer fonft it n 
Stande das Wort führte, um die Erlaubniß I 
ten, um über die Propofieionen zu rathſchlagen. DE 
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VBerathſchlagungen geſchahen von den Prälaten md Ries 


terſcheft in einem beiondera Zimnier, die Städte für ſich 
"in einem andern Zimmer. Dann liefer der Lanbmarſchall 
ehedem der erſte Praͤlat, die Propoſitionen vor oder laͤßt 
. Be durch den Landſyndikus (orator) vorleſen oder wies 
derholt mündlich den Inhalt, begehrt und fammelt die 


. Stimmen, die feinige giebt er zuletzt und das Refultat . 


mit ven Gruͤnden wird in ein Protofoll gefaßt, Bei den 


: Städten verrichtet beides der Deputirte der Stadt Stral⸗ 
fund. ‘Dann traten gefammte Stände zufammen und ers . 
Öfneten eingnder den gefaßten Schluß und zwar die Rüs 
terſchaft zuerſt den: Städten ihre Beſchluͤſſe durch einen 
von den Praͤlaten oder den Landmarſchall, die Städte 
die ihrigen durch den Syndikus oder einen andern Abge⸗ 
srdneren der Stadt Straljund. 

Dieſe Ordnung wurde immer beobachtet und außer 

- Ausfelben waren die Landftäude nicht verbunden weder 
insgeſammt noch einzeln ihre Meinung zu eröfnen. Als 


aber auf dem Landtage 1606 der Landesfürft einige von 
: Ken Landfländen und deren Deputicte zu fich rufen ließ 


und ihre Meinung über die Punkte beſonders begehrte, 
fo beſchwerte fich die Landichaft darüber und im Landtages 
abſchiede 1614 wurde fefigefeht, daß die Landfihaft altem 
Gebrauche nach in ihren Verſammlungen felbit die Stim⸗ 
men ſammeln und was durch. Mehrheit der: Stimmen 
geſchloſſen war, dann dem Herzoge vorgetragen werdes 
ſollte. 
Waren die Stande einig, ſo mußte der Syndikus 
den Schluß mit den Gruͤnden ſchriftlich abfaſſen; konn⸗ 
sen. fie aber nach mehrmaligen Conferenzen nicht einig 
werden, ſo ſetzten beide Theile ihre Gruͤnde auf und 
Abergaben dieſelhen dem Landesfuͤrſten oder in der Folge 


ge von der Lande oreglerung ein Abſchied Wi 
Eonzept zuvor den Kandftänden zur Durchſicht 
melde. ihre Erinnerungen " dagegen einbringen 
Hatten ſich die Hofraͤthe mit den Landſtanden Ah 
Abfaflung deo Landtags, Abfchiedes vereinigt; fo 
derſelbe in Gegenwart des Furſten und der 
kanntgemacht und 3: Exemplare in der Raı 











—5 ae te u; 
) Die Stände nahmen "aooc Rthlt. von den 

aus dem Landkaten, belegten fie auf ein Ra 
52. Befoldaten von den Sinfen-bew:Landfpndifi 
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mb 2: 2.6 Eaptemerfädlen und eias den Staͤd⸗ 
sen zugeflelit. a 

Die. Punkte, - —* weiche man ſich nlcht haite ver⸗⸗ 
einigen #önneg, murden pft aur Anfien ‚nähern. Ermäs : 
Bu auẽgeſetzt. LE ae ER “ 

« Während des Landtge wurden in. ‚din ältern Zeis 
en den, Praͤlaten und der Ritterſchaft — die Städte was 
rest nicht. befugt, „Nies zu fordern -.. Futter und Mahl 
pder:. freie Ausrichtung ‚an, Mahl und Futter gereicht. e) 
Die: zu den Landtagen gefordergen ‚Stänpe wurden ent⸗ 
weder in der. Burgſnbe. galpeiſcx oder. zuweilen in den 
Herbergen frei ‚gehalten, Aher bie, verringerten Einkuͤnf⸗ 
Re den Fuͤrſten und die haͤnfigen Landtage erſchwerten die 
Freie Austichtung an Futter und Mahl; bisweilen. hiels \ 
ken daher die Fuͤrſten die Landtage fparfamer, aber die | 
Randfiänpe baten a595; qui.hem Landtage, dieſe deswe⸗ 
Ben: nicht einzuſtellan and Heben. ſich fagar..auf Bitte der 
Bürken,. wenn -Aytep. „Kammer zu ſeht beſchwert war, 
Bisweilen bewegen, der Landesverfammtung auf ihre eis 
Bene Saften beizumohnen, doch mußten Ne Fhhften in bies 
hem Folle die Verſicherung ertheilen, daß dies - ihren . 
Drivijegten nicht nachtheilig fein ſollte. ) "Died geſchah 
teerſt 2606. und in der Folge noch. mehrmals. 
. Die Landtage waren mit großen Koſten verbunden, Landrathe 
haher in: folden. Angelegenheiten, die nicht fo wichtig - | 
maren,-daß fie in allgemeine Erwägung gezogen werden 
Burften oder Die vermöge Faijerlicher Anordnung, - der 
Beine sung kreicedſcheide oder der Erbvertraͤge ſchon feſt⸗ 





eo) Dädnert 1, 598. | 
9 $. Abſch. 27. Mai 1581 und 12, April 1595. 


"Vollmacht vetſchoben e 
4 —— mögen 
. der Abefgen Stande unter‘ fich zuſammen kame 
züni — — —— 





ſich "eingegangen, oft nicht San eh —* 

- fein. Im Jahre 1585 baten die" Stande wworgaf 
Orts um die Beſtellung neuer Landräche umd de 
zog Ernſt Endwig ernannte einige. Im Jahre 
wurden im wolgaſtſchen Het zogthume dem 3 alten 
ſebenden 13 neue Landraͤthe beigefügt. In der ek 
Regierung waren zu der Zeit, ale Barnim 
dur Regierung kam, feine Landräche, daher wa ) 
Sandtage zu Stettin im October ı6oı auf Sitte 
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99 
ämde. nad altem Ceiraue am „der Landſchaft ſol⸗ 
zu ernennen ſich erklaͤrte. Obgleich alle aus der Land⸗ 
t ihm zur Rathspflicht verbunden wären, ſo wolie 
dennoch ihrer Birte zufölge ans jedem Diſtricte ge⸗ 
fe Perſonen zu Landräthen einennen, fie in befondere 
thspflicht nehmen und wenn es noͤthig wäre, aus.dens 

en.einige nach fkiggm. Gutdunten zu Rgth und andes 
‚gemeinen Geſchaͤfien verſchreiben, doch daß ihm das 
h feine Koften. zuwachſen müßten. ‚sm. Jahre 1603 
mnte er wirtlich außer, dem Grafen yon Therftein 
Bandräthe aus. der Nitterſchaft. In der wolgaſtſchen 
ierung war das Landraths Eoflegium unterdeſſen wie⸗ 
eingegangen. Der. Herzog wurde von neuem vom 
Landitänden - exinnert ‚ daſſelbe zu erneuern. Phie 
⸗ Jaulius. verſprach auf dem Landtage zu Wolgaſt 
3. ſich in diefer. Hiunſic ht nach der Ordnung, die im, 
iin Herzagthume beohachtet wuͤrde, zu richten und 
Derfelben zu verbleiben, bie künftig. mit. veifem. Rathe 
Veliebung dar ſammtlichen Stande eine andere Orde 
a gemacht würde. h) Dieſe Dednung, war, nach: dem 
ichte des Herzogs Bogislav xii. Stettin 10. Marz. 
> i) die, daß die Landräthe allein. aus dem Grafen⸗ 
de und der Ritterſchaft und nicht aus den Städten, | 
Immen würden. So fei es. immer vor Alters im 
zogthume Stettin gehalten worden, die. Staͤdie häts: 
ihnen dies nicht angemuthet, Noch darum gebeien 
Herzeg Philipp Julius ernannte nun auch 16 
deäche aus der Nitterfchaft, aber nicht aus den Staͤd⸗ 





) Dip. 1, 618, 
Däpnert 2, 738. 
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— in Eißeopflicht ehren und 
erledigte Stelle eifeken wolle. 1) —— 
damals a4 Perjonen, die Nirterfcaft 18, "di 
ih Vorſchlag J aus welchen er g ‚adeliche 
weiter ans den 3 Worftäten 

amd Anklam waͤhlte. Diefe Ei 

auf des Herzogs Lebenszeit eingeſchtantt fein, 
‚aber bei derſelben · &o wurden im Wol 
ſtãdtiſche Landrathe ernannt, im Rene 


1) In den Älteien Zeiten tmurben Die Bandrätpe von do 
Fürften felbft ernannt , gemähfe und beftellt,, wenn Üi 


1) Dähnert I. 635, 636, BR 0 
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age nur durch Deputirte von - den : Städten weſchiee 
vurden. 

Aber nach Vereinigung des Herzoathums Wolgaſt mit 
dem ſtettiuſchen warde auch von, den ſtettinſchen Stäns 
yen cin ofeicher Antrag ar den Herzog Bogislav XIV. 
zemacht und auf dem Landtage zu Stettin 1634 geneh⸗ 
nigte der Herzog, daß aus jeder der 3 Vorderſtaͤdten 
Dtertin, Stargard und Stolpe eine Perfon als Landr 
rath zugelaffen werden: folte Die Städte ernannten 
zuch jede dem Füriten zur „jreien Wahl 2 Merfonen. 

Die Landräche mußten, fo oft fie zu gemeinem Ra⸗ 
he in) auf und außer den Landtagen nach Hofe vers 
<hrieben wurden, ſich einftellen und zum allgemeinen 
Beften mitrathen helfen. Sie waren der Fürften Raͤthe 
n allen wichtigen Angelegenhsiten,, zu den Gerichtstagen 
wurden fie wechielsweife erfordert, daher fie der Rechte 
nd gerichtlihen Händel Eundig fein mußten. 2) Sie 
vurden zu Geſandſchaften und Commiſſionen gebraucht 
und hatten bei einer vormundſchaftlichen Regierung Ans 
theil an der Landesregierung. Die Fauͤrſten verſprachen, 
daß fie frei und ohne Verantwortlichkeit zum Beten bes‘ 
Landes Erinnerungen machen duͤrften. 

Herzog Philipp Julius vergoͤnnte ihnen, daß 
fie jaͤhrlich wenigſtens einmal auf Bartholomaͤi oder fo 
oft es des Vaterlandes Wohl erforderte, ungehindert zus 





= Aber nicht gandräthe allein wurden son den Juͤrſten 
ſtets verſchrieben, fondern fie a fich bevor, ans - 
dere Lehnleute zu Nathe au fordern. 2. Abſch. 5. Des 

ceember 1603. 


„R) Qähnert J. 339. 579.580. .. 
Weiter. Theiſ. ET 


ET 
[3 
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sungefoften der Eanbfiände wurde auf Dem gemeit 
tage zu Stetiin im Nevember 164 vom Jral 
Ritterſcheft beſchloſſen, die Zand:äche aus ber 
Kaffe der Trank; und Scheffelſteuer zu une hei 
Staͤdte aber erwiderten, daß ber kanbräche ı 
Ritterfiande eine zu große Anjani wäre und 

diefe Weiſe der Koſten auf einen Convent zu ı 
fiehen wisden, wenn jede Perſon täglich mit 
unterhalten werden ſollte; daher wurde beichief 
die Landraͤthe aus dem Praͤlaten⸗ und Ruterſtande 
der von den Zamilien, wie bisher geiheben, ⸗ 
feit einiger Zeit aus ben Diflriften, fo wie bie ı 
Städten aus der gemeinen Kafle defrayirt wert 
ten. Im folgenden Jahre 1635 wurde auf dem 
nen Landtage beider Regierungen zu Stettin im 

und Februar feſtgeſedt, daß, bis nach alter Wei 
Hofe wieder Futter und Mahl gegeben werden 

den Landraͤthen und Praͤlaten, Rictterſchaft und Be 
derftädten nebſt dem Landſchafts⸗Syndikus, jo oft 
sufen würden, aus.der Trank s und Scheffeißke 
Proviſion gereicht werden Jollıe. 


“rt. ma m 
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Kammerſachen die Aufſicht, mußte die gerichtlichen und 


Rechtsſachen beſorgen, hatte den Vortrag von allen an 


die Fürtien gekommenen Vorfiellungen, Birtichriften und 
Beſchwerden und fertigte die Antworten aus. Die Lande 
tage eröfnete er im: Namen des Fürfken und machte die 
Hauptpunkte ber Berathſchlagungen bekannt. Bei Hul⸗ 
digungen und Belehnungen war er vorzuͤglich geſchaͤftig; 


auch lag ihm die Verwaltung der Kirchen und aller geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten ob und endlich ſtand die Kanzelei 


unter feiner Leitung. Seine Einkünfte waren nur gering 
und daher überließen die "Särften bemfelben und feinen 
Gehuͤlfen in der Kanzelei die Gebühren für Ausloͤſung 
der Lehnbriefe, welche eigentlich dem Landesfärften, dem 

die Huldigung. geſchah, zukam, als ein Honorarium. 


Dieſe Gebuͤhr war in den aͤlteſten Zeiten auf den zehn⸗ 


. 1en Pfennig der jaͤhrlichen Abnutzung der Lehnguͤter vers 
anſchlagt worden. Wegen diefer geringen Einkünfte wur⸗ 


ben hochverdiente Kanzler von den Fürften noch befons 
ders durch ihnen ertheilte. Anmwartfchaften auf gu eröfnens 
Be Lehne belohnt. Eben dies war der Fall mit den 


Hofrathen, welche anfang® ohne, eine Sefondere Veſol⸗ 


dung den Fürften zu Hofe dienen mußten, aber doch oͤf⸗ 


ters für ihre Dienfte auf: au verfallende Lehne Anwarts 


ſchaft ertheilten. 
Diefe Einrichtung erhielt fi ſi ch, folange es 2 Tester 


“zungen in Pommern gab; als aber nach dem Tode des 
letzten wolgaſtſchen Herzogs Philipp Ju lius der ſtet⸗ 


tinſche Herzog Bogislav XIV. Alleinherrſcher in ganz 


Pommern wurde und die Vereinigung der beiden Landes⸗ 


segierungen' wegen der Verſchiedenheit der Conſtitution 


. und Gebräuche mit großen Schwierigkeiten verbunden und 


in den damaligen gefährfihen Kriegszeiten doc) Einheit 
«a2, 


— das vs erstffeg und grode 
n und Zerrättungen- bewiret hatte, ‚nice hin 


: wenn nicht den Uebeln vorzubeugen, doch wenigitens T 


zu mildern. 

Immer dringender wurde bie, Einführung einer zw 
maͤh igern und feſtern Regierungs / Verfaſſung, da de 
des Herzogs bei. deffen zunehmenden immer 
werdenden , Korperſchwache als ſehr nahe zu be 
Ei und-welde Verwirrung konnte nicht ‘fein u 

ob veranlafen?. Die Schweden waren im Befite 
- Sanded ‚und. durch. des Königs Guflan Adoh 
€ na dem Herzoge berechtigt, Pommern ſo lange 





— Dit 17 


. | 405 
‚halten‘, bis‘ die Surceffiönd s Sache vdlſig entſchleden und 
die Entfhädigung der.von Sthiveden zu forbeinden Kriegee 
foften. erfolge: war, die pommerſchen Stände waren da⸗ 
gegen dem Chürfürften von Brandenburg durch ihre ihm 
geleiſtete eventuelle Huldigung verpflichtet. Diefe Sache 
wurde daher auf mehrern Landtagen in ernſtliche Erwaͤ⸗ 


gung gezogen; endiih wurde. auf dem gemeinen Landtage 


zu Stettin 1634 eine neue "Regierungs » Verfaffang abs 
gefaßt und-am 19. November befanntgemadt, p) | 


Es wurde ein Ober⸗Direktorium errichtet für geiſtli⸗ 
de, politiſche und okonomiſche Geſchaͤfte in allen Reiches 
Kreis⸗ und andern wichtigen Sachen, welde dad allges 
meine Beſte ‚betreffen. An der Spitze derfelben fand ein. 
gemeiner Stanhälter, Volkmar Wulf Freiherr von Putz 
bus und aus beiden Landesfuͤrſtlichen Regierungen war 
ihm zur Seite ein Praͤſident, die beiden Kanzler und 
Schloßhauptleute, die heiden Hofgerichtspraͤſi identen und 
2 geheime Näthe geſetzt worden. Zu der Stelle eineg 
Statthalters und Präfidenten folite fein. anderer, als‘ wei | 
aus gräflihem oder Herren⸗ oder aus ‚einem ritierlichen 
und adelichen Stande wäre, genommen werden. Das 
Amt eines Kanzlers koͤnnte aber auch eine graduirte Per⸗ 
ſon aus dem Buͤrgerſtande verwalten. | | 


* Unter diefem Oberdiereftorigm ſtanden alte Übrigen . 
Landeskollegien, die Regierung, Hofs Conſiſtorial⸗Land⸗ 
und. Burggerichte in beiden Herzogthuͤmern und. daſſelbe 
follte auch nach dem Tode des Herzogs ſortdauern, um 
ſo alle Unterbrechung der Degterung an verhaten. 
— — — 


PD Daͤhnert 1, 337 — 282338. 


ih Vorſchlag aus —* erg 

weiter ans“ den 3 Morfiädten 

und Antlam waͤhlte ¶ Diefe Einiichiing 

auf des Herzogs Lebenszeit eingeſchrantt ſein, 
‚aber bei derſelben. So wulden im Wolgaſtſchen 
ſtãdtiſche Landrathe ·ernannt/ im ſtettin ſchen Her zog 
blieb es noch bei der alten Einsichtüng, daB die 










¶ 4) Gm den Älteflen Zeiten wurden Die Bandräthe. von 
Fürften felbft ernannt, gewaͤhlt und beftellt, wenn 
Landſtande genen dieſelben nichts einuwenden vo 


D) inet 1 L 65, 66, 


— 601 


tage nur durch Deputirte von - den: Städten weſchiet 
wurden. 


Aber nach Vereinigung des Herzogthums Wolgaſt mit J 


dem ſtettinſchen würde auch von. den ſtettinſchen Staͤn— 


"den cin gleicher Antrag an den Herzog Bogislav XIV. 
gemacht und auf dem Eandtage-zu Stettin 1654 genehs - 


migte. der Herzog, daß aus jeder der 3 Vorderſtaͤdten 


Stettin, Stargard und Stolpe eine Perſon als Land⸗ 
rath zugelaſſen werden: ſollte. Die. Staͤdte ernannten 


auch jede dem Fuͤrſten zur, „geilen Mahl 2 Derfonen. 


Diie Landraͤthe mußten, fo ofr fie su gemeinem Ay 
the m) auf und außer den Landtagen nach Hofe ver⸗ 


" ſchrieben wurden, ſich einſtellen und zum allgemeinen 


Beten mitrathen helfen. Sie waren der Fürften Raͤthe 


in allen wichtigen Angelegenheiten, zu den Gerichtstagen 


‚wurden fie wechielsweife erfordert, daher fie der Nechte - 


und gerichtlihen Händel Fundig fein mußten. 2) Sie 
"wurden zu Gefandichaften und Commiſſionen ‚gebraucht 
und hatten bei einer vormundfchaftlichen - Regierung Ans 


J theil an der Landesregierung. Die Fauͤrſten verſprachen, 
daß ſie frei und ohne Verantwortlichkeit zum Beſten des 


Landes Erinnerungen machen duͤrften. 

Herzog Philipp Julius vergoͤnnte ihnen, daß 
fie. jährlich wenigftens einmal auf: Bartholomaͤi oder fo 
oft es des Vaterlandes Bo erforderte, ungehindert au 


m) Aber nicht Laudräthe allein wurden von den görhen 


u ſtets verſchrieben, fondern fie behielten fich bevor, ans - 
Ä dere Lehnleute zu Rathe zu fordern. L. Abſch. 5. Des 


cember 1603. 


„2 Dähnert J. 389. 579. 580, — 
Dritter. Theil. J — C . 


i 5 Daher moin Ioffer 
die Landrärhe aus dem Prälaten: und Ritterſtande eı 
der von den Familien, wie bisher geihehen,  o 
feit einigen, Zeit aus den Diftrikten, fo wie die won bei 
Städten aus. der gemelnen Kaffe defiayirt wer 

ten. Im folgenden Sabre 1635 wurde auf dem 9 
‚nen gandrage beider Regierungen zu Stettin im 
und Februar feftgefeht, daß, bis nach alier Weile 
Hofe wieder Furter und Mahl; gegeben werden 
‚ben Landräthen und Prälaten, Ritterſchaft und den 
derſtaͤdten nebſt dem Landſchafts / Syndikus, jo: ofe fü 
zufen würden, aus der Tran s und Scheffelſteuer 
Provifion gereicht, werden jollte. h 
" Regierung Die Regierung, verwalteten die Färften, vo 
ducch ven Kanzler‘ und dutch die Hof / und Land 
Der Kanzler war der eigentliche Miniſter, der Prafi 
in allen Koflegien; er haite über. alle fücilichen 
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Kammerfächen die Aufſicht, mußte die gerichtlichen und 
Rechtsſachen bejorgen, hatte den Vortrag von allen an 
die Fürtien gefommenen Vorſtellungen, Bittichrifien und 
Beihwerden und. fertigte die Antworten aus. Die Land⸗ 
. tage erdfnete er im Namen des Fuͤrſten und machte die 
Hauptpunkte ber Berathſchlagungen befannt, Bei Hul⸗ 
digungen und Belehnungen war er vorzüglich geichäftig; 
"auch lag ihm die Verwaltung der Kirchen und aller geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten. ob und endlich fand die Kanzelei 
unter feiner Leltung. Seine Einkünfte waren nur gering. 
und daher überließen die "Särften bemfelben und feinen 
Gehuͤlfen in der Kanzelei die Gebühren für Auslöfung 
der Lehnbtiefe, welche eigentlich dem Landesfärften, dem 
die Huldigung geſchah, zukam, als ein Honorarium. 
Dieſe Gebuͤhr war in den aͤlteſten Zeiten auf den zehn⸗ 
sen Pfennig der jaͤhrlichen Abnutzung der Lehnguͤter vers 
anſchlagt worden. Wegen biefer geringen Einkünfte wur⸗ 
den hochverdiente Kanzler von den Fürften noch befons 
ders ducch ihnen ertheilte Anwartſchaften auf zu eröfnens 
be Rebne belohnt. Eben dies war der Fall mit den 
Hofraͤthen, welche anfangs ohne, eine befondere Beſol⸗ 
dung den Fürften zu Mofe dienen mußten, aber doch dfs 
ters für ihre Dienfte auf zu verfallende Lehne Anwart⸗ 
ſchaft ertheilten. | 
| Dieje Einrichtung erhielt ſi ſ ch, folange es 2 Negier 
sungen in Pommern gab; als‘ aber nach dem Tode des 
. Seßten wolgaftichen Herzogs Philipp Zulins der ſtet⸗ 
tinſche Herzuog Bogislav XIV. Alleinherrſcher in ganz 
Pommern wurde und die Vereinigung der beiden Landes⸗ 
segierungen' wegen der Derfchiedenheit der Conſtitution 
und Gebräuche mit großen Schwierigkeiten verbunden und 
in den bamaligen ‚gefährlichen Kriegezeiten doch Einheit 
Cc2 


5 abe 
unge ® faffung in biefen Ice * 
die Kriegeflamme das, Land ergriffeg und gtoße. 
tungen. und Zerruttungen bewirtt hatte, ni 
\ivenn. nicht den uebein aber, or —— 
zu mildern, 





0 Din r, zu . 
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alt, bis‘ die Succefäns s Sache vollig entſchieden und u 
die Entſchaͤdigung der.von Schweden zu fordeinden Kriegse 
.  toften: erfolgt: war, die rommerſchen Stände waren das . 


gegen dem Churfuͤrſten von Brandenburg durch ihre ihm 
geleiſtete eventuelle Hufdigung verpflichtet. Dieſe Sache 
wurde daher auf mehrern Landtagen in ernſtliche Erwaͤ⸗ 


gung gezogen: endlich wurde auf dem gemeinen Landtage - 


gu Stettin 1634 eine neue Regierungs-Verfaſſung abs 
gefaßt und am 19. November bekanntgemacht. DO 


Es wurde ein Ober⸗Direktorium errühtet für geiſtli⸗ 
&e, politiſche und oͤkonomiſche Geſchaͤfte in allen Reiches 
Kreis; und andern wichtigen Sachen, welche dad allges 
meine Vefte ‚betreffen. An der Spige derfelben fand ein. 
gemeiner Statthalter, Volkmar Wulf Freiherr von Putz 
bus und aus beiden Landesfärftfichen Regierungen war 
ihm zur Seite ein Praͤſident, die beiden Kanzler und 
| Schloßhauptleute, die heiden Hofgerichtspraͤſidenten und 
2 geheime Raͤthe geſetzt worden. Zu der Stelle eineg | 
Statthalters und Präfidenten folte fein anderer, als wei _ 
aus gräflichem oder Herren⸗ oder aus ‚einem vitierlichen 
untd aͤdelichen Stande waͤre, genommen werden. Das 

Amt eines Kanzlers koͤnnte aber auch eine graduirte Per⸗ 

fon aus dein Buͤrgerſtande verwalten. 


7 Unten diefem Hberdierektorigm ſtanden alle Abrigen . 
Landeskollegien, die Regierung, Hof⸗ Conſiſtorial⸗Land⸗ 
und Burggerichte in beiden Herzogthuͤmern und daſſelbe 
ſollte auch nach dem Tode des Herzogs ſortdauern, um 
fo alle Unterbrechung der Regierung zu verhuͤten. 
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sche auf eine. Sandestheihung gebru 
vr — 





2 She von 1567 bis Dfern 1570 gleichſam zur N 
be übernehmen follten, q) Sie mußten ihren 3 
dern die ſchriftliche Verſicherung erthellen, daß durch 

ve Uebernahme “der Regierung ihre, Rechte, nicht ! 
trächtigt werden follten. Ehe noch die 2 Jahre vei 
fen waren, fo. faßte Barnim der ältere den Enrihluß, 
Regierung des Herzogthums Stertin niederzulegen 
einen der 5 Brüder abzutteten, doch fo, daß er noch I 

mer einigen Antheil an der Regierung behielt. Diele, 2 
Brauder ſchloſſen nun mit demfelben zu Stettin 3, [ 
3569 eine Eibvereinigung und erneuerten umd bi jr 
ten zu Wollin 15. Mat jene, welche 1532 zwiichen Batı 



















2 Dinar 1. 251 — 2599. 
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dem Altern und Philipp wir errichtet‘ wor⸗ 
doch mit einigen nothwendigen Abaͤnderungen, Vers‘ 
rungen und Zufäßen. r)- zu Jaſenitz wurde endlich: 
25. Juli diefe Erbvereinigung völlig berichtigt. Bars 


‚übergab unter gewiſſen Einſchraͤnkungen die fuͤrſtli⸗ 


tegierung und behielt ſich zu ſeinem Unterhalte und 
nang wichtige Einkuͤnfte und mehrere Oerter vor. 


Theilung des Landes in 2 Regierungen blieb nach 


alten. Grenzen. Dem Johann Friedrich und 
nim dem Sängern ward die flertiniche, dem Bogis⸗ 
XM. md Ernit Ludwig die wolgaſtſche Regie⸗ 
zugefpradhen, dem Cafimir aber das Bischum Las 
beitimmt, das Johann Friedrich nah Barnim 
tern. Tode abtreten follte.. In Anfehung der Erb⸗ 
verglichen ſich die Brüder fo, daß, wenn der regie⸗ 
Fuͤrſt in einer dieſer 2 Regierungen ohne natuͤrli⸗ 
eibes⸗Lehnserben ſterben wuͤrde, derjenige oder deſ⸗ 


ben, welchem mit dem Verſtorbenen dieſer Ort zus 


en war, nachfolgen, Caſimir aber oder deflen Er⸗ 
ann folgen follte, wann die Regierung dieſes Her⸗ 
umes völlig erledige fein würde, Sollte aber auch 
ice Stamm ausgefiorben und in dem andern Her⸗ 
ume noch beide. Stämme vorhanden fein, ſo faͤllt 


tegierung des erledigten Herzogthums allein an deu 
deſſen Stamm, der fi jeßt von der Regierung hat . 


deln laſſen, dagegen tritt er das ab, was ihm in 


andern Herzogthume zugeordnet. oder angefallen war. ' 


yem Herzog Johann Friedrich ducche Loos das Her⸗ 


um Steitin, dem Eruſt Ludewig aber, dem Bogiss 
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RScIOET, 10 DEE ME IHM In Icoihiauen URD wge 
felgen ſollzen; doch wurden feine Unrterthanen i 
gemeinen Rechts ſachtn an das wolgaitiche Hafgeri 
wieſen, jo wie auch die Kandidat: Sem regierend⸗ 
fen in gemeinen Ehren ; und Nothfauen auf La 
und ım anic:n gem Aufammentöniten zu Ra 
ge und Dienſten ver tet bleiben follte. Umt 
dieſen Bedingungen wırde ders Herzog Bam 
Amt, Schloß und die Stadt Rügenwalde umd eü 
dere Eınfünfte mit dem Verſprechen zugeſtanden, 
nad Barnims bes Aeltern Tode aus deſſen v 
tenen Ländern eine anſehnliche Berbefferung di 
Aemter Bufow und Bütow erhalten fole. Na 
hier feftgefegten Erbfolge folgte, als Johann | 
4600 ohne Eiben ſtach, fein Bruder Baınim, 
als diejer 1603. auch ohne Erben ſtarb, jo Gäste 
Be Regierung übernehmen muͤſſen, aber diefer b 
derfelben freiwillig wegen feiner Kraͤnklichkeit umi 
teınahm Bogislap XI. die Regierung im Kerj 
Stettin, deilin Sohn Bogislav XIV. endi 
wach dem Tode des wolgaſtſchen Herzogs Phil 


Kin Raw Milninhaneiku im anmıan Rande murhe 
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-Buldigung und beide Stände fegten bie Erbhuldigung ab: 
Die Huldigung mußte. früher geſchehen, che die Zürften 
Vom Kaifer die Reiche s Negalien und Lehne empfangen 
konnten und bevor die Erbeinigung mit dem churbran⸗ 
denburgifchen Hanſe geſchah. In jeder Regierung wurde 
jederzeit dem andern Fürften die Huldigung zugleich mits 
geleiſtet, ſo wie eventnaliter dem Churfärften von Bran⸗ 
denburg. In der Eidesformel' wurde bei der Erbhuldis 
gung der Lünftige Nachfolger ausdrüclichv mitbenanut;. 


doch ohne die Lehnbriefe und die Beftätigung der Privi⸗ 


legien, welches beides bei der Huldigung nach Ablegung 


des Eides geſchah, zusleih auch in deſſen Namen mit | 
auszugeben, 


Die Nitterfchaft ſchwor bei Empfahung wie Erneue⸗ 
rung ihrer Lehne und zwar zuerſt die Schloßgeſeſſenen 
amd dann die andern Edelleute den Lehneid. Sie erhiel⸗ 

ten dann die freie Ausrichtung, mußten aber den Lehns 
Brief in der Kanzefei durch ein KHonorarium auslöfen, 
das durch einen fürftlichen Abjchied den 26. Mai 1634 fo 
beilimmt wurde, daß nach der Zahl der Lehnpferde von 
jedem. 4. Rihlr. bezahlt werden ſollten. 


Die alteſte Huldigungsform war, daß der Landes⸗ 
fuͤrſt in eigener Perſon mit einem anſehnlichen Gefolge 
und mit Aufwartung der Ritterſchaft mit reiſigen Pfer⸗ 
"den an beſtimmte Oerter hinzog, um ſich von der Nit⸗ 
terſchaft huldigen zu laſſen und dann zu eben der Abßcht 
in die Städte ineinzog. Die Lieferung gefchah yon den 
«Ständen und die Ausrichtung leifteten die. Städte. ‚Dies 
‚war ſtets mit großen Koften verbunden, zumal da dem 
Herzoge und ſeiner Gemahlin ein anſehnliches Geſchenk 

| > 






so NE 
gemogt und. den votnehmſten und andem 
" und fürftlicen Dienern ein Gebühr gereicht, 
te. Als daher die Fuͤrſten ſchnell Hinter: 
> und eine Huldigung ber andern ſchnell nachf 
wurde in. ber Huldigungs Form eine Aenderung 

Die Huldigung, weiche 1575 hen. beiden ze 


ften und. ihren 3. Bräderer geleifter worden 
















... Herzogs Johann Feiediih. bie, Stäbe im 
‚Stettin, als feinem Nachſolget Barnim 

den ſollte, ernſtlich Darauf zuerit, daß die Hulk 
ganglich untert leiben möchte, weil ihm 1575 
gehuldigt worden wäre, hernach aber ließen 
ſa ehen, daß die Hutdigung nur in den 9 
7. won dem Herzoge ſelbſt, in den kleinen durch 
Käthe aufgenommen werden möchte: Sie gaben 0 
Recognition und mußten. den abgeordneren Rathen Mi 
Aberdies freie Ausrichtung thun, fo nie fie ich zu‘ 
erwöhnfihen Honorarien für den Herzog und deffen ¶ 

- mahlin und zu der. Äplihen Gebuͤhr für -die 
Officiere und Diener verpflichten mußten. &) , 
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Der unteroffielere Gebuͤht wurde 1600 auf 30 
den feſtgeſetzt. Den Offieianten wurde 1001 au 
ren 802 Gulden entrichtet. CM 

*) unf bie Stadt Stettin Famen Damals. 4260 
und außerdene Fofete e8 ihr an Rraftement und © 

_ ehtungen am deu Landesfürften, deſſen Semaplin | 
die Oberofficianten noch a280 Gulden. 1605 gab & 
tin Sooo, Guiden, oder da die Stadt Gary zuoc Wi 
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Als Bogielav XIII. zur Regierung kam, vers 


cc fih der Zürft mit ben. Ständen, daß er. gegen 
„ooo Gulden und die Äblichen Geſchenke in einigen 
aäden felbft, und zwar auf einer Reife ine Lauenburs 
«he, die Huldigung aufnehmen wollte, ja er verſprach 
Jen Städten Die Ausrichtung nit aufzuöringen, ſon⸗ 
n auf: feine eigene Koften ſich zu verichaffen. Da aber 
»fe Städte mit Ausrichtung. der fürftlichen Näthe und 
chickung eines Ausſchuſſes wach Stettin, welches beides 

bei Barnims Auldigung hatten tragen muͤſſen, vers 


ont bleiben follten, fo verlangte: er von ihnen Brenn  , .. 
43, Küchen s Zinn s und anderes Geräthe, das zu eis. 


ſolchen Ausrichtung nöthig wäre, fo wie auch freig 


eallung und Rauchfutter ‚für feine Pferde und Abfuhr 
wech ihre Unterthanen. Ob fie zu diefer Ausrichtung 


> - 


S Fuͤrſten an Victualien, Getränke und Hafer aus . 


-euberzigleit etwas verehten wollten, wie folhes auch 


DHL fremden Herrſchaften zu widerfahten pflegt, das u 


Die. er ihrer Discretion und Vefcheidenheit überfallen. 


i ‚In ben übrigen Städten, welde der Fuͤrſt auf ſel⸗ 


w Reife nicht berührte, ſchickte er 2 Räche und einen 
«eretär zur Aufnahme der Huldigung, welchen fie eine 
acht Ausrichtung thun mußten, doch follten einige 
zädte den regierenden Burgermeifter und einen Raths⸗ 
zwandten nad). Stettin, Stargard und Greifenberg zur 





legte, eigentlich nur 4900 Gulden, aber Stettin ſtellte 


doch am Lage der Huldigung ein großes Banfet an und 


‚ serrichtete die gemöhnliche Verehrung und fo koßtete ihr 


alles zuſammen 7900 Sniden. 
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"gegen feine Lehngerechtigkeiten rien 

tin am 3. Auguſt 3582 das Borkengefchlecht‘ 
Lehnsfuhung wegen, ihrer ‚altoiterhdtn- St 
anderer Erb’ z und. Lehngütey mir Aufzeigung‘ 
Lehnbriche am 35, Auguſt da einzufinden, wo er ns 
mit feinen Hoflager aufhalten würde, mit der‘ 
Verwarnung, daß, wenn ſie nicht erſcheinen, 
muthwillig ·ausbleiben würden, er dies fernen 
‚sen koͤnnte. Die Borken erfehienen am Zu. U 
Hohendrfiek md ftellten wor, daß fie ihre Gi 
lodia und. freie Nittergäter von undenklichen 














© 0) Däbnert IT, 485-487. 
uUnd doch Foflete diele — de & 
allein 14,000 Gulden, 


ln er 
befeffen und :ob fie gleich in der Folge dieſelben als Lehn⸗ 
guͤter recognoscirt hatten, ſo haͤtten fie doch ihre alte 
-Freiheit fo weit behalten, daß fie wegen ihrer alten Leh⸗ 
„ne weder des Suchens noch Empfangens noͤthig gehabt, 
noch weniger Lehnbriefe genommen haͤtten, ſie koͤnnten 
daher. ihre Lehnguͤter auch nicht mit brieflichen Urkunden 
und auf keineandere Weiſe als mit dem Bells beſchei⸗ 
nigen. Sie beriefen ſich auf die alten Regiſtraturen, in 
welchen man nicht firfen würde, daß fie.den Lehneid abs 
geſtattet oder der .alten Lehne wegen Lehnbriefe geſucht 
und genommen haͤtten. Pur die neuern Lehne glaubten 
ſie zu ſuchen verpflichtet zu ſeyn. Darauf wurben fie auf 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem Lehnherrn und den Vaſallen 
amd auf dag Lehnrecht, wie es im ganzen roͤmiſchen Rei⸗ 
che gebraͤnchlich wäre, zurückgeführt: „in. Pommern waͤ⸗ 
re fein Lehmann , felbit nicht die Strafen erimirt; der 
Fuͤrſt tage Bedenken, ihnen dieſes zuzugeſtehen, "nicht 
aus Mißtrauen, fondern damit unter den Lehnleuten 
Gleichheit herrſche; der Fuͤrſt und ſeine Bruͤder muͤßten 
dem Kaiſer ſchwoͤren, bei ihm die Lehne ſuchen und Lehn⸗ 
brieſe nehmen und große Koſten darauf wenden.“ Die 
Borken baten ihnen die Lehne mit der. geſammten Hand⸗ 
gerechtigkeit zu goͤnnen. Daruͤber verſprach der Fürft- ſich 
näher zu erklären, wenn fie ihre Lehngüter genau ſpecifi⸗ 
‚girr überreicht hätten. Jetzt legten fie zwar den Lehneid 
ab, - griffen aber alle an Einen Hut und empfingen die 
Lehne, "doch proteſtirten alle gegen - diefe Handlung und 
behielten ſich ihr Necht vor, doch der Herzog wollte ſich 
durch diefe Proteftaiion nicht verhindern laſſen, ſein Recht 
gegen fie auszuüben. | 
Als in ‚der Folge Barnim X, Bozielav XM. und 
Philipp L. fih haldigen ließen, fo baten fie von neuem 


I — 


te Freiheit vor Gericht erweiſen wollten, 
ee z 





"4 der gefamtnten Hand zu begtindigen, daß, fo 





‚Borken am Leben wären, einer dem andern im 

‚gen und fünftigen Lehnen, welche erworben und 
würden, had den Graden der Verwandſchaften ri 
‚gen möchte, und follte einer. wegen eines Vergehene 
nes, Lehne beraubt werden, daß ſolches nicht für erledl 
gehalten oder zu Tiſch / und Tafelgatern gelegt, foni 
dem naͤchſten Lehnsfolger ertheilt werden möchte, 
Schloßgeſeſſene hätten fie privilegium fori, dieſes 
ten die Fuͤrſten auf die Minftig zu etmerbenden 
ausdehnen, welche unter Bnrggerichten und Mi e 
Hägen; feiner der Lehnvettern möchte fein Gut über z 

Schuld. beſchweren dürfen. Ale diefe Bitten wurden I 
men gewährt, nur die nicht, daß bei Veräußerungen 
der Agnaten Bewilligung ndthig ſeyn folte, fie mi 
Bier auch die. Einwilligung der Sürften ſuchen. 
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Obgleich die Borken den Lehneid hatten ablegen, ih⸗ 
> ge Lehne fuchen und empfangen muͤſſen, fe erlegten fie 
.. doch bis auf Bogiolavs XIV. Zeit feine Kanzeleigebähs 
ren für ihre Lehnbriefe, ſondern erhielien fie ganz freis 
Die Strafen von Eberſtein mußten, wie die übris 
gen Edelleute, den Lehneid feiften und eben jo auch ihre 
Lehne fuchen, empfangen und Lehnbriefe nchmen. Aber 
"die Freihern von Purbus im Fuͤrſtenthum Rügen hats 
gen den Vorzug, daß fie den Lehn s und Huldigungeeid 
ſowohl bei einer allgemeinen Erbhuldigung, ale auch bei’ 
“andern Gelegenheiten in dem Zimmer des Fuͤrſten oder 
deſſen Stellvertreter ſchworen. Eben dies war der Heer⸗ 
meijter zu Sonnenburg in Anfehung der Güter. die im 
Fuͤrſtenthume Pommern lagen, zu thun verpflichtet. . In 
dem Vergleiche Bogislavs X. mit dem Secrmeiiter zu 
Sonnenbarg 1487 hatte fich der Herzog Unterthanigkeit, 
Dienft, Trerie und Gehorſam vorbehalten, 3) und die 
Meiſter hatten fih dem fürftlichen Hauſe jederzeit mit 
Eidespflichten verwandt. gemacht, und in und außerhalb 
Landes den Herzogen in Ehren und Nöthen gedient. Erſt 





7) Auch mußte fich der Heermeiſter verpflichten, in allem 
>. in Bommern nelegenen Comthureien und Haͤuſern jeders 
. zeit am St: Elifabeth » Tage den Abend mit Vigilien 
and den andern Tag mit fingenden Seelenmeſſen für die 
verfiorbenen pommerfchen Furſten zu begehn Dies wur⸗ 
de in einem Vergleiche des Herzogs Philivp I. mit dem 
Heermeiſter Thomas Runge 1542 dahin abgeändert, daß 
die Darauf verwandten Koſten zur Unterhaltung eines 
Predigere au Wildenbruch, und das Uebrige zur Unter, 
ftuͤtzung eines ober zwei Knaben in ihren Studien ver⸗ 
ansgabt werden fon. Ä 


wi Er Woigaſt €ı 
und aa cht, dem Herzoge Ba 
—* inen Bevollmaͤchtigten. 
 Dennod) he der Heermeiſter unter 
wanden fort, ſich den perfönlichen Dienfte 

ten zu entziehen. Mach Dem "Tode des Thomas 
1564 zog der ‚Herzog deſſen in Pomirern‘ Iteg 
„giier ein, dis * Nachfolger Franz Neumann ſich 


dem Herzoge 
—* en Johann Sriedrich den Eid. Di 
Be de. Erb helung war —————— T 
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meiſter velben Fuͤrſten in beiden. Berzogfpfinern ver⸗ 
dt ſeyn, von der. Comthurel Wildenbruch und der 
dt ar Babe‘ dem wolgaſtſchen Furſten, von den andrrn 

Schloͤſſern, Mannſchaften Zubehs · m Her⸗ 
* Stettin: dem’ Herzoge zu Gteitin dienen, und 
Pflichten leiſten ſollte. tan madıte auch der 
og Johann Friedrich am 16 December 1375 ben 
meifter Graf Martin von Hohenſtein bekannt, be 
r die Eebhuldigung äufuehimen wolle, der 
er ihm und dem Kaufe Stettin s Pommern —* 
de wäre, fit- Perfon mit 12 Pferden am 29. Yapıine 
> zu Berkenbrode auf den Mittag ankomtchen und 


ihm nach Stargard, dann nach Stettin fortztehen, 


arten und was er ihm befehlen wurde, verrichten 
ſich gehorſam bezeigen ſollte; allein der Heermeiſter 
ien nicht, weil ihm der Chutfuͤrſt dies umterfagt hat⸗ 
Dieſer Streit: dauerte Tanke: Gewoͤhnlich begannen 
dem Tode eines Comthurs zu Wildenbruch neie 
eitigkeiten wegen Adminiſtration des Hauſes und ber 
er während der Erledigung der’ Eomtharei. Schon 
als als Ludwig, Graf von Putbus Comthur zu Wit⸗ 
euch 1546 ſtarb, wollte der Heermeiſter, ber ſogieich 
Haus einnahm, die Adminiſtratlon deſſelben und der 
er dem Herzoge Philipp I. nicht einrdumen, daher 
dieſer die zur Comthurei gehörigen Gater einziehen, 
im Vertrage 1547 feftgefeßt wurde, daß, wenn Ehe 
ein Comthur abginge,; ber Heermeiſter in Anſehung 
Verordnung eines neuen Comthurs das Ernerlerunges 
ht, der Herzog das Beſtatigungs⸗ Recht haben, der 
Conithur aber der augsbargiſchen Confeſſton vers 
de und dem Herzog gefaͤllig ſeyn ſollte. Nach des 
ithurs Martin von Bere Tode 1575 Yandte der Ders '. 
itter Theilt. —W Dd 





dag 
Nachfolgern oft. erneuert. Die Folge: davon war dann 
immer, daß die Herzoge die Ordensguͤter einzogen, bie 


ein Vergleich gefchloffen wurde, der bald. wieder unter 


mancherlei Vorwaͤnden Nicht gehalten wurde. So ſchloß 


- der Churfuͤrſt von Brandenburg 1571. den 14. Auguſt zu 


Prenzlow einen Vergleich, daß der Meiſter thun und 
- Jeitten ſollte, was bie vorigen Vertrage erforderten; auch 
ſchwor der Meiſter einen. koͤrperlichen Eid, daß er ſeder⸗ 

zeit, wie er gefordert wuͤrde, erſcheinen, rathen und die⸗ 
nen wolle, aber der Meiſter legte dieſes ſo aus, er die⸗ 
ne durch den Comthur, dieſer verwaite feine Stelle und 
fo fand er fih nicht perſoͤnlich ein. | 
Ein neuer Streit, entſtand 158, ale Heinrich von 
Borf zu Panſin fein: Lehngut Panſin, das er von dem 
Heermeiſter und dem Orden. zu Behn.teng,- nicht allein 
ohne des Lehnherrn Willen einigen::feiner Gläubiger vers 
pfandet, fondern:auch wider feing Lehnepflicht bei oem 
Herzog Johann Friedrich -Eonfens ausgebrache. hatte und 
aljo dem Heermeiſter für feinen Lehnherrn nicht hatte-ewe 
kennen wollen.. Der Meiſter ſetzte ein Manngericht zu 
Collin nieder und lud Heinrich Borke dahin. Dieles 
. Zehngericht wollte der Herzog nicht: yerfintten und: verbot 
Heinrich Borken zu erfcheinen, weil der Herzog immer 
in Uebung und Gebraudy der Gerichtebarkeit über bie 
Borken zu Panſin ſowohl in perjönlishen, als ſachlichen 
. Klagen geweſen ep, auch koͤnne er dem SKeermeilten 
wicht ein directum domininm yund:bas Eigenthum: zue. 
geiiehen; uͤberdieß betreffe die: Sache nur eine Schuld 
- and Perfonal : Klage und -Auweilung.-in-der Abnutzung 
der Lehngäter und wäre die Exekution der Jurisdiction 
. anhängig, Bon neuem wurde-bei diefer.Selegenheit dem . 
Heermeiſter der Vorwurf gemacht, dab er wider die ges: 
j Dd2 


denſelben durch einen Bevallmächtigien ‚ablegen J 
Revers deswegen ausſtellen dürfte." Zugleich duperte di 

Churfurſt/ es waͤre nicht Herkommens, daß der Meif 

perſonlich Folge und Dienſte leiſte und dag die Comibık 
sei und deren Zubehde dem Meilter und Orden DE 
nemirechtenEigeriehiume erthäilt ware · Dagegen fell 
der Herzog den Grundſatz auf, da feine‘ Vorfahren alt 
pommet chen Tiſchgũter des Meijters und das Haus un 
Comthurei Wildenbruch nebſt andern Gütern dem Pr 

‚won ihren eigenen" Patrimoniaf/ und Lehngüterh verſt 
ben hätten, daß ſie nach den Rechten aıcd als Pat 
nen Schutzherren blieben, "und daß ſich die Furſten 
‚das dominium direotum vorbehalten und nur das dos 
winium utila dem Diden eitheile Härten. Dann ten 
die Heermeiſter epeden nicht durch Die Comthuren, ſon⸗ 
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dern für ſich ſelbſt in eigener Peefon nebſt den Comthu⸗ 
ren den Hetzogen gedient. 
Unterdeſſen ſtarb 1595. der. Comthur Graf Ludwigs— 
voen Putbus und von neuem begann der Streit: wer 
während der Vakanz die Adminiſtration und wer die 
Schluͤſſel des Hauſes als eines: Grenzhauſes haben: ſollte. 
Der: Herzog ſchlug /vor, Daß es. dem Heermeiſter frei’ 
ſtehn ſollte, ‚neben dem vom Zürften geſchickten auch eie 
ne Perſon dahin zu vererdnen; "zuioleidy führte er dem 
Heermeiſter zu Semäth, da er nach feines Bruders Ernſt 
Ludwig Tode weder das Lehn geſucht, nach Muthzettel 
gefordert hätte, dab er wegen verfäumten Lehne is Pomz 
mern nicht mehr Meiſter feyn, noch die Comthurei ihus 
eingeräumt werden. koͤnne. Der: Herzog Bogislav⸗ 
brachte. al6 Vormund des Herzogs Philipp Julius die: ' 
Cote auf den Landtag: zu Walgaft 1595 und fragte: 
06 man, wie ehemals, die: Suͤter einziehen oder: 
a. man. ſonſt vnınehmen wollte, wenn die: Sefandfchaft, 
welche er an den Churfärften von Brandenburg. Ichicketm 
wollte, fruchtlos ſeyn follte. Die Laudftände beſchloſſen 
zu verfuchen, ob nicht durch eine Geſandſchaft diefer Stteit 
beigelegt werden: könnte, follte dies nicht gelingen, .(® 
möchte man der Gelehrten Gutachten einziehen: ob man 
sine sententia deelaratoria auf des. Meifters- behandlie 
„hen Ungehorfam dia Güter einzuziehen lerechiigt ſei. Din 
Sache blieb aber unentſchieden. 


Nach des. Heermeiſters Martin vor Hopenftein Tores u 


folgten fchnell auf einanper die Markgrafen Friedrich und 
Ernſt; beide waren nur kurze Zeit Heermeiſter, beide era 
Elävten fich gegen den: Herzog das. zu keiften, was vor 
Alters der Heermeiſter gu thun verpflichtet: geweſen, aber, 
weil fie. fuͤrſtlichen Standes waren, ſo begehrten fie, ih⸗ 









N — heat; FREE, 
abzulegen und den Eid, ven. er guborabgelefen 






> der gwolfchen den Hetzogen und hmn am 25. Mat zuStet | 
tin «ein Vergleich: geſchioſſen. Die Herzoge gaben zu, Daß 
der Hoandſchlag die Stelle. des Eides völlig’ vertreten ſoll/ 
wu Biegen‘. des von bei, Herzogen behaupteten; Neger; 
nach dem Tode: eines: Eomthurs die” Adminiſtration ud 
Echluͤſſel des Hauſes an fih zu nehmen, konnte — 

. Wody: nice: viaig werden; die Dache wurde zur Senee * 
Unterdendlung vericheben,: Der ſchige Heermeiſter fenngr) 
gecik er. farſtichen Suandes und ein naher "Anverwanue: 

‚ar, wit perſbulicher Aufwartung verſchont bleiben wii! 
‚We Meiſter verſprach,i an feiner: Dtelle einen ponmnn 
ſwen Edelmann un VWaſallen zuh: ſchicken, wenn de: 

Lendtuge vdrr "zur: Verachſchlagung · geweiner Landſacen 

verſchrieben wäre; : doch behirlten; ſich · die erioh· ie 
Aecht bei - den:'madhfofgenden . Heermeiſtern vor.’ Ueber 
bie Gerichtsgewolt· in.iperjöniihen und ſachlichen KIM 





- | 823 

F z) Eonnte man nicht einig — — “hiefer wolt — 

der Herzog Philipp II. durchaüs nicht begeben; sidar 

" geftand er dem. Keermeiftge inrechten Lehnſachen bie 

7 Eognition in erſter Inſtanz zu, qber die Appellation an 
bie Herzoge behielt ex ſi ch vor. a) .: 

Wiewohl noch nicht ale Steitpunfte berichtigt wa⸗ 
| ven, ſo finder man doch weiter feine Nachrichten von 
Streitigkeiten, Der nächte Heermeiſter Martgraf Yohann 
. Georg ſchickte 1616 feinen Stattiyalter. Adam. von Sclies 

fen als Geſandten, um den Lehneid abzulegen, der, nadıs 
dem der Kanzler ihm den Eid porgeleſen hatte, mit auf⸗ 
. gehobenen Fingern. bie‘ Worte nachſprach, dab er alles, 
was in dem ihm vorgelefenen Eide enthalten wäre, ges 
lobe, und als Anwald des Heermeiſters ſchwoͤre, daß der⸗ 
ſelbe dieſem allem fuͤrſtlich und loͤblich nachkommen wol⸗ 
fe. So wurde es auch in der Folge gehalten und ſelbſt 
noch der Heermeiſter Prinz Ferdinand legte am 18. Sep⸗ 
tember 1765 auf biefe Weile durch den Major und Or⸗ 


, 2) In dem Vergleiche 1555 zwiſcher dem Herioge Bar⸗ 
nim und dem Heermeiſter Thomas Runge wurde, ‚weil 
fi der Meiſter beichwert hatte, daß die Ordensunter⸗ 

" thanen vor bas Hofgeticht gezogen wuͤrden, verabredet, 
daß die Sprüche, welche perſoͤnliche Klagen beträfen, 
vor dem Fuͤrſten oder deſſen Hofgericht, die aber, wel⸗ 

che liegende Brände ober bewegliche Gerechtigkeiten oder 

die für unbeweglich zu Rechte geſchätzt wären, anrührs 
ten, vor dem Meiſter oder ſeinem Befehlshaber, doch 

in Pommern gu Rechte gebandeit und ausgeuͤbt werden - 
foltn. 


2) Daͤhn. I. ©. 1044 1086. 
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dengritter von Kuobeleperf m Stettin vor der — 
J ben Lehnneib ab. — 


gu Pommem waren 2 Gomtpurien:- Ze 


En Wildenbruch: in"biefet Hielten die Herzoge ein jäßei 
fiches Ablager und der Comthur war verpflichtet, den 
Herzog mit feinen Hofleuten eitiige' Wochen fuͤrſtlich 

* aufzunehmen und zu bewirthen. Dies "verurfaihel 

große Koſten, daher der. Comthur Graf Ludwig von 
Putbus ſich bemühete; mit dem Heroge Ernſt £uds 

wig einen Vergleich zu treffen: und für das Abla 
“ "eine Summe Geldes zu bezahſen. r Kae 
kam zu Wolgaſt ben 28. November 1581 zu Stans | 
de. Statt deu jaͤhelichen Aplagers und der 
hen’ Ausrichtung/ ‚wozu der Comthur ver püchtt 
war, ſollte von nun an der Comthur jähdid 
1000’ Rthir. entrichten, uhter der Bedingung, daß 
zur Herbeiſchaffung diefer Summe dem Comthur ei 
laubt ſeyn fellte, die Ackerwerke in der Comthurti 
zu erweitern und neue Schäfereicen und Viehhoͤfe ans 
zulegen; beionders wurde nod) bewilligt, daß nad 
feinem Tode fein aͤlteſter Sohn und fo fort feine 
übrigen Söhne in der Comthurei Wildenbruch ale 
Comthure angenommen werden follten; doch murde 
in der Folge dieſer lebte Punkt aus mehren Grüns 
den, bejonders auch, weil deſſen Sohn Erdmanıt 
noch zu jung war, nicht erfüllt. 

Nach dem weitphäliichen Frieden wurde die Com⸗ 
thurei ſaͤkulariſirt und nachdem fie von den Landes: 
fürften verfchiedenen war ertheilt worden, kaufte fie 
Ehurfärfien Friedrich Wilhelms zweite Gemaylin 
Dorothea 1600 für 120,000 Rthlr. 
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D. Zohan, dieſe verfaufte- der Orden ı wit Einftims. 

mung des Obermeiſters in Deutſchland am Montage 

* gJudica 1545 von, dem, Hofmarſchalle zu Stets. 
tin Wolf non ‚Bart! erblich und helehnte ihn mic 

" ‚deifelben. als einem Mannlehne und ertheilte allen, 

. ‚feinen Vetjern dig, sefammte Hand, doch. behielt fich, 

J der Orden die Miedereinizſung vor. In der Bolge, 

kaufte. fie ber‘ Herzog Wolf Borke für eine gleiche, 

- Summe, mit Wiſſen ‚und Beliebung des Ordens, 

der ſich von neuem die Wiedereinlöfung, vorbehielt. 

3) Wegen. der. Tafelgiter hielten die Heermeiſter zu, 

Eolin-oder. zu Werben oder zu Panſin Comthure u 
ober Sauptlente. 

Zweimal ereignete ſich in dieſem Zeitraume der Gall, Bormunh 
16 eine vermundſchaftliche Regierung. und zwar beide.“ 
Ralg im. Herzogthum Wolgaſt geführt werden mußte. 
uerit nach dem Tode des, Herzog Philipp. I. 1560, 
reicher. 5 unmänbige. Prinzen hinterließ. Ihr Großon⸗ 
l der ‚Herzog Barnim. der Aeltere mußte die vormund; 
baftliche Regierung übernehmen, lieg ſle aber im Na⸗ 
en aller Prinzen von einem beſondern Regierungs Col⸗ 
gium führen; doch hatte ihre Mutter. einigen Ancheif, 

B berjelben. Auch der Herzog Ernſt Ludwig. hinterließ. 
592 ‚einen unmündigen Prinzen. Philipp Julius. Der, 
ſerzog hatte in feinem. Teftamente. den So, Dec, 1594, ° 
erordnet,.daß die vormundfchaftliche. Regierung ſo lange, 
auern ſollte, bis ſein Sohn. — er mar beim Tode ſei⸗ 
es Vaters 7. Jahre alt — E; Jahre erreicht haͤtte. Sein 
Huber Johann Friedrich hätte eigentlich Vormund ſeyn 
Wen, aber da dieſer mit ihm’ in weitläuftige Streitige 
eiten geräthen war, fo ernannte er feinen zweiten Altern‘ 
Studer Bogislav KILL zum Vormunde, und übers 





em ihm der Kaifet file oäligteif ex 
geibgebing Das Leibgeding der Serjegient 
, der Herio⸗ wohl 2 Aemter verſchrleben 
Stnien ndnen fon deefchricbenen Nemitei — 
gemocht. So erhielt Philipps I. Witwe kart des 
Boatth Die beiden Aemter Ueſedom "und 






ſem Zeitraume lee die — ell hi 
daher lebten auch haͤufig mehre Bitten gi Tu 
J Zeit zur nicht geringen Vrminderung der fü 

„ tünfte,. zumal da mehrere abanagirte Prin, 
befapen, Das Keen der Särftümen War 


ler a 


Sehe: anfehnlich und daher mußte ihnen eine bedeutende - 
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jährlihe Nugung und Einkommen jur Leibzucht und 


Morgengabe von ‚den Herzogen verichrieben und den Witts 
wen mit Schloͤſſern und Hauſern zu ihren Aufenthalt 


vxerſ cert werden. 

Der Herzog Georg heirathete 1529 des Churfürften. 
Joachim von Brandenburg Tochter Margaretha, melde 
. hm außer Kleidern, Silbergeſchirr und Kleinodien 20,000. 
Gulden, jeden zu. 32 maͤrkiſchen Grofchen gerechnet , zur. 
Morgengabe und Heimſteuer zubrachte; dafür verfprach 
er ihr 5000 Gulden jährliches Einfommen und als Witts 
we wurden ihr Barth, Tribfees, Damgarten mit allen 
Nutzungen, mit den obern und untern Gerichten, Yagde 
und andern Gerechtigkeiten verfehrieben. Sie genoß ihre 
Wittweneinkuͤnfte nur eine kurze Zeit, denn fie verheiras 
- ghete fich ſchon 3522 mit. dem Fuͤrſten Johann von Ans 
halt⸗ Zerbſt. 

Dem Derzoge Barnim IX. brachte 1523 feine Ges 
 mahtin Anna, eine Prinzeflin von Braunfchweig Lünes 
‚burg 32,000 rheinifche Sulden Mitgife zu; ihr wurden 


J zuerſt 1700 Gulden auf das Haus, Stade und Amt Stols 


se und hernach 1536 auf das Amt Ruͤgenwalde und 
außerdem noch 1977 Mark 10 Schilfinge jährliche Eins 


- kanfte verſchrieben. Aber ſie ſtarb noch vor ihrem Ge⸗ 
xwadt: doch mar ihm in der Heirathsverſchreibung der 


Beſit and Genuß ihres Heirathsgeldes, Kleinodien und 


Silbergeſchirrs auf feine Lebenszeit jugefichert worden, 


wenn fie vor ihm fterben follte, 
Johann Friedrich- erhislt 1577 mit feiner Gemahlin . 


= Erdmuth, Tochter des Ehurfärften Johann Georg von 


Brandenburg 20,000 Bulden ,. dagegen verfchrieb er ihr 


das Haus, Hof und. Amt Stolpe, fo daß fie jährlich 





Des Herzogs VBogislavs XII; erſte Semalin Eli 
Prinzeffin non: Btaunfchweig;s.Lineburg erhielt 
auch 20,000 Gulden) Ehegeld;, dafuͤr ſollte fie, aber; 
lich nur: 2500. Rthlr. Hebungen dus dem Amte S 
ziehen. Seiner: zweiten. Gemahlin Anna, einer ſch 
holſteiniſchen Prinzeſſin, wurde für. ihr H 8 
32,000. Nthle, das Haus / und Amt Neus Stettin it 
3600 Gulden, jeden gu 24 Labiſchen Schillingem, lb 
liche * und 200 — — RDANE 

ben. 












Das Seirathegeld der. Gemaht des. Hergoge 
fipp Julius Agnes, einer Dochter des Churfürften Ju 
hann Georgs betrug 20,000, Gulden, 20,000 Kehl, füh 
Schmuck/ 1400 Rthlr. für Silbergeſchirr und booo Ni 
für nicht gehaltenes feierliches Beilager. Ihr Leibg 


Gulden jeden zu 24 Lab. Schill. und 200 Rthlr iur 
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war zu Pudagia und Ueſedom, 4800 Guiden jaͤhrlichh 


Einfünfte und jahrlich 400 Rthlr. Morgengabe. 
Philipp II. bekam mit. feiner. Gemahlin Sophia, 
einer bofiteiniichen Pringefiin 12,000 Rthlr. Heirathsgut; 
Ihe wurden auf. bas Amt Neu s Treptow jährlich 3000 


Morgengabe verſchrieben. 

Des Herzogs Bogislavs xıV. Gemahlin, Sophia 
Prinzeffin. von · Schleswig s Holſtein brachte 12000 Rthir. 
Ehegeld und: für. das. Beilager und den Schmud 8000 


: Rıble. mit. Das Amt Ruͤgenwalde war ihr Leibgedinge, 
. 3000 Gulden jährlihe Einkünfte und 200 Gulden Mor⸗ 


wgengabe; in der Folge wurde ihr das ganze Amt Ruͤgen⸗ 


woalde und Bukow verfchrieben und zum neuen Jahre 


3604 haste er ihr noch 3000 Rehlr. als ein freiwilliges 
Geſchenk verſprochen, damit das Beilager beſchleunigt 
werden moͤchte. 

Das Heirathsgut der Gemahlin des Herzogs u 
ei Hedwig einer Braunſchweig⸗Laneburgiſchen Prinz 


: geifin betrug 20,000 ‚Sulden; die Diorgengabe 300 Rthlr. 


Hand s oder Spildegeld 200 Nihli; jährlih und 4000 
Rehir. Einkünfte, ihr Leibgeding wär das Amt Neue 


Stettin. 


Die den Wittwen verſchriebenen Aemter beſaßen die⸗/ 


ſelben mit allen Gerechtigkeiten; auch die Mann⸗ und 


Ritterdienſte des Adels und der Verleihung der geiſtli/ 


chen Lehne gebahrten ihnen. "Die Gerichtsbarkeit wurde 
ihnen ertheilt, aber die Appellationen ergingen an das 
fürıtliche Hofgericht; die Fuͤrſten hatten ſich nur die Erb⸗ 
Buldigung ‚ die gemeine Yandfolge in Ehren und Nö:hen, 
bie Landſteuern und Leihung Ber Ritterlehne vorbehalten. 


x 
3 





2) Evendaf. 61. 070 - 
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Pommern zu Übernehmen; nicht an. Doch ließ er fich 
1536 bewegen, fich felbft zur ewangelifchen Lehre zu bes - 


kennen und zu erklären, daß er ſie im Stifte, fomenig .. . 


-in den Staͤdten, als auf dem Sande angreifen "wolle. . 
Bon diefer Zeit an prä ı und ordinitte er die evangel⸗⸗ 
ſchen Prediger. 


Außerdem entſtand nech —5 iR und den Fra 
ſten ein Streit, als der Kaiſer 1527 den Bifchof zu den 
Reichstagen verfchrieb und das Bisthum unter die ung 
mittelbaren Stände des Reichs und in die Anfchläge des 
Reichs unmittelbar ziehen wollte, Dieſem widerſetzten 
ſich die Fuͤrſten mit aller Macht. Endlich verglichen ſte 
ſich am a7. Juni 1555 bei dem Ausfluſſe der Schwine: 
der Biſchof erfantite von nenem die Herzoge als feinen 
. einzigen Patron und erklärte ald ein auftichtiger Patriot, 

daß er lieber Todesftrafe dulden, als das den Zürften ' 
x gebührende Patronatrecht in Zweifel ziehen wollte. Dier. 
- fer Vergleih wurde am ı7. November 1541 noch erwei⸗ 
” tert. Die Herzoge erklärten, daß ſie das Bischum in 

feinem vorigen Zuftande unberührt laſſen und erhalten 
. wollten, nur follte die paͤbſtliche Jurisdiktion aufgehoben 
ſein, auch behielten fie fih das. Recht zu ernennen, gu 
praͤſentiren und zu beftätigen vor. Die Reichsſteuern 

ſollte der Biſchof nicht zur kaiſerlichen, ſondern in die 

F faͤrſtliche Kammer abgeben, wie es zur Zeit des Kaiſers 
, Marimilien gefchehen, da der gemeine Pfennig aus dem 

=: Stifte an - den Herzog Bogislav abgegeben worden fei. 
Egon neuem verficherten der Biſchof ımd die Präfaten, 
Fü daß fie die pommerfchen Herzoge einig für ihre Patro⸗ 
‘nen anerkennen, 


Deltter Theit. &r 


I I — 
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Barthelo, Naqh einem fangen Streit zwiſchen den beiden Her— 
—2 — zogen Barnim und. Philipp wurde endlich Bartholomaͤu⸗ 
von 1545 Schwave, des Herzogs Barnim Kanzler, ein gelehrter 
bis 259. Ind eluger Mann von ſcharfer Beuriheilungskraft zum 
DBiſchofe erwaͤhlt. Als sin lutheriſcher Biſchof wurde er 
von 3 lutheriſchen Superintendenten in Gegenwart von 
7 Predigern mit. großer Feierlichkeit eingeweihet. Um 
' ähnlichen Streitigkeiten In der Zukunft vorzubeugen, mache 
? gen die Herzoge am a2 October 1545 zu Cöslın mit dem 
. VBifchofe und dem Domkapitel den Vertrag, g) daf kein 
Bifhof.ohne Einwilligung und ‚Ernennung der Fuͤrken 
erwaͤhlt, dei jeder Vakanz aus jeder, Regierung eine Pen ' 
fon vorgefchlagen, einer. von diefen Beiden vom dem Ass | 
pitel gewählt, der Erwählte aber von den Fürften bee | 
flätigt werden und den Fuͤrſten Nathepflict thun follte. 
Die Ertheilung aller Praͤbenden und Canonikate ſollten 
. einzig von dem Landesfürften abhangen und die Reich« 
feuern aus den Stiftsguͤtern an die Landesfuͤrſten ent 
richtet werden. Dafür verfprachen ihnen die Fürften al 
fen Schuß und die Beitdtigung aller Privilegien, Freis 
heiten und Statuten, ungekranfte Jurisdifion und das 
Appellationg ; Recht an das Reiches Kammergerichr. 


Der Bifchof fchrieb in dem erften Jahre feiner Res 
gierung im Juni einen Synodum nach Stettin aus, um 





3) Diefer Vergleich wurde von deu. Herzoaen Philipp Je 

. Sins und Bogislav XIV. von dem Kaifer Ferdinand IE 
28. Juli 1623 und vom Churfuͤrſten Friedrich Wilhes 
zu Coͤln 1665 den 7. Oetob. beftätigt Hafens Gäslis 
fhe Geſch. ©. 157. Pommerſch. Archiv 1785. 3 Et 
©. 415 = aa. — 
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egen . Birberherfelung und richtiger Veſtimmung des 
irchenregiments zu berathſchlagen. In dieſer Hinſicht 
urben mehrere Schläffe "abgefaß.. h) | 

Diefer Biſchoſ war ſchon verhelrathet, als er zur 
egieruns kam; dies war mehrern Praͤlaten ein Anſtoß, 

erhoben Daher beim Kaiſer Carl V..die ‚Klage, bag 
3 verheiratheter Biſchof ihnen aufgedrungen worden 
ire. Dev Kaiſer erließ von Augsburg 1348 den 5. Yan. 
n mandatum cassatorium; ollein die Furſten appellir⸗ 
n an den nachſt zu haltenden Reichstag zu Augsburg, 
n wo die Sache an das Reicytanimergericht verwies 
n wurde. Die, Fuͤrſten bewiejen ihre: Rechte an dem 
tifte, dagegen machten die Stände Ausſtellungen. Zwar 
aubte des Biſchof ein Mittel, ſi ch auf dem biſchoͤflichen 
tuhl als ein verheiratheter Biſchof zu erhalten, in der 
ibftlichen Beitaͤtigung zu finden und füchte diefe durch 
n Kapitularen Martin Weiher in Rom beim Pabfte 
aul IL, biejer ſchlug ihm aber die Beſtaͤtigung gaͤnzlich 
. Weiher faßte nun den Entſchluß, fuͤr ſich das Biss’ 
um beim Pabſte zu erbitten, wenn es erledige werden 
llte. Doch mie dieſem unternehmen des Weiher wa⸗ 
n die Herzoge ſehr unzufrieden, weil es wider den 
zelinſchen Vertrag war. Allein der Biſchof bat ſelbſt 
v Weiher, dankte, freiwillig ab und ſtarb als ſtettinſcher 
ofrath und Hauptmann zu Batow 1562. | I 

Vor ſeiner Abdankung berief er noch 1548 eine Sy 
ide nach Stettin, um die Gtreitigkeiten über die Ans . 
ihme des Interims zu befeitigen. Einmuͤthig wurde - 
er der Schluß abgefaßt: dag der Fuͤrſt in weltlichen 





h) Salthafare ıfe Samml. S. z0 = so. 
—W 





—— des Sr Be Su Mn Im 
nire fie auch 1551 mit ber Verſicherung, dag * 


Bo. . —  —— 
. un "Hy Wartls Weiher, ein Gabe des Nieslans jr 
Bu “Hatte zuvor in Wittenberg findiert und mit 8 
9. ⏑⏑—————— 


veſchickter Sustemam. 
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gang dieſes Blſchofe das Domkapitel eine ‚freie Wahl 
follte anſtelſen Finnen. Diefes Betragen des Bifchofe 
machte ihm zwar der Anhänglichkeit an das Pabitchum 
verdächtig, aber bei. dev Einführung, welche 24. October 
1552 mit evangelijchen Ceremonien gefhah, befannte er 
fid) zur augsburgiichen Konfeffion, hörte die evangeliſchen 
Predigten, ſetzte evangelifche Prediger ein, nahm bie 


Kirchen s Diseiplin wegen Kirchen s Vifltationen vor und 


bediente ſich Bei allen diefen Angelegenheiten feines Leh⸗ 
vers Melanchthon Rath. Zu diefem fchiefte er einen 
Sefandten, in deffen Inſtruktion er nicht minter deutlich 
zu erkennen gab,. daß er in Pommern diefelbe. Lehre, 
die man in Sachlen predige, eingeführt habe. : 

Doch bemuͤhete er ſich wider den Vertrag feine Macht 


und fein Anſehen höher zu heben und den Fuͤrſten die 


ihnen. gebührende Ehre und Gehorſam zu entziehen. 


"Carl V., der an ihn des Interims wegen, zu beflen Ans 


nahme er Ihn vermahnte, fchrich , 1ud ihn dreimal auf 
dem Reichstag ein, doch erfchien er nie. Aber der oͤfters 
widerdolte Streit über die Reichsunmittelbarkeit des 


Stifts Kamin bewog endlich die Herzage, den Schluß 
zu falten, Eünftig keine Peivatperfonen, fondern. nur - 
Prinzen aus dem pommerſchen Hauſe erwaͤhlen zu 


laſſen. 
Weiher war ein gelehrter Mann, liebte aud) die 


Muſik und lich alle Sonntage gu Coslin Kirchenmuſik hal⸗ 
ten, ja er hielt ſogar eine kleine Kapelle von 4 Violiniſten. | 
Er hatte eine bleiche, gelbe Farbe, daher nannte man 
ihn den gelben Biſchof, war wafferfüchtig und ließ fi 
eine geraume Zeit vor feinem Ende in einer großen Wie⸗ 
ge wiegen. Er ſtarb 8. Juni 1556, wurde begraben zu 


Coͤslin. 


we ee 
ae ei Nektorak verwaltere und 8 
ſich 1560 ai’den Haiferfihen Hof nad Bi, 
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»der evangelifiken Wahrheit und der angsburgifchen Eon; 
feſſion. in. Hebereinftimmung gebracht: werden koͤnnte, war 
.. fihon von den. Herzogen Barsim-:und Philipp auf dem 
. Sandsage zu Stertin-1556 befchoffen worden. Alle‘ Ras 
nonikate und Dignitdten, welche dad Kapitel nach altem- 
‚Sebraud) zu vergeben hatte, follten jederzeit bei ihrer: Er⸗ 
. dedigung verdiehten Perfonen . von adelihem Stande, 
Doktoren der heiligen Schrift ımd der Rechte und ihres 
“leihen ‚angefehenen Perſonen, welche dem Staate u 
dienen gefchicht ımd guten Wandels wären, auf des Fürs 
ſten Präfentation und mit ihrer Bewilligung ertheilt wets 
den. In der Kirche zu Camin mußte man fich der evan⸗ 
gelifhen Keremonien und der angsburgifchen Tonfeffion, 
fowie auc ber zu Treptow verfändigten Landesordnung 
und wie. fie etwa noch ferner verbeflert und vernichtet 
werden möchte, gemäß erhalten und darnach ale Eeres 
monien und Kirchendienſte einrichten; alle Urkunden, 


Kichjengefähmeide, goldene und filberne einodien;-Edelr . 


geiteine und ‘andere Koſtbarkeiten ſollten inventirt und 
ſicher aufbewahrt, die Rechnungen ordentlich aufgenom⸗ 
men und tevidirt, die Gebaͤude und Kirchen und der 
Dom im. beften Stande - erhalten werden, die Prälaten 
und Kanonifer ihre Reſidenz halten, doch fo daß‘ einer 
zu Stettin, ein anderer zu. Greifewalde wohne, um is: 
jeder Regierung. den Kirchen Vifltationen, den Conflitos 
rien und fürftlichen Gerichten, wenn bie Endurtheile ers 
oͤfnet und .fle verfchrieben würden, beitmohnen zu Eins 
nen. D Auf Anhalten der Stifteftände wurde die Er⸗ 
Haltung des Stifts Camin won den Herzogen Barnim 





1) Dahnert L 466.467. . 


‚30 
und Philipp gu Stettin 10. Februar 50 ch einmal be⸗ 
ſtatigt. Die Fuͤrſten behielten ſich alle Herrlichkeit, Rech 
te; Folge und Dienſte vor, welche ben Patronen bed 
Stifts gebührte. Dieſe Verfiherung wurde in der. Ja 
ſenitzi ſchen Erbvereinigung 156: wiederholt und mehrere 
. Punkte näher beſtimmt; zum Beifpiel: daß der Sifchef 
den beiden Fürften zu Stettin und Wolgaſt abwechfelnb 
‚ein Jahr um das andere Folge’ und Dienfte leiften fellte : 
und zwar, wenn die Jahrzahl nach Chriſti Geburt mw 
‚gleich, ven flettinfchen, im entgegengefegten Falle den 
wolgaſtſchen Fuͤrſten. Wird der Bischof aus dem färfs 
lichen Kaufe poftulire oder erwählt, fo ſoll derfelbe mit 
‚Benfiliigung der Patronen und nad Math des Kapiıch 
‚eine Perfon anordnen, welche alles, was im geiftlichen 
und weltlichen Sachen den Prälaten obliegt, zum Be⸗ e 
ſten der Kirche und des Stifts und des gemeinen Wasııs - 
landes verrichte, den Zürften rathe, Folge und Land⸗ 
dienſte auf Verſammlungstagen und fonft leifte. m) Eine 
neue Beſtaͤtigung dieſer feftgeießten Punkte erfolgte von 
den Herzogen Johann Friedrich und Ernſt Ludwig am 
2. Februar 1578. 
Johann Friedrich refignirte nach dem Tode Barrim 
be3 Aeltern. 
Eafimir Sein Bruder Caſimir folgte und wurde am 26. Des 
as74b bis tober eingefuͤhrt. Er war unverheirathet und unternahm 
1579 eine Reiſe durch Deutſchland und Italien und bes 
ſuchte ſelbſt Rora. Nach den Erbvertraͤgen von 1569 
ſollte der Biſchof auf die Landtage verſchrieben werden 
und daſelbſt erſcheinen; aber ſehr Häufig leiſteten fie nicht 





m) Daͤhnert I, 290 — 294. 
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die Folge. Caſimir erklärte zwar auf dem Landtage zu 


Wollin 1581, daß er ſich dem Erbvertrage gemäß vers 
Halten wölle, doch fanden diefe und andere Klagen noch 
immer Statt, befonders daß der Biſchof keinen Statt⸗ 


Halter feße. Deswegen ſchickten die Herzoge Johann 


Friedrich und Ernſt Ludwig im’ Auguſt 1589 pommerfche 
Raͤthe auf den Landtag zu Coͤslin und ließen darauf drin⸗ 


“gen, einen’ Statthalter zu beſtellen, der die dem Haufe - 


Pommern ſchuldige Folge und Dienfte verrichte. Nicht 
weniger befchwerten ſich beide Herzoge, daß die Reichs 
ſteuern, welche im Stifte zufammengebracht wurden, 

micht nach Stettin oder Wolgaſt, fondern. unmittelbar im 
' Ver. Reichs s Pfennigmefier gefchickt würden, weil dies 
dem Neichsfistal leiht zum. Vorwande dienen Tönnte, 
‚das. Stift als einen "unmittelbaren Reichsſtand amzuzies 
: ben. ' Endlich beklagten fich auch die Fuͤrſten, daß Eafis 


= mir Ihre Rapitularen mit Drohungen zu Dieniten und. 


Folge fordere, obgleich diefelben fich ‚nicht dem Biſchofe, 
fondern ‘den regierenden Sandesfürften mit Eiden und 
. Pflichten verwandt gemacht und dieſen ‚dienen, folgen 


and aufwarten mußten, auch fordere er feine Afterlehn⸗ 


leute zur Folge, zu Dienften und Aufwartungen,; alles 


- diefes wären -Neurungen und konnten fernerhin nicht 
„ mehr geftattet werden, wiewohl fie nicht umgeneigt wäs 
ren, wenn Herzog Caſimir fie deswegen ‚erfuchte, einigen 


. Ährer Kapitularen zu befehlen, auf den Landtagen oder 


in andern Land s und wichtigen Angelegenheiten ihnen zu 


rathen. n) 
Nach dem Tode des Herzogs Johann Friedrich 1600 
fielen dem Caſimir die Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde 





») Schötte. diplomat. 7T. II. a. 359: 


in, als Damim 'zu Regierung des Getzögtlume Sen 


: Die Stände konnten feinem. Berlangen nicht genügen mb 


“ men und um zu Ruͤgenwalde allein zu berrfchen, den 


Franz 
N bie 
1618. 


dangte-die- Abbuͤrdung der. großen C chuldeniaft, die Weh-: 


und drohete ſogar, fie mit. Gewalt einzunehmen, wem 


‚Dies: bewog den Herzog Saflmir, mit dem Herzoge Ge 
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tin kam.FJetzt begab er ſich in feine Aemter und: bau : 
ſich ein Schloß Neuhauſen bei Nägrnivalde, . Mack Bad 
nims Tode. 1602 haͤtte Caſimir die Regierung uͤbernchh 
men follen; aber .&: hatte große Bedenklichkeiten und-wen . 


mehrung der Einkünfte und Behaltung der beiden: Act 
ger Rügenwalde.ımd Butow, welche nach dem: Erbver⸗ 
trage nun dem Herzoge Bogislav XIII. zufallen mußten. 


Bogislav forderte die Einraͤrmung der. beiden. Meyııy - 
Caſimir mit ihrer Abtretung noch länger zögern Wäre 


gislav in Unterhandlung zu treten und ihm die Neger 
eung bes Herzogthums Stettin zu.überlaffen. Die at 
einfhen Raͤthe neigen fih mehr auf Bogislavs Seite 
hin, denn Caſimirs Näthe und. Officiere waren unbeden 
sende Perſonen, welche vielleicht felbit fich zu ſchwach 
fühlten, an der Regierung des Landes Antheil zu neh 


Herzog Lafimir zu diefem Schritte beredet haben mögen. 
Safimir lebte num nicht mehr lange, ſondern flarb den 
10, Mai. 1603 unvermaͤhlt zu Neubanfen. 

Franz, ein Sohn des Bogislavs XIII., welder 
den 25. Mai geboren war und in feiner Jugend söyo ' 
den dänischen Hof befuscht hatte, . war ſchon 1592 zun 
Coadjutor im Stifte Camin ernannt worden und ale & 
(imir 1602 die ftiftifche Regierung niederlegte, fo wuide 
Franz zum Bilhofe erwählt und am 15. September 
eingeführt. Zu Coͤslin fchlug er feinen bifhöflihen Wohn 
ſitz auf, wo er fich im März 1604 huldigen ließ. Durd 
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ziſenſchaften und auf Reiſen harte er ſich gebilbet. Nach 
m Tode: feines Vaters erhiel: rt auch das Amt Buͤtow 


is er ſeiner Gemahlin Sophia, einer Tochter des Churs 


rſten Chriſtian I. von Sachſen, mit der er ſich am 


; Auguſt 1610 ih Dresden vermaͤhlte, zum Leibgedin⸗ 
-ansfeste. Nach Philipps IE Tode 1618 kam er zur 


egierung des Herzogthums Stettin. Som. feigee fein | 


ruder >. 

Ulrich. Dieſer — geboren ven 12; Auguſt 1587 
- nurde am Hofe gu Wolgaſt mit dem Prinzen Phi⸗ 
pp Julius erzogen-und feste fein Studium zu Greifs⸗ 


une, 
1618 biß 
1623. 


alde fort, wo er das Rektorat verwaltete; - Herma 


fuchte er die Univerſitaͤt Tübingen und unternahm gine 
eiſe nach Stalien, Frankreich, Spahien, England und 


1 Niederlanden. Anfangs wurde er mit Geld abges 


nden, erhielt aber nuch feines Bruders Georg Tobe 
18 Amt Buͤtow, weldies er 7618 mit dem Amte Neu⸗ 
stettin unter. vortheilhaften Bedingungen vertaufchte, 
nn er erhielt daſelbſt die völlige Gerichtsbarkeit und Die 


ehndienſte der Ritterſchaft. Er verheirathete fi den 
Februar 1619 mit des Herzogg Heinrich Julius zu 
zraunſchweig Tochter, Hedwig. Als Bogislav XIV. zur 


degierung kam, wurden ihm die Aemter und Ruͤgenwal⸗ 
e 1621 uͤbergeben. Seine biſchoͤſliche Regierung was 
ir das Stift wohlthaͤtig, er uͤbte ſtrenge Polizei und 
hafıe allen Aufwand in Kleidung und bei Gaſtmaͤlern 
6, brachte die Einkünfte des Stifts in "Aufnahme une 


erfchönerte Kirchen und Schloͤſſer. Er ſtarb aber ſchon 


m 31. Detober i6an. 

Nach diefes Biſchofs Tode entfland zwiſchen Bogis⸗ 
av XIV. und dem Herzog von Wolgaſt Philipp Julius 
in Streit wegen. ber Nachfolge im Bisihume. Da man 





Don den Sushi —— gereick 
werden . ve —E 
Zwar hatte ſich nis von Dimnenart Gem ie 
daß fein: Sohn Uirich, der zum Coadjuter des. Sufes 
Schwerin erwähltworden war, auf den, Fall, wenn. beis 
de Herzoge won Pommern: ohne männlide, Exben ſterben 
ſollten, zum Viſchofe von Camin gewählt und ſchen jet 
von beiden Seiten deſſen verſichert werden moͤchte 
mehrere Gründe bewogen. den Herzog und die 2 
de auf dieſen Antrag, wicht Ruͤckſicht zunehmen. 
Schon war Bogislav 1625 allein Herzog von. 
mern und da er von «dem herzoglich pommerſchen Maı 
ſtamme allein noch uͤbrig war, 


— — 
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auf Bebächt, feiner Schwefter Anna Sohn, den Prinzen 
Ernſt Boglslav, Hetzog von Eroy; zum Biſchofe von 


Camin erwählen zu laſſen. Die Mutter des Prinzen 
hatte ſchon 1622 ihren Sohn zum Coadjutor vorgeſchla⸗ 


gen und der Biſchof Ulrich verſprach auch, dieſe Sache 
mit feinen Raͤthen zu überlegen, aber er ſtarb bald. Sie . 


wadte fih daher 1628 und befonders 1630 mit der drin⸗ 


senden Bitte an ihren Bruder, ihren: Sohn als: Eoadjur 
tor p) zu präjentiven, weil .der lothringiſche Hof ſie zwin⸗ 
gen’ wollte, denſelben zur Erziehung in der katholiſchen 

Religion D u überpeben, mit der Drohung, fie ver 





'p Als das miſeriüche Refitutlono Edift 1629 bekannt ge⸗ 
macht wurde, ſo war das Bisthum Camin nuter dem 

WVorwande, daß es ein unnsittelbares Stift fei , it Ge⸗ 
Gefahr, den Katholiken wieder eingeräumt su werden. 
Ya der König von Polen bemühete ſich fogar Durch eir 
nen, Gefandten beim Kaifer füs einen. feiner. Söhne zu 
bewirken, aber der Herzog hatte ſein Recht auf das 
Stift Camin, als ein mittelbares, beim Kaifer geltend 
zu machen geſucht und der Keiſer erkannte daſſelde als 
ausgemacht. 


® Die Bermäßlung der Brief PR mit dem Hering 
Ernft Croy und Arſchot, welche am 4. Auguſt 1619 
vollzogen wurde, mar mit vielen Schivierigkeiten vers 
bunden, weil. ber Herzdg Fatholifch war. - In dent Hei⸗ 
zathe » Dertrage mußte der Herzog Ernf gugeben, daß 

Die Kopulation gu Stettin nach der 'pommerfchen Kir 
cherorduung werrichtet werden. follte mad mußte verfpres 
dien, dieſe Kopulation jederzeit für eben fo buͤndig und 
kraͤftig zu halten, ald wenn fie wach den Ceremonien der 
katholiſchen Kirche waͤre volliogen worden und endlich 


nach den Niederlanden und England. 

"Mach: des Herzogs Bogielane Tode wurde 
unter gewiſſen Bedingungen zum Viſchofe erwahlt; 
‚da nach dem weſtphaliſchen Frieden der» 
Brandenbuig das: Bischum Camin mir der 

ganze Stift dem Her zogthume Huutwommern 


keiben, erhiel 


Ernſt Boglslav zuerſt Durch Tommiſſarlen zu €i 
nad) mit ihm fee zu Berlin 5 n 


mit demfelben ; der Herzog ae ‚allen. * 


————— —— 


wenn er 





beſtatigte Ber Churfuͤrſt die dm’ 22. April 1625 ihm er⸗ 


theilte Anwartſchaft auf die. gräfl. Naugardſchen und Mafs- 


fig: 


n 


ſewſchen Güter nah Erlsſchung der gräflich s eberfleins 
ſchen Familie. Nach dem Tod des damaligen Probftes - 


zu Camin follte er als Probft fülgen und nad) dem Tode 
ſeiner Mutter das Amt Stofpe mit allen feinen Einkunf ⸗ 
‚ten, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten Zeitlebens beſitzen, 


doch ſoll er die Landvogthei ⸗Vedienten zu Stolpe und 
Schlawe aus ſeiner Landkammer unterhalten; zugleich res 
ſervirte ſich der Churfuͤrſt die Paßfuhren aus Pommern 


ſprochene Amt Stolpe und die Schmolſinſchen Guͤter 
wurden ihm. nach dem Tode ſeiner Mutter 1660 zu Theil. 


: &hm wurde duch die Statthalterſchaft in Hinterpommern 
- nnd ſeit 1670 die in Preußen von dem Churfärften anf? | 
getragen, die er bis an fein Ende ruͤhmlich verwaltete, 


Zur Ehre feiner Mutter fliftete er 1690 eine Gedaͤchtniß⸗ 
feier, welche alle 10 Jahre auf der Univerſitaͤt Greifs⸗ 
walde begangen werden ſollte und bis jetzt noch immer 
begangen wird; hierzu beſtimmte er die ıcjährigen Zinz 


- nach Preußen und umgekehrt; emblich ſoll er auch die 
Schmolſinſchen Guͤter Zeitlebens Gehalten. Das ihre ver 


_ 


fen von einem Kapital von 200 Rehir. Er ſtarb den 


6. Febr. 1684; 


Frühe drang Lürhers Reſottnation bie nach Pom⸗ Reform. 
. mern durch; ‚beinahe zu gleicher Zeis brach das Licht des 
‚. Evangeliums an zwei. verfchiebenen Orten zu Treptow 


md in Pyritz an. Zu Treptow an der Mega war Jos 


hann Bugenhagen Rektor der Schule, ein talentvoller, 
ſcharfſinniger und gelehrter Munn, der die Schule zu eis 


niem ſolchen Flor Beachte, daß dus entferhten Gegenden, 


Rus Weſtphalen und Liefland Schuͤler dahin zogen. Der 


- sberite Pfarrer in der Stadt Otto Schlutow, Bei dem 
Beinen heil. . Sr | 


tion id 


VPommen 


Hl, 









Verwaltung der Kloſtergũter und Berechnung, der 
‚hen Einkünfte für.die Kaffe des Landesfürften, 
Immer feerer wurden Die Klöfter, dein die Mönde 
entliefen nun von felbft. In mehren Städten" wurden 
wangeliſche Prediger angefegt, welche aber kümmerlid) 
eben mußten, zumal wenn fie verheirarher waren. Ueber 
all herrſchte Verwirrung, Unruhe, Zwieſpalt und an 
mehrern Orten wurden ſogar Gewaltthatigkeiten veräbt, 
Erſt nad. dem Tode des Herzogs Georg, als Barnim 
und Philipp I. für Luthern gewonnen waren, verhreiut 
ſich Luthers Lehre nicht nur ruhiger und ſchneller, ſonden 
wurde auch endlich nach dem Schluſſe auf dem Lanbräge 
zu Treptow 1534 allgemein eingeführt. und Bugen 
aus Wittenberg eingeladen, eine Kirhenordnung eu 
führen. ı Diefer Schluß war aber nicht. allgemein g 
worden, fondern nur der Herzog und die Städte beichloff, 
die katholiſche Religion abzuchaffen, die Kirchen nach 

Mutter der Wittenbergiſchen zu veformisen, Die Kirchen 


* 














ggter zu viſttiren und zu verwalten und bie Kirchenver⸗ 
“ faflung beffer einzurichten. Die Prälaten, welche ſich 


vorzüglich der weltlichen Verwaltung der geiftlihen GA; .. 


ger. widerfeßten und die. Ritterſchaft, welche ber Refors 
mation nicht sünftig feyn konnte, weil ihr viele umd gro. 
Be Vortheile durch fie entzogen wurden, entfernten ſich 
von dem Landtage vor dem Schluſſe deſſelben und pro⸗ 
teſtirien hernach gegen denſelben. Dem Biſchof Erasmus . 
bot man, wenn er bie evangeliſche Lehre annehmen woll⸗ 


te, die Stelle eines General / Superintendenten Aber das 


ganze Herzogthum an, um über das ganze Kirhenwefen ' 
die Aufjiche zu führen, bie Prediger zu prüfen, zu ordi⸗ 
niren umd zu inſtituiren, die geiftliche Gerichtsbarkeit zu 
verwalten umd in jeder Wogthei einen Speriats Superin 
tendensen zu ſetzen, der in den Ihm zugeordneten Kirchen 
-auf Lehre, Amt und Leben der Prediger ſehen und in 
wichtigen Zällen feinen. Rath ſuchen und befolgen follte; 
aber der Biſchof nahm dies Anerbieten nicht an. Daher 
wurden 3. General⸗ Superintendenten gu Greifswalde, 
Stettin und Stolpe angeordnet und die von Bugen⸗ 
Hagen entworfene und 1535 gedruckte vr) Kirchemords 
numg ‚In Pommern eingeführt. Bugenhagen mußte auch 


. eine allgemeine Kirchen + Biftation. vornehmen, bei wel⸗ 


. her die Herzoge Öfter Begenwärtig waren... Sehälfen * 
ren einige fuͤrſtliche Naͤthe, Amtleute und Prediger. Die 


Zloſter und andere geiſtliche Gater in den Staͤdten wie - 


Den der Dispofition des Magiſtrats überlaſſen, dach nur. 
unter der Bedingung, daß die Einkünfte nieder zum Vors 
the ber dechitiler, der Armen und ber Schulen in 





5 gm ucuem gedruct und vermehrt 1542 und 156% 


‚die drauchbaten, welche ſich zuwevarig 
fen, wurden bei Kirchen. und "Schulen, 


— ————— die Prälaten hir: 
‚viele won der Mitterfchaft wollten weder die Kirchen 
annehmen, i 














lettern 

“andere vornehme Otädre. Ya: ber Abt des Kioſtere ju 
Neuen : Lamp erhob im Namen der. Prälaten eine Kla⸗ 
ge beim Kammergeticht und bewirkte Jam 8. Mai 1535 
an den Herzog, den treptowſchen Landtagsfchluß bei Str⸗ 
-fe von 50 Mark’ Gold wieder saufzuhrben. Die Rictec 
ſchaft, welche zu Jarenen fid) verſammelt hatce, verlange. 
te, als vom Abte ihr das Mandat mitgetheilt wurde, 
von dem Herzoge eine neue Deräthfchlagung über bie 
ticchlichen "Angelegenheiten, weil fie zum treptowſchen 
Schluſſe ihre Einwilligung nicht gegeben hätten, Allein 
die Herzoge appellirten an ein freies Eokeilium‘, ‘en 
ben ſich beim Churfurſten von Sachſen um ‘die Aufneh 
me in den. famaltaldifchen Bund und. als fie desweg 

eine guͤnſtige Antwort erhielten, fo beantworteten fie Die 
Vorſtellungen der Nitterfhaft und ſchrieben es ihrer eigtr 
ten Schuld zu, daß der: Treptowſche Schluß ohne ihre 


| 
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. - Theilnahme gefaßt worden ſei. Zwar füßee. die: Ritters 
ſchaft an, daß fie deswegen zu Treptow zu rachen ver⸗ 
hindert worden, weil Herzog Barnim neben und; mit ans 
dern Churfärften des heiligen Reiche verſprochen habe, 
keinen Neuerungen in den Laͤndern Statt zu geben, und 


daß Herzog Philipp das Lehn feiner Länder und die Res | 


ligion vom Kaiſer noch nicht - empfangen habe, aber die 
Herzoge wollten das nicht als eine Neuerung anerkennen 
und alle Landſaſſen hätten an dem, was fie Neuerung 
geheißen, gehalten und geglaubt, in Religiongfachen Gott 
mehr ale den Menſchen gehorhen zu müflen. Weberdieg 
Hätten die Herzoge befürchten muͤſſen, daB beim Wider⸗ 


fireben der gemeine Haufe wider ſie und die Ritterſchaft 


aufzuſtehen veranlaßt merden möchte, : Dieien Drang 
Härten nicht nur die Kürften gefühlt, fondern auch der 
Kaiſer, die Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände hätten dies 
eingefehen und darum zu einem Generals Luncilium eine 
fo gar enge Zeit beftimmt, innerhalb eines halben Jah⸗ 
res nach dem augaburgiihen Reichstage daflelbe ' auszus 
ſchreiben und innerhalb eines. Jahrs ins Werk zu richten. 
Sie hätten zwar verlangt, bis zum ıften Mai, anf wels 


che Zeit der Reichstag ausgeſchrieben morden, mit Annab⸗ 


- me der evangeliichen. Ceremonien einzuhalten, aber die 
Zeit habe gelehrt, daB ein folcher Stillſtand nicht: fo vie⸗ 


3 


ke Feucht gebracht Habe und fie. hoften, daß der Kaifer 


Dies nicht ungnädig aufnehmen würde. Wenn fie ſich bes 
ſchwerten, daB die Herzoge Die Stifter, Domkirchen, 
Manns und Jungfrauen s Klöiter und. Guͤter zu einen 
andern Gebrauche und zur Aöminitiation verorbnet haͤr⸗ 
ten, und wenn.fie der Meinung wären, daß ſolche Stif⸗ 
ger und Kiöfter für die von Abel anfgerichtet und von 
der Ritterſchaft Hergefloffen. wären und daß auf den 


⸗ 
"te 
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GSrund dir Pelaten /Stand gefußt werden, fo * 
die Hetzoge geradezu laͤugnen, daß die Stifter, D 
kirchen und Weltkloͤſter für die Edelleute fundirt waͤ 
das Chriſtenthum kenne den Unterſchied zwiſchen 
und Unedel nicht. Sie moͤchten nur bedenken, daß? 
ber 10te Biſchof einer von Adel geweſen, ja außer € 


Ludwig von Eberſtein fei nicht einmal einer aus. der 


merſchen Kitterichaft zum Bisthum gefommen. Ebe 
verhalte es ſich mit‘ den andern. Die Kerzoge I 
das Stift mit der Nitterichaft und den Landfaflen 
vereinigte und den Stiftsftand Boch gehoben, inden 
demſelben alle alte Rechte gelaffen und den Kapitel 
wändten zu ihren ordentlichen Nächen geinacht Si 
Bormals hätten die Edellente mit großen Geldkoſten 
bem Pabfte ſich Halten, Jugend und Geſundheit Daf 


oft aufonfern muͤſſen und felten Lehne der PDrälature 


ber Kirche Camin und andern erhalten; jegt Plnnz 
abelihe Jugend beffer unterrichtet werden, da fie die 
den Stifter und Güter dazu vereinigt und dag Mar 
und St. Otten⸗Stift zu Stettin zu einer Untverfitä 


dem Treptowſchen Abfchiede verordnet hätten. Die 4 


flergüter wären nicht vom Adel: gekauft und für bie 2 
ihen geftiftet, die Herzoge wären immer als Ei 
und Handhaber der Klöfter geachtet, hätten Ablagkr 
andere Rechte an Bemielben gehabt, auch die Dienſte 
ler Kloſterguͤter fkänden ihnen zu und wo dem Adel ni 
abgekauft wäre, da hätte derfelbe die Wiedererſtat 
am Kaufgelde empfangen, die Veränderung aber 5 
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aus alen Nationen aufgenenmen worden; and wäre e8 

nicht adelih, ſich in Kloͤſter zu begeben, denn adelich iſt 
am Lichte zu wandels, mit Mühe und Arbeit Ehre, 
Kubas und Gut zu erwerben und nicht in Die Winkel zu 
verkriechen und ehe die Kloͤſter geftifter waͤren, hätte Die 
Sitterfchaft fo viel Ruhm, ale jeht und nicht weniger 
Aemter, Haab und Gut gehabt und ruͤhmliche Thaten 
verrichtet, welches nicht geſchehen waͤre, wenn ſie in dem 
Praͤlaten /Stand fundiret fi. Die Herzoge hätten nie⸗ 
mand aus den Kloͤſtern gedrungen, ſondern nur mit Ver⸗ 
waltung derſelben eine Aenderung gemacht. Auch wären 
die Herzoge ja ſelbſt, als Barnim mit ſeinem Bruder 
Georg von den Unterſaſſen zu Stralſund die Erbhuldi⸗ 


gung empfangen haͤtte, von den Vornehmſten ibrer Räs . . 


the uud der. Nitterfchafe ermahnt worden,:.-die Verwal⸗ 
tung der Klöfter zu ändern, ſo wie ſchon Hering Bogis⸗ 
lav mit Rath der vornehmften-umd älteften feiner Näche 
in dem Kiofter Beibuk Aenderung gemacht hätte ımd aus - 
dieſer Aenderung würde auch für die Ritterſchaft meh». 


Nutzen entſtehen. In Anfehung der. Jungfrauen⸗Kloͤſter | 


bezeigten fich die Zürften geneige, ihr Weſen eine Zeits 
lang anzufehen und zu verfügen, daß die Verwaltung 
Dev Kiöfter zum Beſten der Jungfrauen gefördert, das 
Einkommen ihnen nicht entzogen wuͤrde und Grundrecht 
und ihre Herrlichkeit über ihre Guͤter unverrick bliebe. s) 

Altmählig beruhigte ſich die Nitterſchaft und die Her⸗ 


‚3098 befänftigten und gewannen endlich den erbitterten 


* 
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onen, weil fie zu des Roskildſchen Domkapitel 
=, gel gehörten,« An feinen, beſondern Schutz und 
durch ertheilte Schutzbrieſe und Sauvegarben- 
| Aberi ao Jahre ſpaͤter mußte ber 
Innere in.dem Roefildfchen Frieden 1658 


Habt Hatte, „völ. entfagen. mb Biees- im, e⸗ 
„Sueden 1660 — re u) 


‚Kücchenregimenns und. Aenderung und. Werbe 
erſten pommerſchen Kirchenordnung waren die wort 
ben Gegenftände dieſer Bufemmenfinfte. Eine Kid 
Agende war 1542 gedruckt worden. Auf dem Landrog 
zu Wolgaft 1546 wurde gegen bie Miedersäüfer di 
Schluß abgefaßt, daß fie.aus beiden Herzogthümern we 
wieſen und den. Superültendenten und Pfarren aufier 
tragen werden follten,. wenn. fie die Wiedertäuf auf 
ſpoͤrten, fle ſogleich den Amtleuten anzuzeigen, 


Der ſqhmaltaldiſche Krieg jog den Kerzogen, fü 
bedeutend der Antheil war, dem fie an demfelben ge 
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men hatten‘, doch die Ungnade des Kalſets zu, und ver⸗ 


urſachte ihnen uud dem Lande Schwere Koſten, ehe ſie 
den Kaifer wieder verföhnen konnten. Nicht weniger 
beunruhigte die Bekannemachung des Interims und. der 
Befehl des Kaiſers, daflelbe in Pommern anzunehmen, 
Geiſtliche und Weltliche. Der Herzog fo wenig als die 


Landſtaͤnde koͤnnten ſich entſchlichen, das Interim anzus _ 
nehmen. . Auf- dem Landtage zu Stet in 1548 konnte ' 


man ſich Darüber nicht einigen. Die . Deputirse einiger 
Städte ald Stettin und Starzard "verwarfeti- es. völlig 
und erllärten ehe. Sur und Blut, Leib und Leben aufs 


- zuopfern,- als daſſelbe anzunehmen. Die Greifswalder 


waren milder in ihren Befinnungen und Entichliefungen 


und befürchteten durch Weigerung des Kaiſers Zorn und 


Ungnade zu vergroͤßern. Andere wollten gar feinen Ents a 
ſchluß darüber. faſſen, ſondern überließen es den Urthei⸗ 


len angeſehener Theologen, weil fie. dieſe Sache nicht 


verſtaͤnden. Daher wurde dem Biſchoſe Barholemaus ' 


Schwave aufgetragen, das Gutachten angejehenct Theo⸗ 


bogen einzuholen. Dieſer forderte dig gu Greifswald und 


Wolgaſt auf, ihre Meinung zu fagen, welde erklärten, 


daß man in allem dem, was des Kaiſers waͤre und das 


heilige roͤmiſche Reich betreffe, zu allem Gehorſam vers 


ppflichtet wäre; aber Gott und Chriſto muͤßten fie auch in 


allem dem, was ihnen vermöge des prophetiſchen und. 
apoitolifchen Wortes gehoͤre, ihr Recht zugeſtehen. Sie 
verwarfen viele Artikel im Interim , wollten fi aber 
nicht weigern, zu halten, was in demſelhen Gottes Wor⸗ 
te gemaͤß waͤre, und riethen, den Kaiſer zu bitten, daß 
er in dieſem Smcke ihr Gewiſſen nicht defdweren, ſon⸗ 
dern diefe Sache bis zu einem allgemeinen. Consilintm 


. meſechen mochtz· Durch die kraftige Unrerſtubang des 
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der Apolögie und einigen andern —— de. 
Melanchthon in ein Korpus nach dem 
fachſen zufammenfaflen wollte. Dies geſchah an 
das Buch wurde unter dem Titekt "co 
— gedruckt. Nach vielfältigen ¶ Verat 
"ei dent: Landtage zu Stertrh bitch 
est nahmen nım auch, bie: "Berarhfelagungert über 
verbeffeste Kitchertagende ihren Anfangs Diefe seid 
AUch zu Stettin 1568 publieirt und. gedruckt. — 
Mach Luthers Tode entſtand unter dem 
viel, Strelt Über Lehren und Gebraͤche; dieſe Beiyilegel 
berief der Churfrſt zu Sachſen Auguſt 1567 auf Kid 
melfahre die Theologen nach Torgau, Einige Theeu 
übergaben Ein Bedenken, wie die-Uneinigkelt am 
Artiteln der heifiikhen Lehre zwiſchen den Theoiigrin 
augeburgifchen Eonfeffien „verglichen 'werdert Bien u 
dieſes Bedenken =: das Torgarlifce Vuch pemiuninl 
"wurde mit Bewillignng der Ehfürfen von‘ . 


— 


N Weehrmals ———— die Birken 1: 8. Wi 
“heit der Erboereinigung 1569 und m 
Land / Prisilegien 1642, bei der uunshadersen 
siihen Eonfeifion au bleiben. .. 
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ndenburg- iind des Herzogs Philipp Julius zu Braun⸗ 
eig an andere Ehurfürften, Fuͤrſten und Stände der. 
burgiſchen Confeſſion geſchickt, um ihrer Theologen 
achten daruͤber zu vernehmen. 
Den potamerfchen Herzogen wurde daſſelbe überfanbt 
auf einer Generab⸗Synode zu Otettin 1877 darüber 
thſchlagt. Der Schluß fieh- dahin aus: Hei dem 
merfchen--corpus: doctrinae zu bleiben: Aus dem 
ganifchen "Buche: wurde noch in demſelben Jahre zu 
terbergen eht anderes Buch — die verbeflerte For- 
a. concordige "genannt —verfaßt, welche in allen 
aͤchſiſchen uny- churbrandenburgiſchen Kirchen, in den 
e dem Erzbifchofe gu Magdeburg, unter den Herzo⸗ 
zu Braunſchtoeig und Meklenburg und in andern 
ern von den Prebigern und Lehrern unterſchrieben 
je. Auch den pommerfchen Theologen wurde dieſes 
h zuge chickt und ihre Unterſchrift verlange. Deswes 
wurden zu Stettin 2 Generals Spnoden 1578 und 
) gehalten. Zuerſt widerriechen. Die ; Theologen dei 
ten das Concordienbuch zu unterſchteiben weil die® 
: Verlegung des ‚göttlichen Worts und ohne Nach⸗ 
des pommerfchen corpus doctrinae nicht gefchehen 
te, dann zeigten fie auch, daß: fie in einigen Stüfs 
von dem Concordienbuche abweichen mäßten und ends 
baten fie die Fuͤrſten md ermahnten fie und alle 
igkeiten, bei dem corpus doctrinae unbeweglich zu 
ven, fih von feinen Binde neuer Lehre herumtreiben 
noch weniger. durch einige Zweifel davon abbringen 
laſſen. Außer diefen bemerkten Spuoden wurden 
einzelne befondere wegen verſchiedener Streitigkeiten 
uͤglich auch Über die Ealviniften und uͤber bie Lehre 
der Erbjünde gehalten. J 
ritter Thell. | & 8 


— 
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mern geboren waͤren und unter- dieſe alle andern Jung; 
frauen, welche ſich noch jetzt in dieſen und anbdein Klb⸗ 
ſtern befanden, einnehmen, fie mit Koſt, Lehre und Unter . 
Haltung verforgen und nach‘ einer gewillen Ordnung: dar 
“rin unterrichten und fleißig aͤben laſſen. Einer jeden 
derſelben follie von gewiſſen Paͤchten und Gefaͤllen Selb, 
‚Kom und andere Beduͤrfniſſe gereicht und einige noth⸗ 
duͤrftige Dienſte dabei gelaſſen werden. Doch follee die 
Ordnung, Anrichtung und Meformation und bie ganze 
Verwaltung‘ det 5 Klbſter den Fuͤrſten vorbehalten bfeis 


den, ſowie auch die Berichte und was zur Verwaltung 


des Eigenthums der 5 Kloͤſter gehörte, durch fie bereit 
werden und der Ueberſchuß von den feſtgeſetzten Einkünfs 
sen zum Untsrhaite ‚ver Sungfranen in die färftiche 
- Kammer fallen. b) - 
- Auf dem Kandfnge: zu Treytow an: der Rega 1568 
erklaͤrte fih Ber Herzog " Barniıh'gegen- die Ritterfchaft, 
daß er ihr das Kloiter Marienflies und Stolpe einräus 
- Men mollte; aber auf dem Lanbtage zu Wollin 1569 ers. 
folgte erſt eine befimmtere Erklärung der Herzoge, daß 
im ftettinihen Herzogthume 2 Kloͤſter zu Marienflies und 
Stolpe, im wolgaſtſchen auch 251 Bergen auf der In⸗ 
fel Rügen und Verchen und im Stifte Tamin das zu 
Eamin verordnet, die vollkommene Inſpektion und Ads 
miniftration der · 6 Kloͤſter bei den Züriten bleiben, Die 
Baus und Ackerwerke durch ihre Amtleute, die ihnen 
alle verpflichtet wären, beſtellt und von den Nutzungen, 
Gefaͤllen und Einfünften der Jungfrauen ein Gewiſſes 
. an Geld, Getraide, Vieh, Speiſe, Trank und andern 
Beduͤrfniſſen gereicht, in jedem. Kloſter 20 Jungfrauen 
aohne die Stawn, weiche gum Unterricht, Aufficht und 


b) Daͤbn. J. e gi 482. 
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dort 20 Jungfrauen aufgenommen und mit allem verſorgt 
werden koͤnnten. Auf eben dieſem Landtage wurde auch 
eine Kloſterordnung c) gemacht. 
VBanſld erhob ſich zwiſchen der Ritterſchaft und den 
Staͤdten ein Streit; jene ſchloß die buͤrgerlichen Jungs 
frauen von aller Theilnahme an diefen Kiöftern aus und 
dieſe verlangten ‚dagegen, fo wie-vor Alters‘ adeliche . 
Jungfrauen in die Klöfter, welche die Städte für ſich 
errichtet hatten, aufgenommen worden — (wozu fle ſich 
auch jegt noch geneigt erklärten, wo Kloͤſter in. Städten 
waͤren oder künftig: errichtet werden follten) — daß eben 
fo aud) diefe 5’oder 6 Yungfrauen : Klöfter beiden Stäns 
den, dem buͤrgerlichen und adelichen, gemein bleiben 
muͤßten. Die Herzoge fanden dieſes Verlangen der Staͤd⸗ 
te ſehr billig, beſonders wenn ein oder mehrere Kloſter 
mit der vollkommenen Anzahl adelicher Jungfrauen nicht 
beſetzt ſein ſollten; ſie hoften, daß ſich beide Staͤnde als 
Gliedmaßen eines’ Fuͤrſtenthums darüber ſelbſt vereinigen 
wuͤrden. d) Dagegen fuͤhrten die Edelleute an, daß ſie 
allein fuͤr ſich ſelbſt, ohne Huͤlfe der Staͤdte; die Anorde 
nung der Jungfrauen⸗Kloͤſter befördert und auf ihre Ros 
ften berieben, die Städte aber Ihr Suchen nicht mit uns 
terſtuͤtzt, auch die Landesfürften ihnen, ihren Kindern und 
- Witwen die Klöfter eingeräumt und fie allein privilegirt 
Härten. Immer noch ſetzten die Städte, ihre Beſchwer⸗ 
den fort fowohl über die Zuruͤckſetzung und Ausſchließung 
der buͤrgerlichen Jungfrauen, als un über die von den 





c) Eine alolterorduuns wurde auch 1578 zu ll ge⸗ 
N macht und 1616 zu Stettin publieirt. 
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171 die Bürgerlichen zu verdrängen, aber. der Herzog 

Johann Friedrich wies fie zurüd und in dem Bersrage 
zwifchen dem Biſchofe Caſimir und der Stadt Colberg 
den 4. May 1587 wurde die Zakl der Jungfrauen auf 


16 feſtgeſetzt, 7 7 aus der Ritterſchaft und g aus dem 


Buͤrgerſtande und von letzterm 6 aus Colberg und’ 3 aus 
Koͤslin. 


Die Univerſitaͤt Greifswalde war kurz vor Eins Univerfi; 
führung der Reformation in einen großen Verfall geras Sh 


then. Schon die in dein Jahren 1516 und 1524 wüs 


eherwe Peft hatte Lehrer und Studirende verfiheuht und 


jetzt zerſtreuete auch die Reformation ſie ſo gaͤnzlich, daß 
nur 3 Lehrer uͤbrig blieben, von welchen 2 Mitglieder 
des Magiſtrats zu Greifswalde wurden. 


Der größte Theil der Einkünfte, beſonders die Praͤ⸗ j 


benden der Kollegiatkicche , ja auch viele von den Gebäus 
den und Grunditäden der Stadt gingen, verloren und 
von’ den der Univerfitäg gewidmeten Einfünften waren 
zur Zeit der Wiederherftellung in aflem. nur etwa 200 Fl. 
Muͤnze uͤbrig. Aber ſobald die Reformation gluͤcklich zu 


Stande gebracht war, berief der Herzog P hilipp L, dem 


die Aufnahme der Univerſitaͤt vorzüglich am Kerzen Ing, 

153g neue Lehrer, gab ihr 3545 nene Statuten, welche 
er 1547 beftätigte. Noch war die Beſoldung der ‚Lehrer 
unzureichend. Als aber Pommern im ſchmalkaldiſchen 
Kriege in Gefahr kam, da ward dem. Herzoge bange, ar 
chat das Geluͤbbe, warn Gott ihm ans dieſer Noth hel⸗ 
fen wuͤrde, ſo wollte er den Lehrern noͤthige und ruͤhm⸗ 
liche Salarien verſchaffen. Dies geſchah 1558. Er dos 
tirte ſie mit 1000 Gulden baares Geld'aus der fuͤrſtli⸗ 
chen Kammer und mit 200 Gulden Geldpaͤchten, welche 
ber Fuͤrſt von den Landpfarren in Rügen zu heben hatte. 
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Unmoͤglich konnte bei biefen kargen Einfänften bie Und 


verficät in Flor kommen, noch konnten hinreichend Lehr 


, ver; zumal ſehr gefdicte "Männer angeftellt werden. 


er nicht nebenher andere Aemter und Bedienungen, 


von welchen er ſich ernähren. konnte, erhielt, ſah ſich ges 


noͤthigt wegzuziehen. Dieſer traurige Zuſtand der Uni⸗ 


verſitaͤt jammerte endlich den Herzog Bo gislav XIV. 
und daher ſchenkte er 1626 der Univerſitaͤt einige zum 


Amte Eldena gehörige Dörfer, Grubenhagen, Parſow, 


Weitenhagen und Subzow, von welchen ſie nach dem 


Tode der Fuͤrſtin Sophia Hedwig Beſitz nehmen ſollte, 


doch behielt er ſich die Jagd und den Schulzenhof zu 


Weitenhagen vor. Damit die Univerſitat ſich jetzt ſchon 


dieſer Wohlthat zu erfreuen Hätte, fo ſollten ihr bis dahin, 


daß fie dieſe Güter erhielt, aus der fürftlihen Kammer 


Jaͤhrlich 1000 pommerſche Gulden gereicht werden. 1) 
Saum war diefe Schenkung amarht, fo brach jene Uns 


gluͤcksſchwangere Zeit des Dreißigjährigen Krieges über 
Mommern herein, Das kaiſerliche Heer nahm das Land 
in Beſitz, erfchöpfte die Kräfte der Unterthbanen und das 
Amt Eivena, auf das die Einkünfte der Univerficdt ans 


gewiefen waren, wurde gänzlich verwuͤſtet und fo mußte 


“ 


die Univerfität die Zufchäffe entbehren, weldhe aus dems - 


felben zu ihrer Erhaltung floffen. Die Forderung ber 


” Univerfitdt von dem Amte Eldena betrug im Anfange 


bes Jahres 1634. 30,593 Gulden 38 Schillinge. Lehrer 


und Studierende befanden ſich in der traurigſten Lage. 
An mannigfaltigen Berathſchlagungen, wie ihrer Noth 
abzuhelfen, fehlte es nicht. Schlug man ja 1624 ſogar 





b Dähnert II, yo — 842, 


gim 


eegten Amen genenhr 
Beiden durſten · 12’ Knaben "cher 


Bohrung, Speife und Tran, Holz und mid 
entgeldlichen unterricht ethielten. Dieſes 
wurde zwar aunächt nur für einzelne Landeskindet 
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dieſe folten: vor- andern Fremden und Auslaͤndern 
der Aufnahme in das Inſtitut den Vorzug haben; 
‚ esflärten die Fuͤrſten, daß ‚fie ſich auf. dur s und. 
kliche Fuͤrbitten vorbehielten, zuweilen auch Fremde 
inzunehmen, damit außerhalb des Landes den Pom⸗ 
n nicht der Zutritt zu den Chur «und Fuͤrſten⸗Schu⸗ 
gänzlich verfperrt werden moͤchte. Dieſe Knaben folls 
in der Grammalik fchaw fo weit gefommen jepn, daß 
venigftens mir. den. Deflingtisnen: und Conjugationen 
ommen befanne wären und von der Syntax und 
ſodie Kenutniß hatien. 
Mit vielem. Eifer nahmen ſi 4 Bie Füriten der Aufs 
me des Paͤdagegiums an ;.- beienders ſetzte ‚der. ger 
tere Herzog Johann Friedrich durch neue Wohlthaten 
Privilegien. dafjelbe in einen noch beſſern Otaud, 
ze mir veger Aufmerkſamteit über. die Aufführung 
Padagogiſten und erließ- ernſte und firenge Befehle, 
id er Mißbraͤuche und Unordnungen bemerkte. Mehrs 
8 wurde auf den. Landtagen über: die, Angelegenheiten 
fü ſtlichen Paͤdagoginms berathfchlagt und .oft auf die 
ration Deflelben von der Yanditänden gedrungen, Die 
ngfale des dreißigjäbtigen Krieges erſtreckten ſich auch 
das Paͤdagogium. Die Einkuͤnfte deſſelben vermin⸗ 
en ſich fo ſehr, daß zur Erhaltung der Lehrer und 
renden Jugend, auf dem Landtage zu Stettin 1629 
loflen wurde, daß von dem geütlichen Miniſterium 
der Prieſterſchaft im ganzen Lande ein charitativum 
zidium Aus ihrem.eigenen und Patrimonial : Einkünf: 
freiwillig gefeuert werden ſollte. Diefer Vorſchlag 
aber nicht zur. Ausführung, dagegen ;verfprach Der 
jog Bogislav XIV. auf dem Landtage zu Stets 
1652 dem Paͤdagogium feine Einkünfte in den Dir; 


fen von Eberſtein in den Herrſchaften Neugar 
Maſſow üben wollten, entfianden zwilchen ben He 
und Grafen Streitigkeiten. Dieſe beriefen- ſich 
ihre. Lehnbriefe;.fo waren in dem. vom Herzoge 1 
den 4. Des. 1555 dem Grafen. Georg "gegebenen 
briefe die Worte: daß ihnen die geiftlichen ud mei 
Berichte geliehen würden; darunter wollten aber Di 
goge nur das Patronatrecht verſtehen, die Grafen 


. ten es auf die. geiftliche Gerichtabarfeit aus. 2) Sei 


bie ſtete Uebung und den vechtmäßigen Gebrauch 
ben ſeit der. Reformation an, denn fie hatten die: 

ger in ben beiden Herrſchaften nicht ‚nux berufen un 
laſſen, ſondern auch zu Frankfurt, - -Bittenderg, ug 
ſtock ordiniven und durch einen ihrer Prediger in if 
einführen laſſen. 3) Der Graf Ludwig hatte cine, 
Kirhenordnung -und für jede Kirche Matrikeln we 
gen laſſen. Auch beforgten die Grafen die Viſitati 
Kirchen für ſich, ohne dieſe einem andern zu verf 
Diefer Gruͤnde ungeachtet verfiatteten ihnen doch Bi 
fien in der zweiten Hälfte des ſechc zehnten Jahrhu 
dieſes Recht nicht mehr. 
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ir allen‘ Schaden ſtehen; doch ging bie Lieferung und 
er Pferdeichaden nicht eher an, als bis die Lehnleute 
anerhalb Landes an'den Ort, dahin jie zur Muſterung 
efchieden, gekommen waren and ſich geftelle hatten, außer 
n dem Falle, weni jefhand von dem Mufterplage Über 
6 Meilen entfernt war, danm erhielt er eine Verguͤti⸗ 
ung in Anſehung der Unkoſten, die auf den Überliegens 
en Weg bis zum. Muſterplatz Hder dem Orte, dahin ee 
eder bdeſchieden, kommen würden, fo wie Auch in Anfes. 
jung: des erwiefenen Schadens. Der dltefte befannte Ans 
chlag in Auſehung der Roßbienſte der Ritterichaft und 
es: von der Stadt zu flelienden Fußvolks und der Pfers 
ve iſt der von 1523,.nach weldyem in der flettinihen Mes 
ſierung Se Ricterſchaft mie Einſchluß er Bo Pferde, 
welche die Praͤlaten des Stifte Camin’, und der Halfte 
Pferde, weiche das‘ Stift zum Rettinfchen Orte ſtellen 
hußte, nemlich 75 Pferde, zuſammen 644 Pferde, die 
Staͤdte aber 1549 Mann zu Fuß und 265 Pferde mie 
Bpießen: gerüftet, ſtellen mußten. Stettin gllein war vers 
Hlichter mit 60 Pferden mir Spießen und 500 Mani zu 
Buß, unter welchen 300 mit Spießen, 10d mit Helle⸗ 
Parten und 100 mit Büchfen bewafnet waren, in der 
wolgaſtſchen Regierung Stralſund mit 100 Pferden mite 
Spießen geräfter und mit 1000 Mann zu Fuß, ımter. 
welchen 800 mit‘ Spießen, 100 mit Helleparten und‘ 100 
Mit Buͤchſen bewafnet waren, zu folgen. Aus dem Stifs - 
& Kamin würden 600 Mann zu. Fuß geſtellt, die Hälfte 
mußte zur wolgaſtſchen, Die andere Haͤlfte zur) ſtettin⸗ 
ſchen Regierung. geliefert werben, Außerdem ftellten die 

Städte noch Ruͤſtwagen mit Pferden und allem Zuhehor 
und groden Serhüt: on 


We ee FYy 


ı * 


en —— 
* ——— Ritterſchaft als die Stadte und mehrmaſe 
fprahen die Bürften, eine Mäßigung ‚und ’ 
bewirken. Einigemale als ‚1563 wurde 
2566 und 1569 eine-Commiflion befshloflen und 16 
forochen, daß das Archiv. nachgeſehen werden 


‚inZeiten des. Sriedens -tam dieſe Sache bald. 
© Zelgeffenpeir und in Kriegegeiten ku 

"fh. in: weinläuftige Unterfuchungen. ei 

- 1b1g rechnete ‚man, in Stettin auf, Er 


6. Rıple. * 

‚Die ‚Städte "Beklagten noch — 
eih in: großer Anzahl. gm Roß und; zu Fuß 
"ziehen und den Sürften 6is:ju einer weiten. €: 
folgen müßten, daß fie. dody mich, wie. die," gRitterfdaf 
den gewöhnlichen Unterhalt, Fürter, Mahl; . Auaeien, 
Huſſchlag und Schadenftand erhielten. Auch. gegen die 

Nofpienfte proteftiven fie, da. fie. feine Lehndienſte ber 
fäben, ſondern die Stadtgüter ihnen eigenthänkid ger 
hörten, die fie erkauft oder durch Dienfte- erworbtn häts” 
ten, bet deren Extheilung fi die Fürften Feine Rodien⸗ 
kete. vorhehalten hätten, überdies wären fie, noch mir de 
boͤren/ Landffeuern und. andern, Bürden befchwert. 
lidy «verlangten. die. Städte, daß die ‚Heinen 
Städte -gleichfals Dienſte leiffeten; die Rutterſcha 
zog dieſe mit zu ihren, Roßdienſten und behaupiere,,, 
ſie unter dev ſtaͤdtiſchen Landfolge nie in anqlas gekom 
men ‚wären. 
ö Von Zeit zu Zeit geſchahen auch Wafterungen 4 
Landfolge. So ſchrieben 153 die Kerzoge Georg und 














Barnim einen allgemeinen Anſchlag und Ausfegung des 
Adels und der: Staͤdte aus und hielten zu Antlam, Col 
‚berg. and: Schlawe eine - Muſterung. Damals brachten 
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ſaͤmmtliche Städte in ganz Pommern, Caſeburg mit ein⸗ 


geſchloſſen, zogo Mann zu Fuß und 538 Pferde auf.) 


4583. hielt der’ Herzog Johann Friedrich mit der ſtettin⸗ 


ſchen Ritterſchaft beim Dorfe Putzerin, Ernſt Ludwig 


mit der wolgaſtſchen bei Anclam und. Barnim int der 
" Hinterpommerfcen bei” Stolde: in eigener Perſon eine 


| Muſterung. Bei Greifenberg mußte in demſelben Jahre | . 


Ehriſtian Mäntenfel wegen des. cölniichen Krieges eine Mus 
Merung anſtellen; eben dies chaten- 1614 auch der Oher⸗ 


marſchall Nikolaus Brokhauſen und Nikolaus Hechthau⸗ 


ſen.Endiich ſchrich auch der Hereg Franz 1619 eine 
- Muiterung aus. 


Eim wirkliches Aufgebor de der Landfolge gef in = 


dieſem Zeitraum nur zweimal. - Zuerft 1563 als der Het 


309 Erich von Braunfchweig feinen Durchzug durch Pom⸗ | 
mern nah Poten und ‚von da zuruͤckhielte. Da wutbeh 
die Paſſe beicgt und der Herzog Erich von den Truppen: 
Begleitet und zum zweitenmale 1627, als ein. Corps 
ſchwediſcher Truppen aus. Metlendurg duch Pommerk 


nach. Polen ziehen wollte und den Durchmarfep verlänge . u 
—te, den man ihnen nicht ‚ohne Werlegung der Neutralität 


. Kewilligen konnte. Man bot zur Vefegung der Grenzen 


die lehngeſeſfene Ritterſchaft und die Städte zur Folge 


‚auf, Abet die Beſchwerden über den zu hohen Anſchlag 


J ) Stavendagen ©. 241. | 


-einige Stadte hatten, daB fie zu feiner Zolge, fondern 


der Roßdienſte und Folge, und die Privilegien, welche 
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; Röhren, Nähten ; Nifwagen und: 
RÜf s und Kricgswelen gehörigen : Staffier und 
gen ſich bereit zu. halten. Den Magifträten in den 
sen wurde befohlen,, ihre Wälle, Gräben, Stadtmaum 
und Thore gu beſſern und in guren «Stand zu fehen, dir 
Zeughaͤuſer mit Artillerie hinreichend. zu werforgen, bie 
Proviant s und Kornhäufer mit: Vorrath zu vermehren 
nund bei der Buͤrgerſchaft dafuͤr zu forgen, daß fie mit 
süchtigen und nad) der damaligen Zeit bequemen Geuch 
ren ſich bereit Halten; auch“ Eviegsesfahrne Männer, weh 
ae, die Bürgerfchaft in den Waffen: üben koͤunte, Befkilm. 
moͤchten. Eben ſo ließ Bogisbav XIV. zu St 
m. 35. Auguſt 1bab ein allgemeines Aufgebot zur Kric 


») Dähnert III. 1058 — 1199. 
V Ebendaſ. ©. 1053, 
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rrſtungen ergehen; fle folkten ſich mit Win und Mofe 
ſen, guten. Sihftungen , Mu⸗queten, Bandelieren, Piftes 
len und andern noͤthigen Waffen und fo ſtark als cs nur. 
immer wäre, bereit halten... Er verbot mich. ber: Rutter⸗ 
ſchaft, fih in fremde Kriessdienfte zu begehen und befaßk: 
deu Magiſtraͤten ;ndie Etadtmanern, Pforten, Waͤlle und’ 
Graͤben in guten Stand, zu ſetzen, ſich mit Proviaut, 
. Kraut, Loch and was zur Ammimitiom. gehöre, . zu wem 


ſorgen und daß ein jeder ſeine Kinder, Weichen und Die | 
ner ermahnen ſollte, Re fremder, Frlegpäienfe J ne | 
daten. Mi. 


Auf dem Bandtoge. sn Ekettin am 2a. Min te . 


wurde von ‚neuem beſchloſſen, mein. es die Neth erfor/· 


derte, daß die Folge gu Noß und zu Fuß nerſtaͤrkt wer⸗ 
deu und wenn ſie aufgefordert wuͤrden, fich ſogleich am 


den Grenzen und Paͤſſen des Bandes ‚bei · Zage und ei 


Naht ſtellen ſollten und damit eae Verſtarkung der Mus⸗ 


quetier und des Jußvolks deſto ſchneller geſchehen köunte; 


fo ſollte fuͤr dieſes Mat. die Reuteret der Eaͤdee nicht ins 
Feide aufgefordert werden. Ju jedem Diſtrikte ſollten 
zwei kriegcerfahrne, verſtaͤndige Drillmeiſter, welche bie 
Leunte zum Gebrauche der Masquieten amd andern e 
wehrs gewöhnen fünnten, ernannt werden. Zwar wolla 
te man es geſchehen laſſen, daß die. Abeterſchaft geſchack 
te Otellvertreter ſchicken koͤnnte, es müßte aber unwer 
8 Reuiern wenigſtens ein ‚Edelmann. ſeyn und foflte uud 
„eine oder zwei Compagnien wider Otreifpartheien:: oder 
jur Vertheidigung der Landesgrenzen aufgeboten werden 
fo ſollten die andern Seinde ans ben beiden ommerfſchens 





u) Ebendaf ©. 1254 = Be — 
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den dadurch ſo in Schtecken geſetzt, Daß ide Einfall 
terblieb und · die polnifchen "Bauen lan der Grenze 
‚ neuftettinichen Amts: geſchmeidiger gemacht wurden. 
Dievimmer näher ruͤckende Beſorgniß daß ein hair ä 
ſerliches Heer fih in Pommern einguareiren. würde, en 
zwang "endlich. won den Staͤnden auf dem Landiage ji | 
Wollin den / ab. Auguſt 1627 den Schluß, zur Abhalı 
tung ſtreifender Partheien in jeder Regierung‘ 600 Duke | 
detier ‚und zwar 2 Kompagnien von. ber, Städte Landfolr | 
ge auf des Landes Koſten und 200 auf · des Stifte Kin 
ſten zus unterhalten mund an die Grenzen und. ¶ Paſſe 
verlegen. ¶¶ Dieſe „wenigen, fürfklichen ‚Soldaten: taten | 
nachher "in. Guſtav Adolphs Dienſte. Zwar verlangte 
der König, in feinem Berteih mit. dem Herzoge * * 


FL 2 Ze 
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ie 
30, Auguſt 1680 y) wegen der vommerſchen vaeen- 


Verfaſſung: daß ‚die ganze Landſchaft und die Städte: 


. mit: ihren Ritterdienſten und ihrer Folge ausziehen und 


mit ins Geld rücken ſollten; aber der König ließ fih mit . 


. 209,000 Rthlr. befriedigen und nur der. Landmann follte 


in Vaffen: fein,- um feindliche.. Streifpartheien abzuhal⸗ 


ton. In der Folge aber kam Pommern in neue. Ge: 
- fahr, von den Faiferlihen Truppen verwuͤſtet zu werden, 


als die Schweden im October 1633 bei der Steinauer 
Bracke waren gezwungen worden, das Gewehr zu fires. 


"den und die Kaiferlihen num ‚durch die Neumark bis au 


die Grenzen Pommerns vordrangen; jetzt beſchloß die 


pommerſche Landſchaft zur Beſchuͤtzung des Landes Trup⸗ 


pen anzuwerben, ‚die Lehnpferde und Landfolge aufzubie⸗ 


ten und fo ſtark als moͤglich zu ſtellen. Ueberhaupt bes 
wirkte diefe Gefahr, daß man an die MWertheidigung des 
Landes mit groͤßerm Emft dachte, daß man beſchloß, 


- reguläre Truppen anzuwerhen und die Grenzen durch bie 


Landfolge und dag Aufgebot. des fünften Mannes zu bes 


Ä Khüoen. - Die Ritterſchaft „erlegte ſtatt der. Roßdienſte 


fuͤr jedes Pferd, das ſie ſtellen ſollte, 10 Rthir. Wer⸗ 
begeld und erbot ſich bei einem jeden Lehnpferde einen 


Mugstkeltier zu halten; die Städte. ſollten dagegen den drit⸗ 


‚sen Theil der. Folge fielen. : Der Oberſte Krockow Batte 


das Gluͤck, mit eingm Regimente und einigen branden⸗ 
burgiſchen und pommerſchen Lehnpferden die Kaiſerlichen 
zu uͤberfallen und zu ſchlagen und da die Kaiſerlichen 
den. Daß dei Landsberg noch inne hatten, fo wurde bie 
Landfolge zu Roß und zu Fuß dem Grafen Caspar von 
Eberſtein als Oberdeſchihaber übergehen, welcher dei 
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felien, welhe aus“ — 
Fra Anfepung: feiner ‚Ländereien aus men DM 
‚sein unterhalten mußte; diefe blieb bel der 
Die Sräviepakten MAynac und nach. 





% für-beide Regierungen: ein Zeughaus, "Dn6 mir Gefäih, 
und Waffen verfehen war, angelegt worden. , In on. 
Yafenigfchen Erbverginigung am 26. Juli-v569 befdhlel 
man, das Zeughaus fürs Erſte dort zu- laffen und € 
Ober s Zeugmeifter , einen Zeugwärter, drei Bil 
der, Schmirde und Wagner, Zeugſchreiber, Salpeisı 
and Pulvermacher auf gemeine Koften zu unterhakted 
und das Geſchuͤtz zu verbeſſern und zu vermehren, di | 
der Folge wollte man überlegen, ob auch in der ſtetun⸗ 
ſchen Regierung ein eigenes Zeughaus errichtet 
ſollie. Was jegt ſchon zu Stettin und in dieſem Kerl 
zogthume am Salpeter, Pulver, Kugeln und ander 
zum» Zeughaufe umd zur Artillerie gehörigen Worvatil 
5 wäre, ſollte gemein bleiben und der ſteun 
ſche Herzog ſollte, ſo wie das ſchon im Wolgaſtſchen ger | 
ſchehen war, die in den Kivchen feines Landes überfägle | 
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* gantiib amdehigen tin zur Suting 50 Outhanee. : 
gebrauchen: Sn der Fotgr wollte der Harzog gIehann Frier 
drich zu Stettin zu dem: Zeughauſe in Wolzaſt ltd zus 
Beſoldung und. Unterhalning der zum Jeughauſobeſtellten 
Perſonen feine Koflen beitragen. Er verlangte‘ 4 dei 
beſten und größten Seſchatze, bie ihm fein: Binder Ernd 
ALudwig zu Wolgaft' zu dem Beughaufe zu geben *verfpros 
chen hatte, die ihm aber 1896 noch garadrhaltea wu 
denz er virfprach, wer) ihm dieſe 4 Kanonen verabfolge 
. würden, fich des ganzen Zeughauſes zu begeben und dage⸗ 
gen das Garziſche, dae auch gemein war, anzunehmen: 
“amd für. fih allein zu gebrauchen; Dieſe Sache kam unf 
dem Landtage zu Wolgaft im April 4596 zur Speacht/ 
aber es wurde keiln Schtaß abgefaßt. Dee Anrichtung 
eines neuen Zeughauſet in Stettin wurde Jar bofters gu 
“ fordert, doch auf dem Landtage zu Stenin’ 16160 wirben 


ausgeſetzt und der Herzog gebeten, die: Thellung? des ges - 


meinen Zeughauſes zu befoͤrdern. Auf dem gemeinen 
Landtage zu Wollin sbig: fihlugemw: bie“ Retiufdien Abge⸗ 
ordneten von neuem hie Theilung des gehieinen Zrughaa⸗ 
ſes zu Wolgaſt oder ˖ Die Merlegung deſſelben au eincũ 
gelegenern und ſichern Hrt, wie dies in dem Erbvertra⸗ 
ge feſtgeſetzt ſey, vor, aber die Wolgaſter wollten ſich 
dieſer Veraͤnderung nicht bequemen. Man beichlok 
. Daher in dieſem Jahre in dem Herzogthume Stettin auf 
. dem Schloffe zu Stettin, wo fi ſchon ein beſonderes 
Gebäude befand, „cin neues Zeughaus :attzulegen. Des 
Herjog forderte dit Staͤdte auf, fo wie dies die wolgaſt⸗ 
ſchen Städte gethan hatten, aus ihren Zeughäufern: ent⸗ 
Weder ein Paar Otuͤck Geſchuͤtz oder wen ſie dieſe nicht 
antbehren konnten, fo viel Metall von alten zerbroche⸗ 
Mu @töden zu lleſein und Die Arben des Gießers zu 


Staatdı 


Einkünfte, Die. Beibeffeung und Erhöhung der Staats / Einkünfte | 





vermoge der Quartierordnung, die er mit dem 


An — en Shake ek wih⸗ 
rend des. Dreißigjährigen. Krieges gedacht; obgleich die 
Verpflegung der kaiſer lichen Soldaten dieſelbe ſchon noch⸗ 
wendig gemacht hatte/ fo: verzögerte: ſich doch auch dieſe 
Sache») bis ‚dern Mönig von Schweden. Guftav Adolph | 












den. Pommern am 30. Auguſt 1630. machte , auf ‚die, En 
zichtung von Provianthäufern drang, ; wozu bie, 
auf ihre Koſten die Gebäude: unterhalten, ,\.der, Proviante 
meifter oder Commißofficier aber. von * Könige seh 
det werden ſollte. 

Die Einführung der Kiecens Bethefkrung hatte a 


einen bedeutenden Einfluß: Die Aufhebung. der Sin 


| Br 2 Br}: 
und Einziehung der. Kloſterhuter vermehrte merklich bier 
Einkuͤnfte der Fuͤrſten, da nun fhre Domänen Güter fü‘ 

anſehnlich vermehrt und einige Aemter von großem um⸗ 


fange geſtiftet wurden. Schade nur, daß ver reine ‚Bes 


winu von den Aemtern nicht ſo beträchtlich war, als fie. 
_ Bei. einer beſſern Verwaltung — denn fie wurden unter: 
der Aufſicht ‘von Amtshauptleuten adminiſtrirt — umd bei’ 
einer eintraͤglichern Bewirthſchaftungs⸗ Methede haͤtten 
abwerfen koͤnnen. Noch ein Uebel kam hinzu; die Apa⸗ 
nage der. vielen Peinzen und bie Leibgedinge ſo vieles 
Wittwen entzog den Fuͤrſten allmaͤhlig viele. Einkunfte 
aus den abgetretenen Aemtern und dieſer Verluſt wurde 
Inner empfindlicher, je groͤßer die ‚Ausgaben, und je 
glaͤmzender. und koſtſpieliger nach dem Beiſpiele anderer: 
Vauaͤrſten de Hofhaltung wurde. Micht zn erwahnen, daß 
noch immer viele Suͤter und Einkünfte. an Hofbediente 
auf Lebenszeit oder: erblich verſchenkt ober gegen die kain 
ferlichen Sefepie vertan, verſchenkt ober verpfänbes 
wurden. rule Ihn 
Die Einpiehung folgen veräußerten —* wurde uf | 
dem Landtape 1892 brſqhleſſen: ‘ein jeder ſollte die Kon⸗ 
trakte und Titel, welche er ‚darüber: Hätte,. "zu ediren 
ſchuldig ſeyn und“ iiber Deren Beſtand und Kraft: ſollte 
von der Regierugg und den Landſtaͤnden geurtheilt wer⸗ 
den.“ Abermals wurde dies auf dem Landtage 1595 
dbeſchioſſen und zugleich den Inhabern, welche ihre Ur⸗ 
kunden eingebracht ': hatten, - nach Befinden befohlen, 
die Guaͤter liegen zu laſſen unb. nicht zu gebrauchen: 
Von neuem Wurde 1614 feſtgeſetzt, daß allen, welche 
fuͤrſtliche Tafel⸗ und geiſtliche Guͤter im Beſitze und Ge⸗ 
brauche hätten, durch ein Edikt auferlegt werden ſollie 
ertaien Rule von ihren Berfreibungen,, Kontrat/ 


ns 3% 
"Die rien Kemer enter Runden une . 
—— 





ſicht Über das bkonomiſche Weſen wit: anwertramer wert 
war, doch wegen der Wichtigkeit des Detonomie: Wefand 
and zur Erhaltung der Polizei am.a7.:@epsenaper ba 

zu den oͤkonomiſchen Angelegenheiten noch ein Kef 
Kollegium von Gehe imen/ und Kamımer)s, P 
Hofe errichtet, welches ſowohl die hir fkliche: Samson u 
Hoſhaltung/ als auch bie. fürftlihen: Patrimoniaf, 
verwalten und über die Einuahme und Ausgabe hei se 
je und in den Aemtern bie Direktion. führen; follte.. — 
fes Kollegium: berland aus fünf Kammerrathen Ib aim 
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Dekretaͤr. D Xer 165 wurde, die” General: Anfficht 
ber And Aunomifche. Weſen dem gemcinen Statthalter 
‚a bein - Kollegium bee Negiranigsräche- unternflifen; 
gugleih 2.Schloßhauptlette aus beiden Regierungen und 
Meiienz : Yeratern als Stetiin und Wolgan gefeks, wel⸗ 
ar die. ſpeaieſle Auſſicht über. die beiden: Aemter in. beiden 
"Regierungen mit Zugiehung und Vorwiſfen des Statthal⸗ 
0,3 und Ver Negietungsräche führen und bie Verwaliung 
Sb Aemter anordnen fnllten. . 
- Dis Einkuͤnfte der Aemter waren.bamals noch, ſete 
"geringe; Be beſtonden theils aus feſtſtehenden Abgaben, 
‚als. Belöpäcsen, Bede und Ablagergeldern, theils aus 
" Beigenven ann fallenden Gebungen von den Zöllen, Wal⸗ 
ferpachten, aus den: Wäldern an Holz⸗Maſt⸗ und 
Beutegeld, a) van den Bruͤchen, Erbichichtungen und 
andern, sheile auf dem, was die Dörfer und Ackerwer⸗ 
. ten Nauwallen geben: mußten. Sehe häufig war die 
Ausgabe größer, als die Einnahme; daher war es dm 
Bürften unmbglich von ihren Domänen und andern che 
geringen Einkünften ihren: Hoofſtaat zu unterhalten und 
alle Regentenlaften von denfelben zu. tragen... Sie mußs 
2eM:. nochwendig Schulden machen, welche die Untertha⸗ 
an bezahlen follten. Zwar drangen die Landſtaͤnde haus 
Hg auf Viſitation der Aemter und Abſchaffung aller Miß⸗ 
draͤuche; aber wenn lei die Aemter bisweilen viſitirt 





Dam. IM, 6-76, 


a) p. i. Der Immen oder Bienenzins für die Erlaubalf, | 
deu Honig der wilden Bienen im dei ſrauchen Wil: 
ten ansjunehiuen. 


— ufetokraufide»@iaatänusgaben! warf 
“ten die Landſtande Beilteuern aus dem 
Unterthanen. Als aber Pommern ſeit 


in unmitielbarer Stand. deutſchen Reichs 
Sig- und: Stimme ungehindert auf den‘ 
übte, da vermebtten ſich die Ausgaben dev 
welchen‘ ihre ‚Einkünfte aus. den Domänen ni 
hinreichten. Mancherlei Reichsſteuern, welche ſu 
ders nach dem Reichstage zu. Regensburg i 
vermehrten, mußten von ‚den Unterthanen'; 
bracht werden. Ueberdies glaubten die Fürjten zu 
Höhung ihres ‚Fürftlichen Anfehens es num den as 
deutfchen Reichsfuͤrſten an Aufwand. gleichthun zu 
und dann wurden fie auch in fo mande 
des deutfchen Neichs und in Kriege vwertvicelt, we 
Kräfte der Fuͤrſten überftiegen: und die Beihae 
terthanen nothwendig machten. 
Sn Pommern war folgende Ar‘, Eandfenein 
fordern, üblich; im den Städten wurde das Geil 
Hauſern, Buden und Kellern, auf dem Bande, eheild| 






















n, und zwar nach Haͤger⸗, Land sund Hakenhufen, theile 


ben Krügen, Schmieden. ynd: Mühlen, melde einer  : 


mhufe gleich geſchatzt wurden, theils von Kathen, 
ve die Kgffte. einer Harenhufe entrichteten, eingeſam⸗ 
Anfangs wurde in den Städten ein Haus einer 
huſe gleich geſchaͤtzt; aber die Ritterſchaft drang in 
Folge darauf, daß ein Haus einer Haͤger⸗, eine 
e einer Land⸗ und ein- Keller einer Hakenhufe gleich 
aͤtzt werden follte und allmahlig mußten fich auch die 
Me dieſes gefallen laſſen. .Dft kam die Frage zur. 
che: Ob nicht eine andere Befteurungsart für alle 
De. weniger laͤſtig umd druͤckend wäre? aber viele 
» verfloſſen, ehe man andere: Beſtenrungsarten ein⸗ 


Zwar . wurde . außer: der. gewöhnlichen ‚Beiteus, - 


een nach Hufen und Haͤuſern einigemale, feitbem zu 
„Mtfenitenern der gemeine Hfennig, sine Vermoͤ⸗ 
euer. angeordnet worden war, nach dieſer Beſteu⸗ 
art die Taͤrtenſteuer zuſammeugebracht; aber die 
Ande blieben nicht lange beim gemeinen Pfennige, Ä 

°p forderten bald- wieder Die Zütken : und Reiches, 
Br nach ihrer alten Beſteurungea ein. u, 
Bine andere Streitigteit betraf Xhe der Hits 


"en von allen. Steuern, - welche von den Edelleuten 


rnehr gemißbraucht wurde, als fie die. Bauerhöfe : 
ſteuerbaren Höfe unter ſich brachten, Ackerhoͤfe, 
Cereien und Vorwerke daraus machten oder neue 

vfige anfegten und. von allem diefem feine Land⸗ 

‚u geben: wollten, weil fie diefe zu den Ritterhufen 
. So wurde die Laſt für die Städte druͤckender 
hatte auch eine Verminderung der Landfteuern zur 


e. Dazu kam. noch, daß die. Schloßgeſeſſenen be⸗ 


teten, Daß ihre. Städte und Flecken von den Dteuern 


— 


ange ehene Peiſnen a allen Ständen zu 
— — 





ten ein Landtaſten zu Stettin oder € 










Sieuern eingebradt , doch winden die 
und Landſteuerti, damit fle nicht bei der E 
Rechnung vermiſcht wuͤrden, jede in einen beſe 


ſten gebracht. Zur Ernennung der Obereinnehnter,! 
aus allen 3 Ständen verordnet wurden, vereing 


der Landesfürit mit den Ständen. Im Jahre 1628 
de eine Landkaſtenordnung gemacht und dem Oben 
wer nor 3 Mandatarien zugeordnet, sr 
mern war der Landfajter bisweilen zu Greit di 
weilen: zu Anclam. Ohne der Landſchaft Beni 
durfte Bein Geld aus dem Landkaften pe 


Pr 


= 


b) Zur Diveftion des Candfafiens zu Stettin wurd 
Heint, Normann Stiftsfarthalter zw Auelan 
der des Kandfafena der Dekan Jakob Meift am 
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re die Herzoge konnten darüber nicht disponiren. Re⸗ 


er und Rechnung fuͤhren die Mandatarien und uͤber⸗ 


en ſie den Obereinnehmern. Aber zur Abnehmung der 


chnuns c) wurden von dem Herzoge ein Hofrath und 
den 3 Staͤnden einige Perfonen mit gemeiner Be⸗ 

ig verordnet. . Fanden ſich Mängel beim Landtaſten, “ 

wurde eine Vifitation vorgenommen und aus allen 


Staͤnden gewiſfe Perfonen dazu deputirt, deren Bericht 
Herzoge und den Ständen übergeben wurde; dann 
ede ein Abſcheid verfaßt, der aber vor der Publika⸗ 


x von den Landraͤthen revidirt wurde. "Die Schloßge⸗ | 
enen vom Adel und die Städte brachten die Steuern 


Rittelbar in den Landkaſten, die andern Edelleute und 
e unterthanen, wie auch die Amtsftädte und Flecke 


erreichten fie den Amtopauprieuten und Rentmeiſtern. 


— 


Nach der som dahr· 1624 vom Stargardichen Lands 


. saßen aufgenommenen Rechnung war die 


— —— 


Vorrath 222,094 5. m Gr. 8Pf. 


: Neber den Ausgaben waren 600 FI. Verehrung an dem. 


D. Dan. Cramer für die Dedication des. Z. tom. opor. 
bibl. berechnet. Im Fahre 1625 war dic 


Einnahme 53,633 St; 11 Sr. + dh | 
’ Ansgabe 3405» Bm. 





ße— 


Vortath 19028 Fl. 3 Gr. + Ph 
Im Jahre 1634 befand ſich nach aufgenommener Nech⸗ 
: Kung eine Mehrausgabe von 3198 51. 9 Gr. 19 Pf. und 





im Jahre 1635 eine Mebrausgabe von 983 51.3 On 


np. 9 
ee Theuu. 36 


Einnabme 60,213 gl. 25 Gr. Ph. 
BE Ausgabe 48118 . sm,’ 


_y 
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richtet wurde, wenn ber Fuͤrſt feine Tochter c 
fter vermanlte; zu diefer mußten die fuͤrſt! 
- mit.teuern und bie Bauern in den fuͤrſtlich 
noch bejonders eine Kuͤchenſteuer an Geld, 
Vieh erlegen. Seitdem die außerordenrlicke 
der Zürften fi vermehrten und die gewöhr 
fünfte derfelben nicht mehr hinreichten, bie 
bejtreiten, fo .nahmen die Fürıten die Kaffe 
ftände haufig in Anſpruch; bejonders wurden 
Tilgung der füritlihen Kammerſchulden Land 
geih.ichen. In der ftettinihen Regierung 

Yandıtinde während der Regierung des Kerze 
Friedrich eine fehr bedeutende Summe zuſam 
Aber bei aller Vereitwilligkeit zu helfen , wın 
Schuld nie voͤllig getilgt und of: brachten bie 
genen aus ihrer Apanage oder aus. dem Bi 
min noch eigne Schuloen mit, welche die Ke 
den noch erhöheren. Auch die Reichs : Kreis 

kenſteuern wurden Häufig genug ausgefchrieben 
war eine allgemeine Beſchwerde, daß das 4 
Mommern und PBisthum Gamin in hom Inf: 


- u . _ gg 


ſten dewirkten endlich eine Moderation des Reichsan⸗ 


iges. Zuletzt mußten Die Fuͤrſten noch zur Unterhal⸗ 


I des Reichskammer⸗ Gerichts Kammerzieler entrich⸗ 


doch geſchah dies aus de Zürften eigener Kammer, 
r die Landſtaͤnde uͤbeinahmen nicht dieſe Abgabe, " 

So betraͤchtlich ſchon immer die‘ Abaaben der Uns 
Anen gewein waren, To häuften fle ſich doch unbe⸗ 


iblich, als feit 1627 Pommern von den kaiſerlichen 


»pen beſetzt wurden und feit 1630 die fehtbebifchen 
g unterjtügt und eine ſchwediſche Garniſon im Lane 
nrechalten werden mußte; ja pommern jelbit einiges 


der Schauplag des Krieges würde. Zur Aufbrins 


der unermeßlihen Summen, welche die Unterhal⸗ 
und Berpflegung aller diefer Truppen koſtete, veichs 
ie gewöhnlihe Art nah Hauſern oder. Hufen oder 
Vermögen zu feuern, niche mehr bin. Sieb: ſahe 
ſich gendthige, zu den Mitteln, gegen deren Eins 


me man fich fo lange und fo gewaltſam geſtraͤubt 


r, zu Trankſteuern, Waarens Zulagen, Kopfiteuern 
andern feine Zufluht zu nehmen. Weihe Bewe⸗ 


en hatte es nicht erregt, als ſchon die Kerzoge Bar⸗ 
und Philipp I 1556 fih vom Kaiſer Karl V. 


Drivileginm ertheilen ließen, auf in s und ausländis 
Getraͤnk, auf Malz, Gerſte und Pier eine Accife 
zu dürfen; -aber wie weit Allgemeiner umd- heftiger 
:eitete fich die. Erbitterung, als. der Herzog Johann 


rich 1588 die Einführung der Acciſe (der Trank - 
ffels und Waarenſteuer) mit Gewalt durchzufegen droe 


? .Die Landſtaͤnde appellirten an den Kailer und 
ı den. Proceß beim kaiferlichen Kammergerichte fort, 


er Herzog nachgab. Nur die Außerfte Noch, als - 


während des Dreißigjährigen Krieges Steuern anf 
Sta | 

















und Muͤhlenſteuern —2 Tre k 
Die Einkünfte, der Landesfärften ans den 
waren. nicht ſehr einträglich. „Zu ihnen gehötten 
einfünfte, Gunftgelo, eine Abgabe für die E 
auf den Viehmärkten gekaufte, Vieh außerhalb“ 
‚treiben — und die Licenten, welche der König 
Adolph. 1632 einführte. Um ihm die ei 
"welche er zur Nettung und Beſchuͤtzung der 
Länder anwenden mußte, zu erleichtern wurde 
‚Strömen und in den. Seehaͤfen ein gewiſſes 
Geld, das man Licenten nannte, erhoben. 
erhielt der "Herzog Procent und der; Köng M 
Teste die Einnehmer, , jener den Gegenſch 3 
Jollte diefe Abgabe nur fo fange dauer, - als bie 
wenbigfeit es erforderte, oder bis der Friede 9 
wäre; aber auch fie blleb immerwährend. Die, 
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me war bedertend: fie betrug nach einer fechsjährigen 
. Beattion von 1642 = 2647. allein aus dem Herzogthum | 
" Stettin 60,000 Rthlr. und. 1624 bezahlten die. Kaufleute 
in Steitin allein 38,000 Rthlr. an Licenten, allein ſie 
ſchrieben auch den Verfall ihres Handels den aͤtermagie 
bohen Licenten zu. 

Die Einkünfte von den Gerichten wollne der Herzos 

Sopans Friedrich beffer. henutzen, als bisher geſchehen 
ar, denn im Jahre 1588. verlangte er von mehrern Städs 
"gen, in welchen der Herzog bisher den dritten Anthel 
am Stadtgerichte gehabt hatte, bie Hälfte des. Gerichts. 
„Dies, gab zu vielen Streitigkeiten Anlaß und diente am 
Ende doch zur Erhöhung. der fürftlichen Einkünfte, deng 
gern bezahlten die Städte, um nur ang der Nerbindung 
mit dem fürftlichen Stadtrichter zu kommen, für- die Er⸗ 
laubniß, fich ſelbſt einen Stadtpichter. in ihrer Haͤlfte ſetzen 
zu koͤmen, eine jährliche Recognition, und üherliegen dem 
„Süeften die andere Haͤlfte. 

Das Jagdrecht bemühte ſich Johann Friedoich zu 
ewelrern/ denn es: ſollte ihm das Recht, das habe Wild 
diu fangen und zu erlegen, allein vorbehalten bleiben; 
Boch war hier nicht ſowohl die Abſicht, feine Einkünfte 
zu vermehren, als feine Fagdbeluftigungen zu erhöhen, 

. denn er war ein feidenfchaftlicher Jaͤger und fa ſchlum⸗ 
merte dann auch. bie Sweitigkeit ein, als Fuͤrſten zur 
Regierung kamen, welche weniger die Jagd liebten. . . 

-: Die Klagen über Einführung fhlechter, - beſonders Ming 
Heiner Münzen und über die Ausführung guter nahm WER 
in diefem Zeitraume immer mehr zu; Befonders haͤuften Ä 
.: füch dieſe Befchwerden zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, 
als das Kipper s und Wipperwefen fo übermäßig zunahm. 
Man fegte den Werth dev fremden Muͤnzen gegen die 













mehr mußte. dies. in den, mehrern hundert gr 
nen Staaten in Deutſchland feyn; ' hier 
. Bedhifniß eines gleichformigen Muͤnzweſens 
Haft, Man vereinigte ſich zwar 1559 auf dem; 
ge zu Augsburg üben eine befondere Münzordnung;: 
einfichtsvolle Männer fahen ſchon damals. ein, 
Rerhätmig zwiſchen Gold: und Silber — und 
ja den Grund von allen Muͤnzordnungen 
in, einem ſo großen Meiche, wie Deutſchland it it 
möglich überall das nemliche ſeyn koͤnne; 1 
diefe Mänzordnung von den wenigſten S 
einmal von dem Kaiſer feloft in Anſehung 
fänder genau beobachtet. Zwar follten auch 
und Pandicafien ihre, befondern Münzen u 
bleiben, dog mußten fie nach dem. Gehalte und, 


oo | 0.0.80 
teichämüngen geordnet werden. Ganze, halbe und” 
haler nebft andern. in dem Muͤnzedikt gebrönete 
ten und Sorten follten im gleiher Güte geminze 
n. Dieſe Sache brachten die Herzoge in beiden 
zungen auf: dem Landtage zu Treptow an der Rega 
zur Sprache und es ſchien ihnen ein Ernſt zu ſeyn, 
enau nach dern Muaͤnzedikt zu richten. VBefonders 
ngten fie der. Stände Gutachten, ob man; da eB 
icht ſchicken wolle, den Thaler einzeln Stückweife 
den in Pommern üblichen Landforten auszugeben, 
em Ufual s Gulden als 48 fundifchen” Schillingen, 
o Kreuzern gleich waren, bleiben ober ihn fo veraͤn⸗ 
wolle, daß künftig ein fundifcher Schilling nicht hoͤ⸗ 
le 1 Kreuzer und alſo 60 Kreuzer oder ſundiſche 
linge einen Ufual: s Gulden ‚und dann ı5 Kreuzer 
Schilinge einen Ortsgulden, 20 eine ſundiſche 
und ſo weiter 68 Thaler gelten und nichts: deſto 
ger 12 ſundiſche Pfennige auf einen Kreuger geichlas 
verden follten. ‚Einem Ausichuffe follte die Entſchei⸗ 
überlaffen werden. Eigene Münzen nach der Muͤnz⸗ | 
ng ſchlagen zu laſſen, erlaubten noch ‚nicht die Ums 
e; auch war man Auf dem Muͤnz⸗ und Probationds 
im niederſaͤchſiſchen Kreiſe 1569 noch zweifelhaft, 
san bie gewöhnlichen Möänzforten doppelte, - ganze 
ide Schillinge ſogleich abftellen oder noch ı — 2 Jah⸗ 
wedauern laſſen follte. . Daher wurde 8 Merfonen 
heiden Regierungen aufgetragen, mit den Wardierern 
rechten Werth diefer Muͤnzſorten und alle andere - 
und Meine Münzen, die im Lande gangbar waren, 
neerfuchen und zu beftimmen, ‚fie aber doch etwas - 
ger 'zu fehen, als fie an fich felbft werch wären, 
t, wenn folhe Münzen an andern, Deitern durch) 


Je mit geringerem Verluſt ausgegeben, dann zer 
und in den Ziegel: gebracht werden: koͤnnten. Die 
de auf diefem Landtage befchlofien, daß, ehe ma 
Münzen zu fhlagen im Stande wäre, feiner bei’ 
fung von fleinen Muͤnzſorten, wenn die Schulb 
wäre, mehr als den Aten Pfennig, beliefe fich « 
Schuld auf 100 Gulden nicht mehr ald 4, unter ! 


den 2 und von 25 Sulden nur ı Gulden nehme 


te; das "Übrige follten Gläubiger und Käufer mit 


ganzen, halben und Ortsthaletn Bezahlen. Dieſe 


fonen follten genau erwägen, wie am beften die 
Muͤnzordnung zum Vortheile bes. Landes befolgt 
koͤnnte; Abe Bedenken follte dem Ausfchuffe zur 


"gung vorgelegt werden, (Endlid wurde befchloffen 


‘der niederfächfifche Kreis, die alten] Meinen Min 


noch ferner behalten, und in Pommern durch ber 
"beitimmten Werth an kleinen Münzen Mangel e 


:follte, man aber Bedenken tige, ben geſetzten 
wieder zu erhöhen, daf man dann ben Kreis um 
laubniß bitten wollte, eine gewiſſe beſtimmte Any 
10 — 15,000 Rthlr. an Pfennigen, Bierchen, 


# 


oo bob, 
nemark am meifte Handel und Gewerbe eriebe, welche‘ 
der Muͤnzordnung nicht unterworfen waͤren, ſondern ihre 
= eigenen Reichsmuͤnzen gebrauchte; auch wäre ja Pom⸗ 
* wein, "nicht mic Silberbergwerken verſehen. d) = 
: Der Thaler. hatte nicht gleichen ‚Werth in beiden -, 


Fuͤrſtenchuͤmern; im wolgajtfchen Fuͤrſtenchume galt er nur De 


Zu LBl. im ſtettinſchen 32. Die wolgaftfhen Herzoge er⸗ 
ſuchten 1563 den Herzog Barnim, den Thaler auch dort 
auf 31251. fällen zu laſſen; aber die Landftände well 
gen nicht darin willigen. Diefer verfchiedene Werth kines 
CThalers in beiden Fuͤrſtenthuͤmern wurde auf-dem gemei⸗ 
uen Landtage zu Treptow 1566 von neuem feſtgeſetzt; umb 
auf dem Landtage' zu ‚Treptow 1585 wurde, ba bie gu⸗ 
ten einheimifchen Thaler häufig ausgeführt wurden, . bie 
Brage aufgeworfen, ob derſelbe nicht auf 33 Schillinge 
zu fesen. waͤre? 
Der Aimuth zum Beften hatte man. im Wolgaſtſchen 
| kupferne Pfennige gemuͤnzt. Bald kamen auch der frem⸗ 
den, als meklenburgiſcher, ſtettinſcher, luͤbeckſcher, ham⸗ 
.. Burger und anderer Pfennige im fo großer Anzahl ins 
"Sand, daß weder die Armuth ihre nothwendigen Beduͤrf⸗ 
niſſe ſich für diefelben anſchaffen konnte, noch die Hands 
werker fie annehmen wollten, weil fie diefelden nicht wies 
der loswerden Eonnten. Daher verbot e) Herzog Dos 
. gislav XIII. als Vormund des jungen wolgaftfchen 
- Herzogs Philipp Julius alle fremde Pfennige; das 
+ Münzen der Pfennige follte eine Zeitlang aufhören, die 
Pfennige aber, welche im Wolgaftfchen und Stettinſchen 
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giopen Menge 
— — nie iut andere 


von 1504 gefchlagen werden. —* verſprach d 

auf Verlangen der Stadt Stralſund, alle kupferne 
nige vor ſeinen und den Stralſunder Kirchen und Gut 
hauſern einwechſeln und umſchmelzen zu laſſen und ı 
feinem: Bormunde ſchon bewilligte Steuer in fup 
Pfennigen von den Stealfundern anzunehmen. Im 
zogſhume Stettin wurde auf dem Landrage zu Stettin in 
Detober 1604 feltgefeßt, daß das Münzen der kleinen 
Pfennige eingeftelle, Witten und Vierchen jedoch m 
Beten der Armuth gemänze werden follten, Darauf 
Bot der Herzog Philipp Julius 1620 auch. die 
münzten Schreckenberger und Silbergroſchen; eben 
that der Herzog Franz in Anſehung det in den nachten 
3 Jahren neugemachten Silbergroſchen, weil fie gar 20 
gering waren und. beinahe den dritten Theil ihres Gr’ 


E) Däßnert IL 35 
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wichts nicht erreichten, doch wurden bie in Polen und 
im» oberjächfiihen Kreiſe geichlagenen ausgenommen. 
Im folgenden Sabre 1621 bejiimmte Philipp Julius den 
Werth der groben goldnen und filbernen Münzen und 
verbot alle Eleinen Muͤnzen, welche von geringerm Ges 
halte und Schrot, als die in Pommern geichlagenen, 
wien, und verſprach, damit fein Mangel an kleinen 
Münzen wäre, eine beilimmte Summe von luͤbrchen 
and ſundiſchen Schillingen und Wirten nach des Reichs 
Saror und Kom münzen zu laflen. Die neuen doppeß 
sen Schillinge wurden in diefem Sabre von Philipp 
Julius widerrufen und da bie einfadıen: Schillinge und 
Witten, welche er auf feiner Münze zu Franzburg hatte 
ſchlagen laſſen, aufgewechſelt, aus dem Lande gefuͤhrt 
und ihrer ſo wenige vorhanden waren, daß der Mangel 
"an Scheidemuͤnze fuͤhlbar wurde und die Armuth beſon⸗ 
ders beim Bier s und Brodkaufe ſehr litt, fo verordne⸗ 
te g) dee Herzog am 22. September. 1621, weil jetzt 
nicht fogleich Meine Münzen gefchlagen werden koͤnnten, 
dag die pommerichen Pfennige in der fürttlihen Lande 
renterei und ſonſt Bei Gotieshäufern, in Städten und 
auf dem Lande, die der Herzog Ernjt Ludwig. hatte mins 
zen -lafien, ferner gelten follten und gingemwechfelt werden 
koͤnnten; doch follten folche Pfennige niemand haufenweis 
fe aufgebuͤrdet, jondern nur bei einzelnen Ausgaben ges 
braucht, bei großen Summen aber nicht über einen pom⸗ 
merſchen Gulden aufgedrungen werden. | 

Das Seldwechiein (Agiotiren) wurde damals übers 
mäßig getrieben. Alte fülberne und goldene Münzforten, 
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— wäre, jiatt finden laſfen bamit, 
Münzforten eine beifere Aufſicht fühten Lönnle; 
Stände des. wolgaſtſchen Her zogthums baten‘ 
‚Beibehaltung der Münzftätte in diejer 
daß kein gemüngtes Metall, fondern Reichs⸗ 
halbe, und Drispaler ganze und halbe 
ea und Korn an beiden Diten ver w 

Seit den Grimnitzer Vertrag ; B 
1529 Waren nun die Herzoge won 
deutſche Reichsſtande. Mit allen üblichen 
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lehnt; fe beſathten entweder kön oder durch ihre Ge⸗ 
ſandten die Reichstage, nahmen an allen Kreistagen im 
oberſaͤchſiſchen Kreife Antheil und hatten überall Ditz und 
Stimme; aber fie mußten num auch ihter Länder wegen 
alle Reichsſteuern und Anlagen übernehmen, Truppen \ 
flellen oder Geld einjenden. J 
In Anſehung des Ranges bet den Sitzungen kehlte 
es nicht an Streitigkeiten mit verſchiedenen deutſchen 
Reichsfuͤrſten, beſonders mit Heſſen, Baden und Mek⸗ 
lenburg. Die Herzoge verlangten den Vorſitz vor Land⸗ 
. und Markgrafen und vor den juͤngern Herzogen, als dem 
zu Meklenburg, Jülich, Cleve und Wuͤrtemberg, da le 
fhon 1181 zu Seizogen des deutſchen Reichs ernanne 
worden wären und von mehrerm Kaifern bis auf Lude 
vwig den Baier ihre Negalien, Lehne und alle fuͤrſtliche 
Hoheitsrechte empfangen hätten, und obgleich der Kaiſer 
Ludwig der Geier verlangt hätte, daß fie von ſeinem 
Sohne dem Ehurfärften von Brandenburg Ladwig ihre 
Lehne und Regallen empfangen ſollten, ſo haͤtten die Her⸗ 
zoge doch darin nicht gewilligt. Ueberdles hätte ja der 
Churfuͤrſt ſich ſelbſt der Beguadung begeben und bie Her⸗ 
zoge Otte und Barnim von Stettin waͤren dem deut⸗ 
ſchen Reiche wieder einwerleißt und ihnen ihre Regalien 
. and Lehne vom Kaiſer verliehen worden. Erſt zur Zeit 
des Kaiſers Friedrichs 111. nach dem Ausſterben des 
herzoglich⸗ ſtettinſchen Hauſes haͤtte Churfuͤrſt Friedrich 
von. Brandenburg den Kaiſer zu dem Wahne verleitet, 
daß das ſtettinſche Herzogthum dem Kalſer erledigt wäre 
und daher beim Kaiſer angehalten, ihn mit dem an 
Kaiſer und Reich gefallenen Her jogthinne zu belehnen. 
Aber immer haͤtten die Herzoge von Wolgaſt dieſem 
Irrthume widerſtritten und mehrere Kriege waͤren deswe⸗ 
Sritter Bud. Rt, 


rere Jahre bemũheten ſich die 


verlangten gleichfalls die: Herzo 
Arprnarive und ‚aus Liebe qui 


feiten aufsubalten, „verglichen, ich endlich, Diele, 5, 
auf dem. Neichstage, in. der ‚Sigung zu alterniren, 
Wurde die Ordnung noch einigemale 9 

Häufig führten die Herzoge über di heten 
auſchlag Beſchwerdeu, ſie zeigten, daß ſie vor andern, Stam 
den des Reichs höher, als die vermoͤgenſten und, vornehm⸗ 


# 
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Ren Stände mit Anlagen, Dienſten und Barden befegt 

wären, obgleich Bie Länder jener weit fruchtbarer und nie 

wie ihre an den Grenzen liegenden. Länder den: Anfällen . 

der Grenznachbaren ausgeſetzt, endlich wegen der weiten 

Entfernung Pommernz von den Oertern der Reichstage⸗ | 
verſammlung bie Beſchickung derſelben ‚mit großen Koe 
ſten verbunden wäre. Cine nicht geringe Beſchwerde war 


es auch, daß das Stift Camin noch beſonders nie Neid 
anlagen beſchwert worden ſei, obgleich das Stift kein⸗ 
Güter, keinen Schutz und Begnadung von dem Reiche 


erhalten habe, ſondern ein Theil der pommerſchen Lans⸗ 
ſchaft waͤre. 
| Nach der Anlage zu Worms 1521 war Hommeriü 
auf 465. Mann zu Noß K) und 207 zu Fuß, und Camin 
auf 9 Mann zu Roß und 42 zu Fuß angeſetzt worden; , 
Nach vielen Beſchwerden ber Herzöge zu Pomitern und 


änderer Reichsfuͤrſten über Prägravation wurde 1544. auf | 


dem Reichstage zu Speier verabſchiedet, daß. Stände, 
welche in dem Anſchlage zu Worms zu ſehr beſchwert 
zu ſeyn glaubten, Ihre Klagen in den Kreiſen einbringen 
und daß aus jedem Kreiſe 4 Perſonen nach Worms ges 
ſandt werden ſollten. Die Herzoge von Pommen übers 
gaben 1544 ihre Beſchwerden auf dem Kreistage 4 
Zerbft und 1548 wurde zu Worms ein neuer Reichsan⸗ 

ſchlag gemacht. Dieſer wurde 1548 zu Augsburg gie 
Berathſchlagung gezogen und dieſe auf den Reichstagen 
1555 und 1566 wiederholt. Nach der verringerren zu 
Worms 1557 beſtaͤtigten Reichsanlage kamen nun auf 
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de auf dieſem dandrage Befchloffen, daß,‘ 
Münzen zu fängen im Stande ware⸗ 


wäre, mehrmals: den —— I 
chuld auf 100 Gulden ‚nice! mehr als 4, 
Gulden 























ſonen ſollten genau erwägen, “wie am beſten die 9 
Muͤnzordnung zum Vortheile des. Landes befolgt 
tönnte; ihr Bedenken folfte dem: Ausfhuffe F} 
gung vorgelegt werden. Endlich wurde beſchloſſen 
der niederfächfifche Kreis die altenl kleinen Münz| 
„noch ferner ‚behalten, und in Pommern: durch den 
beſtimmten Werth an Kleinen Münzen Mangel er 

ſoilte, man aber Bedenken trüge,: den geſetzten 

"wieder zu erhöhen, daß man dann. den Kreis um Diet 

laubniß Bitten wollte, eine gewiſſe beſtimmte N 
> 190 15,000 Rthlr. an Pfennigen, Vierchen 
. und ſundiſchen Schillingen nur ‚für Pommern 
zu duͤrfen. Man-hefte, ‚der Kaifer wuͤrde Die beſon 
Lage Pommerns berückfichtigen, da das Tand mit Di 
benachbarten 3 Konigreichen Schweben, Polen und D 


80% 


. nemart am meiſten Handel und Gewerbe triebe, welche 
der‘ Muͤnzordnung nicht unterworfen waͤren, ſondern ihre 
eigenen Reichsmuͤnzen gebrauchte, auch wäre ja Pom⸗ 


iR ‚nie n.nicht mic Silberbergwerken verfehen. d) 


* Der Thaler. hatte nicht gleichen Werth in beiden 
¶VZorſenchumem im wolgajtfchen Fuͤrſtenthume galt er nur 
31 eßl. im ſtettinſchen 32. Die wolgaſtſchen Herzoge er⸗ 
‚„Pucren 1565 den Herzog Barnim, den Thaler auch dort 
auf 31 eßl. fällen zu laflen; aber die Landftände woll⸗ 


gen nicht darin willigen. Diefer verfehiedene Werth kined 


. hglers in beiden Fuͤrſtenthuͤmern wurde auf dem gemeis 
en Landtage zu Treptow 1565 von neuem feftgefeßt ;. und 


\ ‚auf dem Landtage' zu Treptow 1585 wurbe,- da die gs 
. ten einheimifchen Thaler häufig ausgeführt wurden, . die 


srage aufgeworfen, ob derſelbe nicht auf 33 Schillinge 
EB fenen. wäre? - 

© ” Der Armuch zum Beſten hatte man im Wolgaſtſchen 
buhern Pfennige gemuͤnzt. Bald kamen auch der frem⸗ 
den, als meklenburgiſcher, ſtettinſcher, luͤbeckſcher, ham⸗ 
burger und anderer Pfennige im fo großer Anzahl ins 


„ Land, daß weder die Armuth ihre nothwendigen Bedürfs 


nilſe fi für dieſelben anſchaffen konnte, noch die Hands 
werker fie annehmen wollten, weil. fie diefelben ‚nicht wies 


; ber loswerden Tonnten. Daher verbot e) Herzog Bo⸗ 


gislav XIII. als Vormund des jungen wolgaftfchen 


„z 


Herzogs Philipp Julius alle fremde Pfennige; das 
. Münzen der Pfennige follte eine Zeitleng aufhören, die 


e Pfennige vor, welche im Wolgaſtſchen umd Erruinfgen 





a) Daͤhnert I, 26 — say, J 
o) Dahn. UI, 645 699. 
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— © geflogen werden⸗ EEE 
Br doch) ber: Zaßlungen. unter 10 Gulden nur der 
mit. Pfennigen. entrichtet, Kauptfummen und. Zi 
wie Reiche s und: andere‘ Kandfteuern u feder 
Thalern oder andern groben Münzen etlegt‘ wei 
Seryos Philipp Julius verglich ih N am 
1605, mit Straljundivegen der großen Menge: Dit 
pfernen Pfennige;: man; wollte nicht nur andere, | 
"alten nicht meht zecı°ganghav.inären, fondern ai 
hen’ und Witten ſchlagen; doch. ſollten der fup 
Diennige im Wolgaftichen überhaupt, nicht mehr. 
‚2000: Gulden und zwar von dem ‚Zucften für: 1200, 
> Stralfund für 800: Gulbeh und auf jenen ber | Bıe 
dieſen die. Strahle geprägt, : Vierchen und, Wirren ; 
nach der Reichsordnung umd dem Roſtockſchen 38 
von 1504 gefäilagen twerden. Noch verfpiach der 
auf Verlagen der Stadt Stralſund, alle Eupferne, Pie 
nige vor feinen und den Straljunder Kirchen. und Gene 
Häujern einwechieln und umſchmelzen zu laffen und 
feinem Vormunde ſchon bewilligre. Steuer in 4 
Pfennigen von den Stralfundern anzunehmen. Im 
zog hume Stetrin wurde auf dem Landtage zu Stertin in 
Detober 1604 feltgefeßt, daß das Münzen der Hein 
Pfennige eingeftelle, Witten und Bierchen: jedoch 
Deſten ‚der Armuth gemänzt werden ſollten. Datauf v 
bot der Keizog Philipp Julins 1620 auch die ı 
mänjten Schreckenberger und Silbergroſchen; 
that dev Kerzog Franz in Anjehung det in den 
3 Jahren neugemachten Silbergrofchen, weil fie ger 
gering waren und beinahe den dritten Theil ihres 








E) Dähnert II. 35. 
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wichts nicht erreichten, doch wurden die in Polen und 
im» oberſaͤchſiſchen Kreiſe geſchlagenen ausgenommen, 
Im folgenden Jahre 1621 beſtimmte Philipp Julius den 
Werth der groben goldnen und jilbernen Muͤnzen und 
verbot alle kleinen Muͤnzen, welche von ‚geringerm Ges 
Halte und Schrot, als die in Pommern geſchlagenen, 
waͤren, und verſprach, damit fein Mangel an kleinen 
Münzen wäre, eine beſtimmte Summe von luͤbuchen 
and ſundiſchen Schillingen und Wirten nach des Reichs 
Schröt und Kom münzen zu laflen. Die neuen doppel⸗ 
'sen Schillinge wurden in diefem Sabıe von Philipp 
Julius widerrufen und da die einfachen Schillinge und 
Wirren, welche er auf feiner Münze zu Franzburg hatte 
ſchlagen laſſen, aufgewechſelt, aus dem Lande geführt 
und ihrer ſo wenige vorhanden waren, daß der Mangel 
"än. Scheidemuͤnze fuͤhlbar wurde und die Armuth beſon⸗ 
ders Beim Bier s und Brodkaufe ſehr litt, fo verordne⸗ 
te'g) der Herzog am 22. September. 1621, weil jeßt 
"nicht ſogleich Fleine Münzen gefchlagen werden fönnten,. 
daß die pommerichen Pfennige in der füritlihen Lands 
renterei und ſonſt bei Got:eshäufern, in Städten und 
auf dem Lande, die der Herzog Ernjt Ludwig hatte müns 
gen laſſen, ferner gelten follien und eingewechſelt werden 
koͤnnten; doch jollten folhe Pfennige niemand haufenweis 
fe aufgebürdet, jondern nur bei einzelnen Ausgaben ges 
braucht, bei großen Summen aber nicht über einen pom⸗ 
merſchen Gulden aufgedrungen werden. | 
Das Geldwechieln (Agiotiren) wurde damals übers 
mäßig getrieben. Alte fülberne und goldene Maͤnz ſorten, 





8) Dähnert TIL, cs — 654. 





Soflager wäre, ſtatt finden laſſen, 
Mängforten eine beſſere Aufſicht führen konn— 
"Stände des wolgaſtſchen Herzogthums 
"Beibehaltung der Münzftätte in diejer 
daß ein gemünztes Metall, fondern Reichs 
halbe, und Orispaler ganze und halbe 

x ana und Korn an beiden Orten gemänzt 
n Behite Seit dem Grimriger Vertrage ie 
aid zum a 160 waren nun die Herzoge won 
N demſche Reichsftände. Mir allen 

wurden fie von den Kaiſern mit allen 














d diheen m. 66 — 60. 
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Ä tehnt; fe beſuthten entweder Pr oder durch ihre Bu 
ſandten die Reichstage, nahmen an allen Kreistagen im 
övberſaͤchſiſchen Kreife Antheil und hatten überall Sig und 
- Gtimme; aber fie mußten num auch ihrer Länder wegen ; 
alle Reichsſteuern und Anlagen übernehmen, Truppen \ 
flellen oder Geld einjenden. u 
In Anfehung des Ranges bet den Gitungen fehtte 
es nicht .an ‚Streitigkeiten mit verfchiedenen deutſchen 
Reichsfuͤrſten, beſonders mit Heſſen, Baden und Mek⸗ 
lenburg. Die Herzoge verlangten den Vorſitz vor Land⸗ 
und Markgrafen und vor den jüngern erzogen, ald den 
zu Meklenburg, Sälih, Cleve und Wuͤrtemberg, da fie 
ſchon 1181 zu Hetzogen des deutſchen Reichs ernannt 
. worden wären und von mehrern Kaifern bis auf Lud⸗ 
= wig den Baier ihre Negalien, Lehne umd alle fuͤrſtliche 
Hoheitsrechte empfangen haͤtten, und obgleich der Kaiſer 
Ludwig der Geier verlangt hätte, daß fle von ſeinem 
Sohne dem Churfuͤrſten von Brandenburg Ladwig ihre 
Lehne und Negalten empfangen ſollten, fo hätten die Her⸗ 
zoge doch darin nicht gemilligt. Ueberdles hätte ja dei 
Churfuͤrſt fi ſelbſt der Beguadung begeben und bie Hera 
zege Otto und Barnim von Stettin waͤren dem beutz 
ſchen Reiche wieder einverleibt und ihnen Ihre Negalten 
. and Lehne vom Kaiſer verliehen worben. Erſt zur Zeit 
Bes Kalfers Friedrichs III. nah dem Ausſterben des 
herzoglich⸗ ftettinfchen Hauſes hätte Churfuͤrſt Friedrich 
von ‚Brandenburg den Kaifer zu dem Wahne verleitet, 
das das flettinfhe Herzogthum dem Kalſer erledige. wäre 
und daher beim Kaifer angehalten, Ihn mic dem am . 
Kaifer und Reich gefallenen Herzogthume zu belehnen. 
Aber immer haͤtten die Herzoge von Wolgaſt dieſem 
Irrthume widerſtritten vu mehrere Kriege wären deswe⸗ 
Oritter Widl. | At Ä 


f 


Bann Denia is 
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worden. Auperdem jeiteten DIE Nerzoge pr > 
recht aus des deiligen roͤmiſchen Reichs Erziaͤg 
Bir, das fie wegen. des Fuͤrſtenthums Rügen Bette 
denn, da alle Perſonen fuͤrſtlichen Standes zum. fl 


| rathe gehoͤrten, ſo muͤßten unſtreitig die Herzoge al 


fen von Rügen. auch mit jum Reichsrathe FT, 
par wäre der Herzog von Wuͤrtemberg mit ber 9 
und Adler brlehnt worden. und führe dud 
eichspanier, ‚aber dies koͤnne ihm feinen Worzug i 
2/9 und. Stimmrechte geben; ‚unter ben’ Herzoge 
affte nur das Alter und die Wuͤrde den Vo 
Jahre bemüheten ‚fi die Herzoge ihre 
geltend zu machen, aber endlich ‚mußsen fle ſich d 
einer: ‚Alternative. mit Würtemberg, Heſſen und. f 
verfiehen und zwar einen Tag um dent. andern übe 
3 oder unter ihnen, nie jwifchen ‚ihnen. zu .feßen,. 


erlangten gleichfalls die Herzoge von Mellengurg 


Alternative und aus Liebe zum Frieden und uk 
Reichsangelegenheiten nicht durch kleinliche Rangſt 
keiten aufzuhalten, verglichen ſich endlich dieſe 5 £ 
auf bem Reichstage in der ©igung. zu alterniren, 


... B11 

fen Staͤnde mie Anlagen, Dienſten und Buͤrden belegt 
waͤren, obgleich die Laͤnder jener weit fruchtbarer und nicht 
wie ihre an den Grenzen liegenden Laͤnder den Anfaͤllen 
der Grenznächbärei ausgeſetzt, endlich wegen der weiten 
Entfernung Pommerns von den Oertern der Reichstag 
verſammlung die Beſchickung derſelben mit großen Koe 

ſten verbunden waͤre. Eine nicht geringe Beſchwerde war 
es auch, daß das Stift Camin noch beſonders mit Reiches⸗ 


anlagen beſchwert worden ſei, obgleich das Stift keine 
Güter, keinen Schub und Begnadung bon dem Reiche 


erhalten Babe, fendern ein Theil der pommerſchen Land⸗ 
ſchaft waͤre. 

Nach der Anläge zu Worms 1521 war Pommern 
auf 45 Mann zu Roß k) und 207 zu Fuß, und Camin 
auf 9 Mann zu Roß und 42 zu Fuß angeſetzt worden: 
Nach vielen Beſchwerden ber Herzöge zu Pommern und 
anderer Neihsfärften Über Prägravation wurde 1544 auf 
dem Reichstage zu Speier verabſchledet, daß Stände, 
welche in dem Anſchlage zu Worms zu ſehr beſchwert 
zu ſeyn glaubten, ihre Klagen in den Kreiſen einbringen 
und daß aus jedem Kıeife 4 Perionen nah Worms ges 
ſandt werden follten. Die Herzoge von Pommen übers 
gaben 1544 ihre Vefchwerden auf dem SKreistage zu 
Zerbſt und 1548 wurde zu Worms ein Heuer Reichsan⸗ 
ſchlag gemacht. Diefer wurde 1548 zu Augsburg zur 
Berathſchlagung gezogen und dieſe auf den Reichstager 
1555 und 1556-wieberholt. Nach der vertingerten zu 
Worms 1557 beſtaͤtigten Reichſsanlage kamen nun auf 
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y auf 
1592 d. 24, Det, zu Leipzig vom 200,000 Neple, 


auf Pommern 197,1 
593 d. 13, Oet. I 
1595 zu Wittenberg = 
36. . . . 
3597 . Juͤterbock = 
3601 im April “ 
102°. 
16065, =. . 
3606 im Aug. 
Reicheſte 


Summa der Reichs / und Kreieſteuern 
von 2592 — 1607 . - 450,288 Rihlt 


Die Kammerzieler betrugen fr Hintergommern jer 
MB 0. 77 Rthlr. 27 Kreuß 
| far Camin 23... 16. 


Simplum 100 Kehfr. 43 Krew. 
In jedem Jahre 2 Ziele 201 Rhilr. 
Die Zahlung geſchah aus der. pommerſchen Landes⸗ 
faſſe; das Geld wurde an das Reimapfennig ⸗ Meiſterami 
geſchickt. 
Zaur Unterhaltung des Kaminergerichts gab Kamin | 
50 Sulden, ganz Pommern 446 Gulden 42 Kreuzer; 
zu Baugeldern an ber tuͤrkiſchen Grenze Camin 150,: 
Pemumern 1250 Gulden, Die. Anlage auf den roͤmiſchen 
Kaiferzug: Karls V. nad Rom betrug für Pommern 
2530, für Camin 258 Gulden. 
Bisher hatten die Herzoge von Pommern zu dem 
kaiſerlichen Kammergerichte keine Aſſeſſoren praſentirt, 
abgleich dies Recht allen andern Fuͤrſten zugeſtanden wor⸗ 
den war; daher ließ der Herzog Johann Triedrich 
am ı8. März 1577 auf dem Kreistage zu Juͤterbock de⸗⸗ 
wegen Vorſteilumgen thun; allein dieſer Sache wurde in 
dem Kreisabſchiede am 23. Maͤrz nicht gedacht. Dare 
anf fuchte der. Herzog Ernſt Ludwig auf dem Viſitac 
Kiondtage zu Dpeier diefes Recht nach und erhielt zum; - 
Antwort: dieſe Sache gehöre in den oberfächfifhen Kreid 
und müßte. da vorgeftellt werden. Die Herzöge festen 
am auch ihre Boritellungen auf Kreis s Reiche + und Des 
yutationstagen fort, man fand ihr Geſuch billig, aber 
dennoch wurde deshalb nichts verabſchiedet und fo lange _ 
Ba4 herzogliche Haus regierte, gelangt es vicht wu. 
Seren dieſes Rechts. | 
u u Ende. “ 
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Ind uud der Erwachfenen bei, denen Begenkäude, Die in dien 
5 Sadı 1 emule werden, — ihres Angewoͤhrli⸗ 
en und Reine der ‚beit, unbekannt waren. . Echon der 
erße Bid, beim Dwcchhlättern Ber iluministen Ku 
be, ‚wird jeden von dieſer Behauptung En 
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Das gaune Werk entbält:300 Kunfertafelu In groß Oetab⸗ 
and. anf dieſen ‚findet, „man überhaupt mehr. ;ald;acoo der ins . 
—— Gegenfände abasbildet. Der /uge Raum die⸗ 
8 lätter erlaubt nur einige davon zul: nennen: de Eutr 
eckung von Amerika, der Sklavenbandel, der; Rheinfall, dıe 
Slet ſcher und. die Seene don Wilhelm Tell ausider Schweiyy - 
die unterirdischen Wohnungen der vater Dr 
» fuv. bei Tage und bei Nut, Die Pererseinche und ver Cits 
eus aus dem alten und neuen Kom y : ein ſpaniſches Stier«, 
efecht, ein altdeutſches Turnier, ein iudiſches umd engl 
es Hahnengefecht ; dag Bor, ebirge der guten Hoffnung, 
die Buchdruckerkunf , Wapiermüble, Minzeunf, Warforcer 
FON die alten Deutfchen , das. enalifche Pferderennen , Die 
Hashüfte, das Bernfteinfijchen, die Draheiten Und nordamer 
zitanifhen Wilden, mebit vielen andern Aobildungen von- 
Neationen, von allen merkwürdigen vierfüßigeh Thieren, Wös 
gein, Sifhen, nfebten, Manzen nnd deu intereffanteftes 
impibologifhen und alsgorifchen Darkelungen. = Richtiges 
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Bir.a Sapfen, ı 5 2 Bee und 2 Karte. 
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den Eimgigen. nennt, is Prinz, Regent, Feldberr uni 
vatıtanın ın gebrängtefter Kürze, und nah den beiten D 
bearbeitet, liefert, muß für die Jugend, —* Be 
des DVarerlander, j0 wir der Geldichte ei 
angenehmes und nünlihes, wie * — A 

ou, melches Fe — Anpreii 
anefarblung — — einer r sie Tina 
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